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Vorwort.

Die numismatisclie Gesellschaft hat in der

Jahresversammlung am 6. März 1875 den Beschluss

gefasst, den Jahrgang 1873 ihrer Zeitschrift als

Einen Band ^- den fünften — auszugeben, und

zwar in jener Bogenzahl, welche sie schon in der

vorhergehenden Jahresversammlung genehmigt

hatte.

Auch in diesem Bande, der hiemit derOeffent-

lichkeit übergeben wird, war die Redaction bemüht,

selbstständige Arbeiten zu bringen, welche bisher

unbekannte Objecte und Erscheinungen an den-

selben betreffen oder solche doch vom Neuen einer

Untersuchung und Verwerthung für die Wissen-

schaft unterziehen. Leider mussten zwei Artikel,

welche zu vollenden dem Verfasser nicht möglich

war, für die Folge zurückgelegt werden.



VI

Im Namen des eben auf einer wissenschaft-

lichen Reise abwesenden Herrn Redacteurs liegt

es uns ob, die Mittheilung zu machen, dass mit

dem vorliegenden die Reihe jener Bände abschliesst,

die unter seiner Leitung erschienen sind. Die stets

zunehmende Vermehrung seiner Berufsgeschäfte

veranlasste ihn mit Sehluss des Jahrganges 1873

die Redaetion niederzulegen. Es w^rd nunmehr

nach Beschluss der Gesellschaft ein aus ihrer Mitte

bestelltes Redactionscomitö die Zeitschrift weiter-

führen.

Im Namen des bisherigen Redacteurs sprechen

wir allen Freunden unserer Wissenschaft, die seiner

Thätigkeitihre wohlwollende Theilnahme geschenkt

haben, dessen herzlichen Dank aus und bitten, die

gleiche Gesinnung in der Folge auch auf die

Bemühungen zu übertragen, welche das Redac-

tionscomit6 dem Gedeihen des Unternehmens zu

widmen entschlossen ist.

Wien, im August 1875.

In Abwesenheit des Redacteurs

:

Der Vorstand der numismatischen Gesellschaft.
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I.

Zur kypriotischen Münzkunde.

Dr. Otto Blau.
Kaiserlich deutschem General-Consul in Odessa.

Selten ist wohl auf dem Gebiete der Alterthumskunde

eine Entdeckung von grösserer Tragweite gemacht worden,

als die Entzifferung der sogenannten kypriotischen Schrift-

denkmäler — ein unvergängliches Verdienst des zu früh

verstorbenen Brandis i) und seines glücklicheren Nach-

folgers Mor. Schmidt ^j.

Es steht nun fest, dass in diesen Denkmälern sich ein

griechischer Dialekt, hellenische Wörter und Formen unter

dem Gewände einer ungriechischen Schrift bergen, die

ihrem System nach ein Syllabar, ihrem Ursprünge nach

eine Verwandte der Keilschriften Asiens ist.

1) Johannes Brandis, Versuch zur Entzifferung der kyprischen

Schrift. Aus dem Monatsberichte der BerlinerAkademie der Wissen-

schaften 1873.

2) Literaturzeitung- Jena 1874, Nachtrag zu Artikel 85.

l



Dr. Otto .niau :

,,r)ie Tluitsaclie steht da^' — schrieb im Jahre 1854

ein Aveitsiehtig-er und eri)r()))ter Arehäolog, Ludwig Ros8 3)

— „dass in die Keihc der alten Schriftarten um die Ost-

häll'te des Mittelnieeres eine neue bisher *) nicht geahnte

eintritt, die aut'Kypros der pliönikischen und grieschischen

Periode vorangieng, da sich auf einigen der letzten MUnzen

Jener Serie (in Luynes Werk ^) neben den kyprischen erst

die g'ewöhnlichen phönikischen und griecliischen Schrift-

zeichen zu zeigen beginnen. Vielleicht werden sich die

Kuniismatiker durch diese Iilntdeckung sogar zu einer

gänzlichen Revision und Umgestaltung ihrer Lehre von

dem verliältnissmässig späten Alter der geprägten Münzen

genöthigt sehen."

Dies längst verklungene Wort hallt heute in den

Reihen der Münzfreunde als ein fast proi)hetisches wieder.

Zwar ist noch bei weitem nicht alles durchsichtig und

abgeschlossen. Aber, mit derselben Sicherheit, mit der

ganze zusannnen hängende Texte, wie die Tafel von

Idalion, lesbar und verständlich sind, lassen sich auch bereits

Miinzlegenden entziffern, die zum Theil die überraschend-

sten Aufschlüsse geben.

-; Alter und Kij^ciitliiiniliolikcit der Sclirift bei den (Irieclien.

Zuerst f^-'edrnckt in Jahibiielier für Pliil. nnd Päd. LXIX, 5, S. öll

bis f) IM; wie<lerholt in L. Rokh Arciiäoloji^i.sclie Aufsätze S. 533 tt".

*j Der hohen persöidicheu Verelinins, die ich für meinen un-

ver;<e.sölichen Lehrer liege, thut es keinen Eintrag-, wenn ich jetzt

(biran erinnern darf, dass ich zuerst es war, (U-r im Jahre lHi)2 durch

meinen Artikel in Ztsohr. d. D.M. (i. VI, .')2t; f., wo ich diese Schrift-

gattnng, schon vor dem Erscheinen von Luynes Werk, charakteri-

siite, ihn auf diese Species als eine neue aufmerksam gemacht

habe, während er sie (b'imals noch für i)hönizisch iiielt.

j; Numismati(iue et Inscriptions c^-priotes. Par. 1852.



Zur kypriotischen Münzkunde. "

Die Zutheilung und chronologische Anordnung dieser

Münzreihen werden, je mehr das Material wächst und je

weiter die Erkenntniss fortschreitet, eines der dankbarsten

Capitel in der ältesten Münzgeschichte bilden.

Ein erster Versuch, an der Hand der trefflichen

Tafeln des Luynes'schen Werkes ») eine neue Classifikation

vorzubereiten, führt mich zu folgenden Ergebnissen, deren

historische Bestätigung in den Nachrichten der Alten einen

festen Grund für die allgemeinen Gesichtspunkte, die

dabei massgebend sein mussten, gewährt.

Das vorliegende numismatische Material zerfällt in

drei grosse Gruppen oder Classen; die einheimische

Münzgeschichte der Insel Cypern in drei Perioden.

Die erste Classe umfasst die Münzen der Könige
vonSalamis aus demGeschlechte derTeukriden
von circa 530—500 v. Chr. Wir kennen aus Herodot von

dieser Dynastie fünf Herrscher : Euelthon, Siromos, Chersis,

Gorgos und Onesilos.

Der allgemeine Typus dieser Classe ist: In techni-

scher Beziehung, Styl des VI. Jahrhunderts v. Chr.,

Gepräge der Rückseite vorwiegend in vertieftem Qua-
drat; Vorderseite mit dem Wappen von Salamis, dem

Widder; Legende ausschliesslich in einheimischer

«) Anderes Material s. Revue uumismat. par de Witte et Long-

p^rier 1872 pl. XI und U. Lang, on coins discovered during recent

excavations in the island of Cyprus, Lond. 1871. — Beide Artikel

sind mir nur von Hörensagen bekannt , und leider bis zur Stunde

nicht zugänglich.



4 Dr. Otto Blau :

Schrift mit dem Namen des Königs, erst ohne, dann mit

dem Titel Ba<7t/l£u?; Gewicht nach dem Sekel - System,

durchgängig schwerer als die auf den persischen Stater

geprägten der folgenden Periode.

Die zweite Classe und Periode umfasst die Zeit der

kyprischenWirren seit der Perserherrschaft 500—400

V. Chr. Zu ihr gehören: u) Münzen der kleinen Könige

oder Dynast en der neun kyprischen Herrschaf-
ten, in denen sich einheimische Geschlechter hielten'),

Ä) persische Statthalter, c) phönizische Usur-

patoren. Gemeinsame Kennzeichen dieser Classe sind:

Styl des V. Jahrhunderts; in Emblemen und Beizeichen

häufige Spuren persischer Oberhoheit, analog den

SatrapenmUnzen, oder diverse Städtewappen; Schrift

in der Regel einheimisch, daneben phönizische Ein-

flüsse und Legenden; Gewicht nach dem persischen
Stater und seinen Fraktionen.

Drittens folgen seit c. 400 v. Chr. bis zur Einver-

leibung Cyperns in's Reich der Ptolemaeer (312 v. Chr.):

«9 Münzen der durch Evagoras I. rehabilitirten ein-

heimischen Aeakiden, charakterisirt durch einheimische

Legenden mit allmäligem Uebergang in griechische

Schrift, griechischen Kunststyl und Annahme der

Drachme als Einheit; und h) unabhängige phönizische

Könige von Kition bis zum Erlöschen dieser Herrschaft.

In Einzelnheiten der kyprischen Chronologie und

Specialgeschichte tappen wir noch sehr im Dunkeln: mit

welcher Beschränkung Engels Kypros angeführt werden

darf, haben Movers, L. Ross und Graf Vogue durch ihre

einschlägigen Untersuchungen gezeigt.

') Vgl. Ztschr. (1. D. M. G. XIV, 659.



Zur kyprlotlschen Münzkunde.

Auf die Gefahr hin , dass manches sich im Laufe der

Zeit noch mehr präcisiren lassen und unanfechtbarer

gestalten muss, classificire ich das Material folgender-

massen.

I. €1. Teiikriden von Salamis.

Mit dem Namen Tsunpidai bezeichnen das Königs-

geschlecht von Salamis Pausanias 2, 29, 4 und Isokrates

orat. 9, 14. Ersterer namentlich unterscheidet durch diesen

Namen die ältere Königsreihe bis aufEuagoras von

der jüngeren.

1. Euelthon.

Zeitgenosse des Battus III. von Kyrene, dessen Witwe

Pheretime sich zu ihm nach Salamis flüchtete, bevor sie

(525) bei Kambyses Schutz fand. Bestimmteres als circa

530 V. Chr.lässt sich noch nicht geben »). Movers Bedenken

gegen die chronologische Vertheilung seiner und seiner

Nachfolger Regierung (Phon. 2, 245) schwinden gegen die

Erwägung, dass Euelthon um 530 schon am Ende seiner

Regierung stand.

Von ihm sind folgende drei Typen :

a) Luynes pl. I. Nr. 8 und 14.

Av. Liegender Widder. Legende ») EYFEATON.

R e V. Ohne Präge.

8) Vgl. G o tt s c h i c k , Gesch. des hellen. Staats in Kyrenaika

S. 15. Herod. IV, 1G2 ff.

9) Ich transcribire die kypriotische Schrift nach dem System

von M. Schmidt, in dessen Nachtrag zu Artikel 85 der Jen. Lite-

raturzeitung 1874, welchen der Hr. Verfasser die grosse Freundlich-

keit hatte, mir mitzutheilen.



Dr. Otto Blau

:

j3) Luynes pl. I. Nr. 7 und 5.

Av. Wie oben. Legende EYFEAT0(v)T0 5.

Rev. Henkelkreuz in vertieftem Carre; Nr. 7 ohne

Schrift; Nr. 5: KY(;rp£wv).

7) Luynes pl. XIL 1.

Av. Wie a, ß. Legende BA5EY d. i. Bocadifog

'Eivil^ovTog.

Rev. Henkelkreuz in vertieftem Carre ohne
Inschrift.

2. S iromos.

Sohn des Vorigen, nach Her. V, 104, um 520 v. Chr.

— Movers Identifizirung mit dem gleichnamigen Könige

von Tyrus ist völlig haltlos ; es wird vielmehr der phöni-

kische Fj'ipojfxog (Jos. c. Apion. 2, 2 = Hiram) bei Herod.

VH, 98 irrthUmlich I.ipojp.og geschrieben, weil ihm oder

seinen Abschreibern der salaminische 2tpai|u.(5? vor-

schwebte. Der kyprische Name erinnert nach seiner

Bildung an die karischen Eupcj/xos, "Tpo^ixog, SsXowjuio?. Ihm

theile ich folgende zwei Stücke zu:

a) Luynes pl. I, 9.

Av. Widder mit nur fragmentarisch erhaltener Le-

gende ..I.Pfl.. (SipOI/ULO-J?).

Rev. Henkelkreuz in tiefem Carre, und fünf Silben-

zeichen, die noch unverständlich sind, sicher aber

nicht den Titel ßaausvi, sondern einen Orts-

namen zu enthalten scheinen.



Zur kypriotischen Münzkunde. '

ß) Lnynes pl. I, 11.

Av. wie oben a), darüber Legende: BAXiAE.

Rev. wie a), im Henkel des Kreuzes 51 und in den

Ecken vier Zeichen, deren Sinn noch nicht

erschlossen. — Die Complettirung des Eigen-

namens zu (St)pw/;iou enthalten sie nicht.

3. Chersis.

Sohn des Vorigen (Her. V, 104; VII, 98; VIII, 11);

irrthümlich bei Benseier (griech. Eig. 1682) zum Vater

des Siromos gemacht. Wenn Movers a. a. 0. Recht hat,

dass die Herrschaft des Siromos nur „von sehr kurzer

Dauer gewesen sein muss" , so lässt sein Nachfolger sich

auf c. 515 V. Chr. ansetzen. Mit Sicherheit kann ich diesem

Könige noch keine Münzen zuweisen. Im Style schliessen

sich aber den vorhergehenden zunächst einige Stücke bei

Luynes an, deren Legenden sich vielleicht auf Chersis

beziehen lassen.

a) Luynes pl. VI, 10.

Av. Widder, darüber: .:SIAEO, darunter: YKAO?
oder .P:SI0. Die Zeichen für 51 und KA für PI

und Y ähneln einander; hoffentlich bieten bessere

Exemplare XEP5I05.

Rev. Henkelkreuz in vertieftem Quadrat mit BA.

/3) Luynes pl. I, 6.

A V, wie a) , Legende : P 5 unter dem Widder.

Rev. wie a), im Henkel BA, im Felde vertheilt:

(5I)AE05 — Aus letzterer Legende ergibt

sich zugleich, in welcher Reihenfolge die um das
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Hcnkelkreuz gestellten Zeichen auf anderen

Münzen zu lesen sind; nämlich von der Mitte

angefangen nach links oben^ dann links unten^

dann rechts unten, zuletzt rechts oben. Vgl. auch

die sog. Isistafel Luynes pl. XI, N I K A P P A 5.

4. Eu ?

Zu den älteren Münzen dieser Dynastie vor der

Perserzeit gehört noch eine Münzreihe, die Luynes an die

Spitze seines Werkes gestellt hat. Da mir kein Original

davon zu Gesichte gekommen ist, so kann ich nicht beur-

theilen, ob etwa besonders archaistischer Typus den

grossen Kenner veranlasst hat, ihnen den ersten Platz,

wonach sie noch vor Euelthon rangiren müssten, einzu-

räumen. Ihrem gemeinsamen Typus nach schliessen sie

sich den dem Chersis zugetheilten Stücken insofern an,

als sie den rein internationalen Charakter in Schrift und

Gepräge, sowie den unveränderten Avers bewahren, auf

der Eückseite aber an Stelle des vertieften Quadrates mit

Henkelkreuz ein Widderkopf in einfachem oder dop-

peltem Cirkel tritt. Der darauf stehende Königsname ist,

soweit er lesbar, bis jetzt nicht anderweit bekannt,

«—d), Luynes pl. I, 1, 2, 3 und 12.

Av. Legende: EY. . . .TETE5 oder ähnliches.

Rev. Legende: BAXIAE oder abgekürzt BA,

BA^I.
Wahrscheinlich gehören auch Luynes pl. I, 4

und 13 demselben an.

Das noch unbestimmbare Zeichen an dritter Stelle im

Namen kehrt auch auf der idalischen Tafel wieder. Man
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kann zwischen den Werthen Fcc, p.'j, pv, §£, (pe und <pi

schwanken; so dass etwa Ejpyri'^v^f, EJFa(v)Tior5? u, dgl.

entspräche. Brandis las Evav3-v;f.

5. Goi'gos.

Chersis hatte drei Söhne, Gorgos, Onesilos und

Philaon (Herod.V, 104. VIII, 11). In der Königs würde von

Salamis folgte um 505 ihm Gorgos, der die Oberherrschaft

des Grosskönigs anerkannte. Sein Bruder Onesilos,

Urheber des Aufstandes gegen die Perser (500 v. Chr.),

vertrieb ihn von Thron und Herrschaft; er floh zu den

„Medern'^; sein dritter Bruder nahm Dienste im persischen

Heere und zeichnete sich zu Xerxes Zeit als Heerführer

aus (Her. VIII, 11). Persischer Seits wird Artybios zur

Unterdrückung des kyprischeu Aufstandes abgesandt; es

kommt 499 v. Chr. zur Schlacht, in welcher Artybios so-

wohl als Onesilos fallen. Die Perser führen Gorgos als

König nach Salamis zurück (Her. V, 115), natürlich unter

persischer Oberhoheit. — Mit dieser geschichtlichen Wen-
dung in den Geschicken der Dynastie hält die Münzpräge

gleichen Schritt. — Schon Luynes hat Anspielungen auf

die Begebenheiten beim Zuge des Artybios in den auf

pl. II, 13 und V, 12, 13 abgebildeten Stücken vermuthet.

— Ich ordne die Reihe so :

a) Luynes pl. II, 1, 12.

Av. Persischer Löwe, an Stelle des Widders.

Rev. Henkelkreuz,- so viel ersichtlich ohne Legende.

ß) Luynes pl. II, 16.

Av. Kopf des Königs.

Rev. Zwei sitzende Löwen. Dazwischen monogram-

matisch: rOP — Vgl. Luynes pl. VII, 5.
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- y) Luynes II, 13.

Av. Satrap Artybios neben seinem Schlachtross.

Eev. Löwe über dem Widderkopf.

Betreffs der Legende ist zwischen Luynes'

Transcription p. 10 und der Zeichnung auf der

Tafel eine Differenz, welche nur unter Vorbehalt

gestattet, TOP zu lesen.

d) Luynes pl. V, 12.

Av. Löwe mit Widderkopf.

Rev. Stehendes Pferd, davor TOP

s) Luynes pl. III, 5.

A V. Stehendes Pferd mit dem Mihir, dem Zeichen der

persischen Oberhoheit, darüber.

Kev. Vogel, davor TO BA^I d. i. Vöpyov Buailiuig.

6. Onesilos.

Ein paar Stücke, die Luynes als nächstverwandte

Pendants zu pl. II, 16 (oben Gorgos 5. j3) erkannt hat,

schreibe ich dem Onesilos während der kurzen Zeit seiner

Herrschait nach Vertreibung des Gorgos zu. Sie sind

augenscheinlich aus derselben Prägstätte, von demselben

Stempelschneider, von demselben Modulus und Gewicht,

wie die des Gorgos ß.

a) Luynes pl. II, 17. VI, 9.

Av. Jugendlicher Kopf mit Mitra, wie Her. VII, 90.

Rev. Blumenkelch mit der Umschrift 05 AO, was

nach kyprischer Aussprache zu'Ov äatXo? zu er-

gänzen wäre.
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ß) Luynes XIT, 5.

Av. Sphinx, vor welcher von der Legende nur

erhalten ist . . .NA. .

.

- Rev. Blumenkelch, daneben ein Topf (? vgl. III, 3).

Was die symbolischen Darstellungen auf diesem

Gepräge anlangt, so sehe ich darin Bezüge auf den Cult

des Heros Onesilos inCypern. HerodotV, 114 erzählt, dass

Anlass zu dessen Verehrung die Geschichte von dem abge-

schnittenen Kopf des in der Schlacht gefallenen Onesilos

gab, in welchen ein Bienenschwarm Honig und Wachs

gelegt hatte. Auffallend ist nämlich die Aehnlichkeit

des Kopfes auf a) mit dem Sphinxkopfe auf ß); der

Blumenkelch wie die Beizeichen deuten auf das Begeb-

niss, insofern yyrpoq, Topf, Wappen der Stadt Xurpot, der

Nachbarstadt von Salamis, die durch ihren Honig (X6rpiov

/xsAt) berühmt war, sein kann. Da die gleiche Darstellung

auf ähnlichen Münzen mit verschiedenen Legenden (Luynes

VI, 3. XII, 3, 4) wiederkehrt, so wird deren Zutheilung,

wie auch von XII, 5 selbst, vielleicht richtiger zu den

Städtemünzen der II. Classe und Periode zu erfolgen

haben.

II. €1. Fürsten kyprischer Rleinstaaten.

Die im V. Jahrhundert vor sich gehende politische

Spaltung Cyperns veranschaulichen die Münzen dieser

Gruppe, unter welcher sich

A. Einheimische Dynasten diverser Städte

B. Persische Parteigänger und Statthalter

C. Phönizische Usurpatoren

zusammenfassen lassen.
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,Die erste Abtheilung A lässt sich bei der Vielfältigkeit

der Typen und der chronologischen Unsicherheit innerhalb

der Periode seit der Perserzeit bis auf Euagoras nicht so

fest abgränzen. Das Münzregal der kleinstaatlichen Fürsten

(Tvpawot Her. V, 109), welche neben der bekannteren

Dynastie des Hauptortes Salamis eine nur untergeordnete

geschichtliche Rolle gespielt haben und in 9— 10 Städten

die unabhängigen Herren spielten, mag schon in ältere

Zeiten hinaufreichen und wurde bis auf Alexanders Zeiten

hinunter geübt. Ich beschränke mich zur Zeit auf einige

Bemerkungen.

ac) Auf Salamis können bezogen werden Luynes pl.VI,

5u.V, 3, auf deren Revers der Widder wiedererscheint,,

die Astarte tragend, und die phöuikische Beischrift

h^ d. i. Sal(amis). Bemerkenswerth ist die Vorder-

seite, wo über einem Stier die an kretische Mythen

erinnernde kypriotische Inschrift Ta/aFog steht ; vgL

Apollod. 1, 9, 26: Tä/cog... oi oi. TOCvf>ov avTOv

ß) Nach Amathüs weist die Münzen Luynes pl. II, 10,

11 und verwandtes, mit den Löwenköpfen und Vor-

dertheilen, die Legende des Avers, sofern PO den

'Foiy-og, König der Amathusier, bedeuten soll, den

Eratosthenes erwähnt.

7) Aus Soloi dürfte Luynes pl. VI, 2, wo ich in dem
Reste der Legende ...P05 BA5I an den bei

Herod. V, 113 genannten König derSolier('Api(7TÖxu7:)-

po? denke, und vielleicht Luynes pl. V, 2 (und V, 1 ?)

stammen, da der in deren Legende genannte

BA5IAEY5 .FOIKO BA5IAE05 5TA5IKA
PaT£o? mit dem aus einer Inschrift aus Soli (Vogüe
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IV, 8) genannten Sraat? ÜSTaortxparsoj zusammen-

gestellt werden darf.

-6) Auf Chytroi, wo es ebenfalls Könige und eine

Königin EvpvMort gab (Alex. Polyh. fragm. 94), habe

ich schon oben die Stücke Luynes XIT, 3, 4 bezogen.

P>stere8 hat ein archaistisches Quadratum incusum,

letzteres die Beischrift YPY (Eüp'jvör/?). Doch kehrt

e) das gleiche Gepräge in jüngerer Zeit bei Luynes VI,

3 wieder, w^o die Legende den Stadtnamen Idalion

HTA AI, der ebenso auf der Tafel (pl. VIII, Z. 1.

IX, Z. 31) orthographirt wird, zu enthalten scheint.

t) Nach K Urion, wenn im Avers Kovpuvg wie Arr,

Anab. II, 22 zu lesen ist, würde Luynes pl. V, 1

zu legen sein, auf deren Revers BA^IAEOS
TIMOXAPIFO^ d. i. Timocharis steht. Vergl.

die Berliner Münze beiBrandis 663, 33, woBaatXsFo?

Nixodd/jicü zu lesen ist.

Tj) Marion, das den charakteristischen Beinamen

'E/Xr/V£j führt
,
prägte die Münzen mit dem Schwanen-

bilde (Luynes pl. VII, 2, 3, 4) und griechischer
Beischrift MAP schon in dieser Periode, da sie das

Gewicht der Satrapenmünzen haben. (Vgl. Luynes

pl. 36, 37). — Wenn in Lujmes V, 2 Rv. ein besse-

res Exemplar den Namen SraatFojxou bieten sollte,

so wird an den König 'S.Toialouog von Marion Diod.

19, 62 ff. gedacht werden dürfen.

3) Luynes pl. II, 3—8 ist eine Reihe von Münzen, die

wegen ihrer eigenthümlichen , der phönikischen

ähnelnden, Schrift einer Stadt gehören müssen, wo
ein starkes phönikisches Element sass, vielleicht

Kition.
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i) LuynesVI, 4, mit dem Vordertheil eines Schiffes alter-

thttmlieher Form und der Legende B A^ I, verräth als

Heimath eine der Seestädte Lapethus, Pap hos,

Kerynia?

B. Persische Wtirdentr äger ermangeln nicht,

sich durch die Beigabe des Mihir, des Symbols persischer

Oberhoheit und des Auramazdaglaubens, kenntlich zu

machen. Dieser Gesichtspunkt gibt folgende Zutheilungen

an die Hand.

1 . S t a s a n r.

Nach Herodot V, 113 war Srvjarivwp, Tyrann von

Kurion, im persischen Kriege um 499 derjenige, welcher

sein Vaterland und seine Bundesgenossen verrieth, und

dadurch den Sieg der Perser herbeiführte. Er wird dafür

vom Grosskönige im Genüsse seiner Macht {ß-jioiv dOvcciiiv

G'j (j/xtxpiöv) bestätigt und begünstigt worden sein.

a) Luynes pl. H, 2. XH, 2.

Av. Kuhender Löwe, darunter eine Legende, die

schwer erkennbar, nach Luynes p. 11. 15 aber

nächst verwandt mit der folgenden scheint:

XJ^:tTO.
Kev. Löweukopf in vertieftem Viereck.

ß) Luynes pl. HI, 1, 2, 3 (4).

Av. Stier nach links stehend, darüber der Mihir.

Rev. Aufrechtsitzender Vogel. Legende am vollstän-

digsten in Nr. 2 : ^ T A ^ A N P O d. i. Sraaavopc ?,

BA^IXiog. Es ist hier nur das Zeichen,

welches ich durch AN ausdrücke, nicht durch-
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aus sicher. Ein Exemplar von Nr. 3, von dem
ich einen Abdruck in meiner Sammlung- besitze,

hat nur die Legende ^TA^ BA^ |. — Gewicht
• 10-80; 1015 Gr.

2. Timonax.

Timonax, S. d. Timagoras war nach Herodot VII, 98

Anführer des kyprischen Contingents in der Flotte des

Xerxes zugleich mit Gorgos, dem Sohne des Chersis. Bis

auf weiteres spreche ich diesem die Münzen zu, die abge-

bildet sind

:

a) Luynes pl. III, 8, 9, 10, 11, 12.

Av. Stier mit Mihir und Henkelkreuz, Darunter

einmal (Nr. 9) BA^IAE, darüber ein Eigen-

name von 6 Zeichen, die jedoch in vorliegenden

Exemplaren sich nicht mit ganzer Sicherheit

ergänzen und bestimmen lassen. Uebereinstim-

mend ist in mehreren : . . . I M N A ^ ; in einem

auch Tl zu Anfang erkennbar.

Rev. Fliegender Vogel in vertieftem Quadrat.

ß) Luynes pl. III, 7.

Av. Stier und Beizeichen wie «); auf demselben TO^
unten .A^ l.

Rev. Wie a.

3. A

Luynes pl. V, 11.

Av. Frauenkopf mit einem Buchstaben davor.

Rev. Satrapenkopf, davor A. Als Initiale des Eigen-

namens gefasst, deutet das auf "Apidjxvrjg oder
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AvTOfpoc^oiTrig. Luynes setzt die Münze gegen

Ende des V. Jahrhunderts und dachte an

Enagoras I (pag. 30). Dessen Name wird aber

anders geschrieben.

lieber die ph önikischen Fürsten, die seit der

Mitte des V. Jahrhunderts in einem Theile der Insel,

namentlich in Kition herrschten und das Münzrecht übten,

und als C dritte Abtheilung hierher gehören, da sie

nach persischem Fusse geprägt haben, hat Vogüe Mel.

archeol. Append. 1—20 gehandelt. Er setzt die dem
Azbaal und Baalmelek zugetheilten Stücke in die Zeit 450

bis 420. Eine Bestätigung für die Richtigkeit dieser

Annahme glaube ich in der aus Sambons trefflichem

Werke, Recherches sur les monnaies d'Italie S. 307, Not. 1

zu entnehmende Thatsache zu finden , dass in einem

Münzfund von Paestum, der in den Jahren 433—390

V. Chr. niedergelegt sein muss, sich eine grosse Zahl von

Stücken k fleur de coin vorfanden, die zum Theil mit der

Legende von Velia YEAHTIIN auf dem Revers dasselbe

Emblem des einen Hirsch überfallenden Löwen haben, wie

diese kitischen Münzen, — eine Thatsache die nach dem
zu beurtheilen ist, was E. Curtius über den Arethusako])f

als Nachahmung und Gräcisirung orientalischer Vorbilder

bemerkt hat '<>). Sowohl dem Zeitalter nach, als nach dem
Umstände, dass diese kitischen Fürsten noch nicht den

Titel Melek führen, sind also dieselben der IL Periode

zuzuweisen und von der Reihe zu trennen, die mit Melek-

jathon beginnt.

10) Pinder, Beiträge zur älteren Münzkunde 1851, S. 234 ff.
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1. Azubaal.

YogU a. a. 0. pl. XI, 1, 2.

Av. Herakles- Melk art.

Rev. Löwe einen Hirsch zerfleischend. Legende phö-

nikisch l A zu ha al.

Die Aussprache des Namens ergibt sich aus der

Wiederkehr desselben in einer griechischen Inschrift (Corp.

Inscr. 1565), die einen ' A'Cioii^ag Nou/3a Ka^yrM-'Aog

nennt, und dem analog mit andern Bindevocal gebildeten

ACs-pAxo? von Tyrus.

2. Baalmelek.

Vogüe a. a. 0. XI, 3 ff.

Av. und Rev. Dieselben Typen. Phönikische Inschrift des

Rev. le Ba al me leJc, oder Abkürzungen

da\on.

Dass diese beiden Fürsten in Kition herrschten, ist

nach den Darlegungen Vogües ziemlich unzweifelhaft.

3. Abdemon.

In der Zutheilung einer anepigraphen Münze an

diesen Fürsten, der vor 410 v. Chr. über einen grossen

Theil der Insel herrschte , schliesse ich mich Vogüe a. a.

0. S. 9 und 10 (pl. XI, 9) an.

Anhangsweise reihe ich dieser Classe noch die nach

Gewicht und Styl in die erste Hälfte des V. Jahrhunderts

2
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zurückreichenden Münzen an, die Luynes pl. 11, 14, 15;

pl. VI, 7, 8 mittheilt und aus nicht stichhaltigen Gründen

nach Temesos setzt.

Av. RückwärtsschauendcT Löwe ; Legende.

Rev. Knieende geflügelte Figur.

Ich bin nicht sicher, ob die Schrift der Vorderseite

kypriotisch oder phönikisch ist.

III. €1. Aeakiden.

Die Reaction gegen die Fremdherrschaft vertritt seit

dem Jahre 420 v. Chr. das Geschlecht kyprischer Fürsten,

dessen Sprösslinge sich selbst Aeakiden nennen n).

Euagoras, der thatkräftige Freund der Athener, einer

der grössten unter allen Herrschern griechischer Nationa-

lität — wie Schlottmann (Inschr. Eschm. S. 60) sagt —
erlangte den Thron von Salamis im Jahre 410 durch Ueber-

rumpelung und Tödtung des phönikischen Tyrannen

Abdemon. Seine Lebensaufgabe war die ZurUckdrängung

des Phönikischen, die Ausbreitung des griechischen

Elements auf der Insel. Er bewirkte in dieser Beziehung

eine durchgreifende Umwandlung. Nicht nur, dass er seine

eigene unter phönikischer Oberherrschaft völlig barbarisch

gewordene Stadt (tt^v ndhv ix.ß£ßapßcip(jiiiivr^v) gänzlich

umgestaltete, sondern weit und breit auf der ganzen Insel

11) Wichtig ist besonders die Inschrift bei Ross, Archäolog.

Aufsätze 662; nvuTa76pas (xoi nariip AlxxoO ix «^evsäf. sifxi 5e Nixoxpe'wv.

Vgl.Isocrat. 3, 42, wo Euagoras und Nikokles ^Aiaxtöai heissen.
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bewirkte er ähnliches. Aber eine heillose Verwirrung

herrscht bei der Unvollständigkeit überlieferter Nachrichten

und der häufigen Wiederkehr ähnlicher Namen (wie Prota-

goras, Pythagoras und Pnytagoras , Nikokles und Niko-

kreon) in der Geschichte der Nachfolger Euagoras I, eine

Verwirrung, welche nach Ross Urtheil 13) weder Borrell

in seiner lehrreichen Abhandlung über die Königsmünzen

von Cypern «s), noch Engel in seiner Monographie über

Kypros genügend aufgehellt haben, noch auch, füge ich

hinzu, Vogüe in seinen Bemerkungen über die phönikischen

Münzen der gleichzeitigen Dynastie von Kition befriedi-

gend geschlichtet hat. Ein der Aufklärung bedürftiger

Punkt ist namentlich die Regierungsepoche des Pumjathon

(Ilvy.(XTog) von Kition, dessen Münzen bis zu 46 Regierungs-

jahren beurkunden. Die Entdeckung und Entzifferung von

gleichzeitigen Denkmälern, wie der Erztafel von Idalion,

werden uns auch hier die Wahrheit des „Dies diem
docet" bestätigen. Einstweilen halte ich mich an die

Legenden und bestimme danach folgende.

]. Euagoras I.

a) Luynes pl. IV, 11.

Av. Sitzender Herakles. Legende verwischt.

Rev. Liegender Bock. Rechts davor kypriotisch E.

Initiale von E^vxyopo)). Darüber und darunter

BA^IAE.:^ kyprisch.

i2j L. ßoss, arch. Aufsätze S. 663.

13) Notice sur quelques medailles grecque.s des Rois de Chypre
Par. 1836.

2*
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ß) Luynes pl. IV, 4, 10.

A V. wie a). Umschrift kyprisch EYArOPfl.

Key. wie a) kyprisch BA^IAEO^, griechisch €.

7) Luynes pl. IV, 1.

Av. Herakleskopf (oder Porträt des Euagoras?)

Umschrift kyprisch EYAfOPn.

ßev. Liegender Bock; kyprisch BA^IAEFO^
griechisch €Y.

d) Luynes pl. IT, 18. XII, 6.

Kein griechischer Styl mit griechischer Beischrift

E Y A. Von Luynes mit Recht gegen das Ende der Regie-

rung Euagoras, um 375 gesetzt. — Auch die Goldmünzen

Luynes IV, 2 und 3, Vogüe XI, 19 gehören diesem

Fürsten.

2. Demonikos.

Demonikos soll ein Sohn des Euagoras gewesen sein

und den Kampf des Griechenthums gegen Perser und

Phönikier fortgesetzt haben. Nach Isokrates war er nur

ein Parteigänger des Euagoras und Sohn eines Hipponikos.

Wie dem auch sei, es wird sich die Annahme rechtfertigen

lassen, dass er zuerst nach dem Typus des Euagoras

schlug und unter Beibehaltung des übrigen Gepräges nur

an Stelle der Initialen € Y die seinigen A und A H setzte

;

später aber den Typus gänzlich änderte.

a) Luynes pl. IV, 5—9.

A V. Sitzender Herakles : E Y A f O PH kyprisch.

R e V. Liegender Bock : kyprisch B A ^ I A E ^ ; davor

griechisch A.
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ß) YogU pl. XI, 17.

Av. Kämpfender Herakles, phönikisch le meleh
D emonih.

Rev. Athene mit Henkelkreuz, ohne Legende.

7) Vog-ü6 pl. XI, 18.

Av. wie j3), mit Henkelkreiiz, ohne Legende.

Rev. wie jS), mit griechischer Legende BA
j
AH.

3. Pnytagoras I.

Sohn des Euagoras.

a) Luynes pl. V, 6.

Av. Männlicher Kopf, kyprische Legende TTN? oder

NY?

Rev. Weiblicher Kopf, kyprische Legende: B A

|3) Luynes pl. V, 4.

Av. Männlicher Kopf, kyprische Legende TIN? oder

NY?

Rev. Weiblicher Kopf mit Krone. Griechisch TT; was

ich als Initiale des Namens Pnytagoras nehme.

7) Griechische Münzen.

4. Pasikypros.

Zeitgenosse des Pnytagoras und desPymaitos(Pumja-

thon) von Kition. An Letzteren, der nach Vogüe von c.375bis

325 regiert, trat er seine Herrschaft ab. Da vorausgesetzt

werden muss, dass Pumjathon damals auf der Höhe seiner
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Macht stand, so ist etwa 360 v.'Chr, die Zeit, ihn anzu-

setzen. Er zog sich dann nach Amathiis zurück.

a) Luynes pl. V, 9.

Av. Männlicher Kopf, kyprisch TTA^

Rev. Weiblicher Kopf, kyprisch . .KY. . .

Beide Legenden zusammen geben den Namen

II ocaluv Tipog.

ß) Luynes pl. V, 8.

Av. Behelmter Kopf, ohne Legende.

Rev. Schreitender Stier, darüber kyprisch TTA^

Derselbe Kopf kehrt auf Luynes V, 10 wieder.

5. Pythagoras.

Diesem Nachkommen des Euagoras, dessen Zeit und

Existenz übrigens überhaupt zweifelhaft ist, da eine

Verwechslung mit Pnytagoras IL vorzuliegen scheint,

könnte, da einmal griechische Münzen mit TTY existiren,

die übrigens vielleicht besser auf ITu/xatTo? zu beziehen

sind, während der Prachtstater mit TTYOArOPA dem

gleichnamigen Tyrannen von Ephesus um 550 v. Chr.

gehört, eine Münze zuzutheilen sein.

Luynes pl. III, 6.

Av. Stier, darüber der Miliir.

Rev. Sitzender Vogel in geperltem Quadrat; Imitation

des Typus Gorgos, e. Das Schriftzeichen davor

ist vielleicht kyprisches TTY.
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6. Menelaos.

Von Nikokles, Pnytagoras II., Nikokreon und

Euagoras II. sind mir keine Münzen mit kypriotischer

Schrift bekannt. Ein Rest der einheimischen Tradition ist

es aber, wenn Menelaos, der Bruder des Ptolemaios Soter,

der seit 311 v. Chr. Cypern verwaltete, auf Münzen mit

seinem griechischen Namen das kypriotische Silbenzeichen

für B A d. i. BaaiXeO? beibehielt.

a) Luynes pl. V, 7.

Av. Männlicher Kopf , daneben rechts BA und links

M E in kyprischer Schrift.

Rev. Weiblicher Kopf mit Mauerkrone, dahinter MEN
in griechischer Schrift.

ß) Luynes pl. V, 5.

Av. Weiblicher Kopf mit Krone.

Rev. Sitzender Vogel, darüber ein Stern, davor BA
kyprisch.

Dies letzte Aufflackern des kyprischen nationalen

Volksthums charakterisirt gleichsam die Art, wie der

ptolemäische Sieger die einheimische Partei gegen deren

Antipoden, die phöniki sehen Fürsten von Kition,

begünstigte. Ptolemaios Soter war es, der den letzten König

von Kition, Pygmalion, besiegte, den letzten Sprossen

einer Dynastie , die mehrere Generationen lang in Kition

geherrscht hatte, und deren Münzen anhangsweise als

Parallelclasse hier noch erwähnt seinmögen. Es istVogüe's

Verdienst sie richtig placirt zu haben.

aj Milikiathon, wie der Name zu sprechen ist, da er

auf einer kyprisch - phönikischen Bilinguen-Inschrift
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M I A i K I A T N geschrieben wird, Sohn des Baalram,

warf sich um 380 zum Herrscher von Kition auf und

heisst auf Inschriften König von Kition und Idalion

oder König der Kitier zu Idalion (S. Schmidt in Jen.

Litt. Ztg. 1874 Art. 85 und Nachtrag).

Vogüe XI, 10, 11, 12. Luynes Satr. XIH, 5, 8, 9,

18, 19, 20.

A V. Kämpfender Herakles-Melkart mit Henkelkreuz.

Rev. Löwe einen Hirsch zerfleischend in vertieftem

geperlten Carre. Legende phönikisch le-melek

Milihiathon; zuweilen in Abbreviatur.

h) Pumjathon, griechisch HujULatTo^ (var. II6|ui.aro?) ist

nach einer phönikischen Inschrift Sohn und Nach-

folger des Vorigen. Dass er in die Zeit vor Alexander

zu setzen ist, ergeben die griechischen Nachrichten,

wonach ein Theil der von ihm erworbenen Gebiete

durch Alexander dem Pnytagoras II. zugetheilt wurde.

Vogüe pl. XI, 13—16. Luynes Satr. XHI, 2, 4, 6,

10—17.

Av. Kämpfender Herakles - Melkart, wie auf denen

seines Vorgängers.

Rev. Löwe den Hirsch zerfleischend. Legende phöni-

kisch le-melek Pumjathon und Jahreszahl

der Regierung. Die bisher bekannten Varietäten

liefern die Jahre 4, 14 und 46.

In weiterer Folge wUrden sich dann die Münzreihen

hieran schliessen lassen, die mit bilinguen griechisch-

phönikischen Legenden und Daten versehen , von Wad-

dington mit grosser Wahrscheinlichkeit dem kyprischen

Marion zugetheilt sind (Rev. Numism. 1860, p. 4).



Zur kyprlotischen Münzkunde. 25

Indessen führt das von unserer diesmaligen Aufgabe

zu fern ab. Es kam mir darauf an, den zweihundert-

jährigen Zeitraum, während dessen in Kypros die eigen-

thümliche nationale Schrift für MUnzlegenden verwandt

wurde, systematisch an der Hand der Geschichte zu

gliedern, und Mitforscher auf dem Gebiete der Classifikation

dieser schwierigen Partie auf die neuerdings gewonnenen

Gesichtspunkte aufmerksam zu machen. Räthsel, die noch

vorhanden sind, wird die Folgezeit bald lösen.

Odessa.
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II.

Stater von Ephesos.

Von

Dr. P'ic. Kenner.

E<t> EZI'N Biene mit ausgebreiteten Flügeln.

5* Vertieftes Viereck mit Kreuztheilung.

A^ 3 (Mionnet). — Gew. 8-390. Gutes Gold,

gleichmässige Abnützung.

Fundort unbekannt. Eigenthum Sr. Durchlaucht des

Prinzen Ernst zu Windischgrätz.

Die erste Frage gegenüber einem so seltenen Stücke

wie das vorbeschriebene richtet sich selbstverständlich auf

seine Echtheit. Diese Frage ist heutzutage von den

grössten Schwierigkeiten umgeben, gerade bezüglich einer

Münze alten Stiles mit einfachen Symbolen, welche der

überaus vorgeschrittenen Fälscherkunst unserer Zeit keine

wesentlichen Hindernisse bereiten. Auch Gewicht und

Goldmischung ist kein Kriterium der Echtheit mehr, seit

beides in unübertrefflicher Weise copiert wird.
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Es ist bei diesen Umständen begreiflich, dass auch

die gewissenhafteste Untersnchung ihr Resultat, wenn es

für die Echtheit einer Münze lautet, nicht ohne gewisse

Vorbehalte ausspricht, und dass sie schliesslich in der

Hauptsache unter allen andern Anhalten am liebsten aul

den Eindruck sich stützt, welchen das Auge von dem

ersten Anblick einer Münze erhält.

Dieser war bezüglich des vorliegenden Stückes ein

entscheidender. Nicht bloss ich selbst, sondern auch

Münzenkenner, deren Ausspruch in zweifelhaften Fällen

hier mit Vertranen erbeten wird, da ihr Auge durch tau-

sende und tausende von analogen Fällen geübt ist, haben

beim ersten Anblick sich für die Echtheit ausgesprochen

;

ja der Eindruck der Münze blieb stets derselbe günstige,

auch wenn sie zu verschiedenen, länger auseinander

liegenden Zeitpunkten betrachtet wurde; ungeachtet die

bei derartigen Prüfungen gewöhnlichen Bedenken und

Zweifel den Eindruck hätten beeinträchtigen können,

überwand dieser doch immer wieder siegreich alle ent-

gegenstehenden Erwägungen.

Wenn ich dennoch bei der Publication der Münze an

dem Vorbehalt der Echtheit festhalte, so geschieht dies

gegenüber der Virtuosität der heutigen Fälschungen und

um mein Gewissen gegenüber der Wissenschaft selbst zu

wahren. Andererseits hat eben die Untersuchung dieses

Stückes mich bedauern lassen, dass von zwei anderen

ähnlichen Statern von Ephesos nur eine kurze Beschrei-

bung und Gewichtsangabe, keine Abbildung existiert, so

dass — so viel ich die neuere numismatische Literatur

kenne — mit dem vorliegenden Exemplare diese Münzen

zum ersten Male zur Abbildung gelangen und damit für
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zukunftige ähnliche Fälle wenigstens ein Anhalt zur Ver-

gleichung geboten ist. Dies war ein wesentlicher Grund

mit zur Publication des Staters.

Im Auctions-Cataloge der ausgewählte n Samm-

lung Borells (Catologue of the choici coUection of Greek,

Roman, Byzantine et Mediaeval coins etc. Nr. 470, 471)

finden sich zwei ähnliehe Stater , deren Gewichte Brandis

(8. 413) aufgenommen hat; der eine wiegt 8-31, der

andere 8*28 Grammes.

Diese beiden Münzen scheint aber ein schwerer Ver-

dacht verfolgt zu haben. Nach einer freundlichen Mitthei-

lung von Herrn Kg. Stuart -Poole wurden sie bei der

Auction (Juli 1852) um <^ 1 : 9 und ^ 1 : 13 verkauft, das

heisst es wurde ihre Echtheit angezweifelt. Im britischen

IMuseum befindet sich kein Stater alten Stiles vonEphesos

und der einzige, welcher Herrn Stuart- Poole zu Gesichte

kam, war sehr zweifelhaft.

Es fällt mir natürlich nicht bei über jene BoreH'schen

Exemplare, die ich nicht gesehen habe, ein Urtheil zu

fallen. Aber zwei Umstände muss ich hier hervorheben,

da sie mir geeignet erschein en darzuthun, dass die Kritik

des Publicums gegen sie vielleicht doch zu weit gegangen

sei.

Erstlich war es die ausgewählte Sammlung

Borells, in der sich jene Stater befanden. Mag manche

Münze, die er in den Handel brachte, den Verdacht der

Falschheit erregt haben, so viel ist sicher, dass der be-

rühmte Kenner und Sammler in die Reihe seiner Lieb-

lingsstticke, von denen er sich bei Lebzeiten nicht

trennen wollte, kein Stück aufgenommen haben werde, an

dem er selbst zu zweifeln Anlass gehabt hätte; er hat
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also diese beiden Stater für echt gehalten, ein Zeugnis»,

welches von einem praktisch so erfahrenen Manne wie

Boreil ausgehend schwer in's Gewicht fällt.

Zweitens hat man überhaupt zur Zeit der Auction

wegen der Neuheit der Sache eine leicht erklärliche

Abneigung gegen griechische Städtemünzen in Gold

gehabt; ich erinnere an die hartnäckige Zweifelsucht

gegenüber der Echtheit aller athenischen Goldmünzen.

Ja, in derselben Sammlung Borell befand sich eine Gold-

drachme von Athen, welche bei einer von Graf Prokesch-

Osten Exe. , aus Anlass der Anwesenheit gelehrter Gäste

vorgenommenen Ausgrabung auf der Akropolis vor dessen

Augen gefunden wurde und späterhin geschenkweise in

Borells ausgewählte Sammlung übergieng. xiuch diese, im

genannten Cataloge (Nr. 99) beschriebene Golddrachme

scheint damals angezweifelt worden zu sein und wurde

um einen verhältnissmässig sehr geringen Preis dem Ver-

treter ihres ersten Besitzers zugeschlagen

.

Die Schreibung des Namens auf der Rückseite scheint

mir gerade für die Echtheit zu sprechen; vom O am

Schlüsse ist unter dem letzten rechten Fusse der Biene

noch eine Spur vorhanden. Für das N sollte man M
erwarten, wie es auch die analogen Silberstücke zeigen,

die in Grösse und Typus genau tibereinstimmen. Allein

gerade dieser Umstand ist sehr bezeichnend. Denn wäre

der Stater gefälscht, so könnte dies nur geschehen sein

von einer überaus gewandten Hand, welche alles aufbot,

den Schein alterthümlicher Originalität hervorzurufen.

Wenn der Fälscher das Gewicht und die vom Alter

gebräunte Färbung des Goldes, die Abwetzung, den Rand

und vor allem die Unbefangenheit in der Darstellung der



30 Dr. Fr. Kenner

Biene so richtig getroffen hat, so würde er doch sicher

auch die Form des alterthUmlichcn >A angewendet haben,

da das dafür erscheinende N nocli am ersten Verdacht

erwecken konnte. Gerade diese Freiheit scheint mir gegen

die Fälschung zu sprechen. Uebrigens muss ich bemerken,

dass im Originale die Buchstaben noch etwas feiner und

alterthümlicher aussehen, als in der Zeichnung.

Der Stempel hatte einen Sprung, welcher in einer

Erhöhung am Anschluss des rechten Flügels wie im

Abdruck gekommen ist und sich neben dem rechten Auge
in einem freien sehr feinen zackigen Grat hinaufzieht; nach

abwärts verläuft er in den Flügel. Auch sonst zeigen sich

im Felde kleine Striche, fein und scharf wie Haare, so

zwischen Z und I, vor dem <!>. — Die Contouren der

Flügeln, dann des Abdrucks des Stempel bruches und des

Kreuzes im Viereck der Rückseite, endlich der Rand

selbst in der Gegend der ersten Buchstaben der Legende

sind überhängend und bilden nach abwärts sehr scharfe

und so feine Grate, dass sie nur schwer mit dem freien

Auge wahrgenommen werden können. Wenn von einer

absichtlichen Hervorbringung derselben die Rede sein

könnte, so würde man diese Erscheinung mit dem tech-

nischen Ausdrucke „unterschnitten" bezeichnen können.

Ich habe die gleichen Grate an persischen Dareiken, an

den kyprischen Goldmünzen (den Königen Pumiathon und

Melekiathon von Kition zugeschrieben), letztere trefflich

erhalten, dann an Elektronmünzen kleinasiatischer Städte

mit Zapfenlöchern, sowie an Silbermünzen gleicher Zeit,

darunter auch an der unserm Stater entsprechenden

Drachme von Ephesos bemerkt, an letzterer ist die

Erscheinung am Kreuze der Rückseite sogar sehr scharf
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ausgesprochen. Sehr wahrscheinlich rühren diese Grate

daher, dass die in Folge der Präge fein und scharf herver-

tretenden Contouren durch Stösse, »Schläge, Rollen, auf-

schichten in Gassen u. dgl. eine Depression erlitten, welche

die für den Widerstand zu schwachen äussersten Theile

des Gepräges über die festeren unteren Theile hinab-

drückte. An noch sichtbaren Schlägen und Stössen fehlt es

unserm Stater überhaupt nicht.

Dass man diese Grate durch Unterschneiden in

gleicher Ungezwungenheit hervorbringen könne, ist so

wenig denkbar, als das Nachgravieren feiner Risse und

Sprünge. Ich zweifle nicht minder, dass es möglich sei,

auf mechanischem Wege durch Rollen, Pressen und Schlagen

das Spiel des Zufalls so treu und täuschend nachzuahmen,

wie es sich als Folge der Circulation unter dem Einflüsse

unberechenbarer Momente, denen dabei die Münze aus-

gesetzt wird, darstellt. In der Sammlung falscher Münzen

des kaiserlichen Cabinetes habe ich die gleiche Erschei-

nung noch nicht beobachtet i) und muss daher daran

zweifeln, dass die ars nefanda des Fälschens sich auch

dieses Momentes schon erfolgreich bemächtigt habe, um
den Schein der Legitimität ihrer Producte zu erhöhen.

Allerdings können solche Grate durch längere Circu-

lation ganz abgeschliifen werden und bieten dann kein

Merkmal der Echtheit. Aber wo sie noch vorhanden sind.

1) An den trefflich nachgeahmten kleinen Goldmünzen von

Nikoklcs dem Jüngeren von Kypros, wo mir die Contouren durcli

Nachschneiden geschärft zu sein scheinen, sehen dieselben stellen-

weise wie unterschnitten aus. Die Grate, die daraus entstanden,

verhalten sich zu jenen an unserem Stater so, wie etwa künstlich

dargestellte Sprünge zu natürlichen.
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werden sie als solches betrachtet werden können, so lange

wenigstens, bis sich aus Fälschungen, die etwa in anderen

Sammlungen sich befinden, erwiesen hat, dass sie auch

an diesen vorkommen, oder so lange bis die Fälscherei

dahin gelangt sein wird, auch darin ihre Meisterschaft zu

beweisen.

Dieses Merkmal hat, abgesehen von dem wiederholt

günstigen und unverdächtigen Eindruck der Münze, mich

bestimmt, dieselbe mit der in liebenswürdigster Weise

ertlieilten Genehmigung ihres Besitzers zu publicieren; ich

hoffe, dass damit wenigstens ein Anlass zu genauer Unter-

suchung etwa späterhin auftauchender analoger Stücke

gegeben ist.
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TU.

Medaillon von Sardes.

(Hierzu Tafel I).

Von

ür. i^r. Kenner.

AVTOKKAin-CenrCTA Getas Brustbild,

von rechts mit Lorberkranz, Mantel und den

Achselklappen des Panzers.

ß-. Cni • CTPA • AAMHTOV • f-, im Abschnitt:

CAPAIANflN
!

BNCXlKOPn
I

N Die beiden

Kaiser Caracalla und Geta von links gesehen,

in Kriegsrüstung mit Lorberkränzen und flat-

ternden Feldherrnmänteln sprengen, die rechte

Hand erhebend, über zwei Schilde hinweg;

unter dem einen Pferde knieen zwei gefesselte

Feinde auf dem Boden, der eine von links, die

Hände auf den Rücken gebunden, der andere

von rechts, beide Hände flehend erhoben.

N^ 12. (Mionnet). — Perlenrand auf beiden

Seiten, in der Mitte der Rückseite ein Grübchen.

Trefflich erhalten. Taf. I, Nr. 1.

3
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Gefunden bei Tripolis in Syrien und ebendort erwor-

ben, — Eigenthum des Freiherrn von Gödel-Lannoy.

Die MUnze ist noch nicht mitgetheilt und findet sich,

wie ich höre, in keiner der grösseren Münzsammlungen.

Sie muss zwischen dem Jahre 208, in welchem Geta

den Titel Augustus erhielt und 212, in welchem er

ermordet wurde, geschlagen sein. Da in diesem Zeiträume

nur eine kriegerische Unternehmung vor sich gieng, der

Feldzug gegen die Caledonier und Maeaten in Britannien,

kann sich die Darstellung auf der Rückseite nur auf diesen

beziehen. Die Siege der Römer in den Jahren 208—210
entschieden für die Wiederherstellung ihrer angegriffenen

Heri Schaft auf der britischen Insel. Im Jahre 209 erschei-

nen bereits Anspielungen auf glückliche Erfolge im Felde,

sowohl auf Münzen des Septimius Severus, als auch des

Caracalla (Eckhel VII, 1^8, 206), im Jahre 210 zeigt sich

auf Sesterzen mit des Severus Brustbilde die Aufschrift

:

V

I

C T R I A E B R I TA N N I C A E und die Darstellung zweier

Victorien, welche einen Schild an einem Palmbaume

befestigen, woneben Gefangene sitzen. (Eckhel DNV.VII,

188.) Im Jahre 211 taucht die gleiche Rückseite aut

Kupfermünzen von Caracalla (a. a. 0. pag. 207) und Geta

(ebenda pag. 231) auf, und ohne Zweifel steht mit einem

— sei es Ende 209 oder Anfangs 210 — geführten Haupt-

schlage gegen den Feind die Ertheiiung des Triumphal-

titels Britanniens an den Kaiser und seine Söhne im

Zusammenhange, der auf Münzen von 210 erscheint;

auch die Aufführung der grossen das Römer- und Barbaren-

Gebiet scheidenden Schutzmauer ist eine Folge dieses

und der vorausgehenden Siege, sie ist aber nicht, wie

Spartianus sich wohl ungenau ausdrückt, die Ursache der



Medaillon von Sardes. Sf)

Ertheilung des Triumphaltitels. Da Severus am 4. Februar

211 starb und die Söhne hierauf sogleich Frieden mit den

Barbaren schlössen und da eine andere kriegerische Unter-

nehmung, so lange Geta lebte, nicht vorkam, kann die

Rückseite unserer Münze nicht wohl auf ein Ereigniss

anspielen, welches noch später im Jahre 211 stattgefun-

den hätte; geprägt aber kann sie auch erst in diesem

Jahre sein-, denn auf hauptstädtischen Münzen des Cara-

calla erscheinen die VICToriae BRITannicae auch nach

Septimius Severus' Tode (Eckhel VlI, 209) , wenn gleich

noch in demselben Jahre, in dem er starb. Ebenso kann

auch in dem entfernten Sardes unsere Münze im Laufe

des Jahres 211 geschlagen worden sein, obwohl schon

am Beginne desselben der Friede hergestellt war.

Für eine genauere Fixierung aufs Jahr erweisen sich

in unserer Münze die meisten Anhalte als wenig verlässlich.

Der Stratege Admetos ist in der Münzreihe von Sardes

neu und daher seine Epoche, auch nur annähernd, nach

andern Münzen der Stadt zu bestimmen unmöglich. Der

zweite Neokorat, welchen Sardes im Abschnitte der Rück-

seite rühmt, erstreckt sich von der Lebenszeit des Septi-

mius Severus tief hinein in die Regierung Caracallas,

jedenfalls über Getas Todesjahr hinaus; ein Beweis dafür

ist, dass der Archon Rufus, dessen Münzen neben dem
zweiten, auch den dritten Neokorat nennen (Mionnet

Suppl. Nr. 502, 504), wie aus dem Porträt Caracallas auf

der Vorderseite der betreifenden Münzen hervorgeht, in

dessen letzten Lebensjahren fungiert haben niuss. Es hat

also die Dauer des zweiten Neokorates eine zu grosse

zeitliche Ausdehnung, um aus ihr ein chronologisches

Merkmal iür unsere Münze zu gewinnen.

3*
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Allerdings zeigt sich an Getas Kopfe nur erst ein

kurzer Bart, der in Folge leichter Verwetzung wie blosser

Anflug von Bartflaum aussieht; auf den hauptstädtischen

Prägen wird der Bart schon im Jahre 208 — damals war

Geta 18 Jahre alt — bemerkbar und bleibt bis zum Jahre

211. Seither erscheinen Münzen mit einern viel längeren

dicliteren Barte, der in hängende Löckchen gedreht ist,

ähnlich wie sein Vater ihn trug. Darnach müsste man
glauben unsere Münze sei vor 211 geschlagen.

Allein schon in der hauptstädtischen Präge erscheinen

noch aus dem ganzen Jahre 211, wenigstens unter den

Münzen der kaiserlichen Sammlung solche, die in Hin-

sicht auf den Bart nicht von jenen der vorhergehenden

Jahre verschieden sind. Auch ist ein Unterschied zu

machen zwischen der hauptstädtischen und der Präge in

einer weit entfernten Provinzstadt, da in ersterer der

Senat bei der grossen Anzahl der Stempel, die gebraucht

wurden, sicher dieselben oft erneuern rausste und dabei

die neuesten Porträte der Prinzen benützt werden konnten,

was in Sardes nicht der Fall war.

Vor allem aber spricht dagegen die Darstellung der

Rückseite. Sie bezieht sich nicht auf einen Kampf, sondern

auf einen Act der Milde nach dem Siege, auf denFriedens-

schluss oder auf die dementia Aiigustorum. Diesen Sinn

hat es, wenn beide Reiter, welche durch Bekränzung und

Feldherrnmäntel ausgezeichnet sind, die rechten Hände

erheben ; dagegen wird die feindliche Action immer sym-

bolisiert durch die reitende Figur des Kaisers, welcher

dann einen der Feinde mit dem Speere niederstösst, wie

solches in der That auf einem Denar des Severus vom
Jahre 210 und einem Dupondius Caracallas vom Jahre 209
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dargestellt ist, beide Male bezieht sich die Darstellung

auf den britannischen Krieg.

Ferner wäre es, wenn die Münze vor Severus'Tode

geprägt sein würde, auffallend, nur zwei Reiterfiguren

dargestellt zu sehen. Denn so lange Severus lebte, waren

drei Augusti und alle drei in gleicher Weise am Kriege

betheiligt. Es müsste, da der eine Reiter offenbar Geta ist,

der andere Severus oder Caracalla sein, das heisst, es

müsste der eine oder der andere von letzteren weggelassen

sein. Wäre auf der Vorderseite des Severus' Brustbild, so

könnte man die Figuren der Rückseite auf seine Söhne

deuten, so dass alle drei Kaiser berücksichtigt wären.

Aber dies ist nicht der Fall und obendrein haben die

beiden Reiter, so klein die Figuren sind, ein entschieden

jugendliches Ansehen. Es ist also der Vater Severus nicht

berücksichtigt, was auf einem officiellen Denkmale, wie

es cursierende Münzen sind und bei der Furcht, die man

vor Severus strengem Regimente hatte , sicher nicht

geschehen wäre, so lange er selbst noch am Leben war.

Diese beiden Gründe zwingen, in dem Bilde der

Rückseite eine Anspielung auf den Friedensschluss zu

sehen, der nach Severus'Tode geschah; alsdann ist die

Münze frühestens im Februar oder März 211, spätestens

Anfangs 212 geschlagen, letzteres aus dem Grunde, weil

Caracalla nach Ermordung seines Bruders (Ende Februar

212) dessen Namen aus allen öffentlichen Denkmälern

tilgen liess , umsoweniger also die Gemeinde von Sardes

bei dieser grauenvollenWendung der Dinge gewagt haben

wird, noch weiter Münzen mit Getas Bilde zu schlagen.

Damit ist auch dieFunctionsepoche des Strategen Admetos

wenigstens insofern bestimmt, dass er im Jahre 211 auf
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212 diese Würde inne hatte; seit wann und wie lange

bleibt freilich unbestimmt. Jedenfalls ist er später als der

andere auf sardischen Münzen auftauchende Stratege und

Asiarch Vettenianus, welcher noch bei Severus Lebzeiten

und zwar um Beginn des III. Jahrhunderts erscheint; denn

Cara( alias Brustbilder auf den von ihm geschlagenen

Münzen sind noch völlig knabenhaft.

In dem Zwischenraum zwischen beiden Strategen

mögen einige der häufigeren Archonten amtiert haben, die

in Snrdes vorkommen , aber ohne Begleitung von Merk-

malen, welche die Bestimmung der Amtsjahre ermög-

lichten.
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IV.

Medaillon von Phokaea.

(Hierzu Tafel I.)

Von

ür. JPt, Kenner.

<t>ÄVCTEINA CEBACTH Brustbild von rechts

mit Mantel.

9.ATTAAOC '^HKAIEVCIN ANE0HKE Vorder-

tlieil eines Scliiffes, der Sehnabel umgebogen, der

Kiel in einen Greifkopf endend.

iCi 12. (Mionnet). — Beiderseits Perlenrand und

in der Mitte ein Grübchen. Gelbe Bronze. Vortreff-

liche Modellierung, sehr gute Erhaltung, doch hat

die Schärfe des Gepräges durch Putzen etwas

gelitten. Taf. I, Nr. 2.

Gefunden in Phokaea, Eigenthum des Herrn k. k.

Contreadniirals Georg Ritter v. Millosich.

Es ist keine Geldmllnze, welche hier vorliegt, sondern

im eigentlichen Sinne eine Medaille, wie wir heutzutage

das Wort gebrauchen. Dergleichen Gedenkstücke wurden

auf wichtige Ereignisse im Staats- und Stadtleben meist

von wohlhabenden Bürgern auf ihre Kosten geprägt und
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einer Gemeinde gewidmet, sei es um dieser selbst eine

g:ewisse Theilnahme und Anhänglichkeit zu beweisen, sei

es mit dem Nebengedanken sich populär bei den Mitbür-

gern und angenehm bei dem kaiserlichen Hofe oder den

höchsten Beamten der Provinz zu machen. Mit wenigen

Ausnahmen (Achaia, Byzanz) stammen derlei meist in

ungewöhnlich grossem Massstabe ausgeführten Gepräge

aus Klein-Asien und erreichte die Sitte sie auszugeben, die

schon in autonomer Zeit herrscht und unter Hadrian neu-

erdings beginnt, unter M. Aurel ihren Höhepunkt, dauert

aber auch unter S. Severus fort und zeigt sich selbst noch

unter 8aloninus i).

Dass unsere Medaille auf ein städtisches Ereigniss,

welches wir nicht kennen , sich bezieht, beweist das auf

Münzen von Phokaea oft vorkommende Schilf, welches als

ein Wappen der Stadt gelten kann; eine Besonderheit

besteht in der Verzierung des vorderen Endes des Kieles

mit einem Greifkopf, dem sehr alten Wahrzeichen der Stadt.

Datierbar ist die Medaille im Allgemeinen wohl.

Publius Claudius Attalus, Sophist aus Laodikea, woher

auch sein Vater, der vielgenannte reiche Sophist Polemo,

stammte, widmete mehrere solche Medaillen seiner Vater-

stadt Laodikea, darunter auch die Siegesmedaille auf die

ersten glücklichen Erfolge der Feldherrn des L. Verus im

parthischen Feldzuge, am Beginne von M. Aureis Regierung.

Nach dem Auftauchen des Titels „Armeniaciis" und der

auf die errungenen Siege bezüglichen Münztjpen der haupt-

städtischen Präge im Jahre 163, darf auch diese Sieges-

medaillc in das gleiche Jahr gesetzt werden. Etwas älter

«) Vgl. darüber Eckhel DNV IV 368 f.
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ist die von Mionnet (Suppl.VI, 1341) in zwei Exemplaren

beschriebene Medaille, welche derselbe Attalus auf die

Kaiserin Faustina junior herstellen Hess und wie die vor-

liegende den Phokaeern widmete. Das eine Exemplar ist

retouchiert, kommt also hier nicht in Betracht, das andere,

wohlcrhaltene, zeigt auf der Rückseite eine stehende Frau

mit zwei Kindern auf den Armen, vier andere stehen neben

ihr. Offenbar ist dies die Kaiserin selbst, welche am
31. August 161 die Zwillinge Antoninus und Commodus

gebar, kurz nachdem ihr Gemahl M. Aurel den Thron

bestiegen hatte (am 7. März 161),- sie ist auf der Münze

mit den Zwillingen dargestellt, während vier andere ältere

Kinder aus der fruchtbaren Ehe neben ihr stehen. Das

genannte Familienereigniss gab, eben weil es Zvvillinge

waren, als die Kaiserin damals gebar, dann weil solches

im ersten Regierungsjahre des Kaisers eintrat, und nach

den vorhergegangenen schweren Unglücksfällen jenes

Jahres (Ueberschwemmung, Erdbeben und Hungersnoth),

als erstes glückliches Ereigniss und als Vorzeichen ein-

tretender Wendung zum Besseren gelten konnte, einen

vorzüglichen Anlass für die stets dazu bereiten griechi-

schen Städte, ein officielles Fest zu begehen. Da der eine

der Zwillingsknaben (Antoninus) schon nach vier Monaten

starb, niuss die Medaille vor diesem Todfalle, also zwischen

September 161 und Jänner 162 geschlagen sein.

Auch eine dritte von Attalus einer andern Stadt, Julis

in Phrygien, gewidmete grosse Bronzemedaille (Eckhel

III, 158) gehört sehr wahrscheinlich in das erste Regie-

rungsjahr M. Aureis, da sie denselben im Handschlag mit

seinem Adoptivbruder L. Verus darstellt, ein Bild, welches

offenbar auf die allererste Regierungsthat M. Aureis, die
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P>neiiniing des Veriis zum Augustus abzielt und in ganz

ähnlicher Weise in den Jahren IGl und 162 mit der Auf-

schrift CONCORDIA AVGVSTORVM auf kaiserlichen

Goldmünzen und senatorischen Grossbronzen vorhanden

ist. (Eckhel VII, 48).

Die andern von Attalus der Stadt Laodikea gewid-

meten Medaillen mit heimischen Typen tragen ein Brust-

bild M. Aureis aus seinen besten und kräftigsten Lebens-

jahren, so weit für dieses Urtheil der Bestand des kaiserl.

Cabinetes ausreicht; dies würde eben jenen Jahren, die

aus den bisher angezogenen Stücken erwiesen werden

können, vollkommen entsprechen, da M. Aurel, damals

in den Jahren 161 bis 163, 40 bis 43 Jahre alt war.

Dieser Zeit wird demnach auch die vorliegende

Medaille zugeschrieben werden müssen. Die Büste der

Kaiserin ist in der That bestimmt als noch jugendlich zu

erkennen, ihre bekannten Gesichtszüge sind mit grösserer

Noblesse und Zartheit wiedergegeben , als sie zumeist in

der hauptstädtischen Präge begegnen ; diesen gegenüber

ist das Bildniss auf der Medaille fast verschönert; wir

erhalten unleugbar den Eindruck eines schönen feinen

Frauenkoples, wie Faustina, damals etwa 29 Jahre alt, in

der That den Zeitgenossen erschienen sein mag.
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V.

Römische Inedita.

(Hierzu Tafel 11 und 111.)

Von

Franz Tran.

1. Elagabahis (/R Quinar, Taf. II, Nr. 3).

Av. IMP ANTONINVS PIVS AVG Des Kaisers

belorbertes und mit dem Paludamentum beklei-

detes Brustbild rechtshin.

Rev. LiBERTAS AVG Libertas stehend und nach

links gewendet hält in der Rechten die Mütze, in

der Linken ein Scepter. Im Felde rechts ein

sechsstrahliger Stern,

Var. von Cohen Nr. 57.

Der Stern auf den Münzen des Elagabalns charakte-

risirt bekanntlich den Sonnengott und ermöglicht manch-

mal die richtige Zutheilung der Münzen dieses Kaisers

und des Caracalla. Die Sternbezeichnung kommt bei

Elagabalus zuerst und zwar im Jahre 220 n. Chr. vor.
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2. Sev. Alexander (^ Quin. Taf. II, Nr. 1).

Av. IMP C M AVR SEV ALEXAND AVG Belorbertes

Brustbild des Kaisers nach rechts mit dem

Paludamentum bekleidet.

Rev. MARTI PACIFERO Der friedenbringende

Mars im Kriegsgewande mit Helm und Speer

steht nach links gewendet und hält in der

Rechten einen Oelzweig.

Genau derselbe Typus ist bei Cohen zum Aureus und

Denar beschrieben , zum Quinar war er bisher jedoch

unbekannt.

3. Sev. Alexander (/^ Quin. Taf. II, Nr. 2).

Av. IMP C M AVR SEV ALEXAND AVG Das belor-

berte mit dem Paludamentum bekleidete Brust-

bild des Kaisers nach rechts.

Rev. VIRTVS AVG Die rechtshin stehende Virtus

behelmt und mit Speer bewaffnet, stützt sich mit

der Linken auf ihren Schild.

Nur als Aureus, Cohen 214 und als Denar,

Cohen 215, bisher bekannt.

4. Baibin US (J^ Quin. Taf. II, Nr. 5).

Av. IMPCDCAEL BALBINVS AVG Belorbertes

Brustbild des Kaisers nach rechts gewendet und

mit dem Harnisch bekleidet.

Rev. VICTORIA AVG G Victoria linkshin, hält in der

Rechten einen Kranz, in der Linken die Palme.

Diese Vorstellung bezieht sich auf den von Pupienus

gegen Maximinus I. bei Aquileia (238 n.Chr.) erfochtenen

Sieg. Cohen hat sub Nr. 13 einen Denar und sub Nr. 30
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einiCi Sesterz mit derselben Vorstellung bekannt gemacht;

ein Balbinus-Quinar dieser Art wurde bisher noch nicht

publicirt. Mein Exemplar scheint noch ein Unicum zu

sein, es stammt aus der berühmten Sammlung Wigan in

London.

5. Gordianus III (xft Quin. Taf. II, Nr. 4).

Av. IMPGORDIANVS PIVS FEL AVG Belorbertes

und mit Paludamentum bekleidetes Brustbild

des Kaisers rechtshin.

Rev. PMTRP II COS PP Der A^erschleierte Kaiser

nach links gewendet steht opfernd vor einem

kleinen Altar und hält mit der Rechten die

Opferschale , mit der Linken das nach abwärts

gekehrte Scepter.

Dieser Typus ist bisher nur auf einem Aureus im

k. k. Münzcabinet in Wien bekannt geworden. Unser

Quinar wurde im Jahre 239 n. Chr. geschlagen.

6. Valerianus Pater (^ Quin. Taf. III, Nr. 6).

Av. IMPCPLIC VÄLERIANVS AVG Nach rechts

gewendetes belorbertes Brustbild dieses Kaisers

mit dem Paludamentum.

Rev. ORIENS AVG Der mit der Strahlenkrone ge-

schmückte Sol steht nach links gewendet mit

erhobener Rechten, in der Linken eine Peitsche

haltend.

Varietät zu dem von Cohen sub Nr. 85 aus dem Cabinet

Rollin beschriebenen Quinar, welcher seither gleichfalls

in meinen Besitz übergegangen ist. Er unterscheidet sich

von dem oben beschriebenen durch die Bezeichnung P(ius)

F(elix) im Avers.
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:

7. Salonina. (Bill. Quin. Taf. II, Nr. 6).

Av. SALONINA AVG Das nach rechts gekehrte und

mit dem Diadem geschmückte Brustbild dieser

Kaiserin.

Kev. PVDICITIA AVG Die linkshin sitzende Pudieitia

hält mit der Rechten den Schleier, mit der

Linken das Scepter.

Als Quinar der Salonina mit dieser Vorstellung neu.

Auch stimmt derselbe nicht genau mit dem von Cohen

sub 63 beschriebenen Denar Uberein.

8. Maximianns Herculeus (M Medaillon Taf. 11,

Nr, 8).

Av. IMPC MAXIM I AN VS P F AVG Die nach links

gekehrte belorberte Büste des Imperators im

kaiserlichen Ornate, mit der Rechten ein Adler-

scepter haltend.

Rev. PM TRI P Quadriga von vorne. In derselben

wird der nach links gewendete Kaiser, welcher

in der atisgestreckten Rechten einen Zweig hält,

von der links neben ihm stehenden in der Linken

einen Oelzweig haltenden Victoria gekrönt. Die

zwei äusseren Pferde werden von je einem

Krieger geführt.

Im Abschnitte COS PP. Dm. I2V3 Mm.

Dieser noch nirgends beschriebene Medaillon wurde

in Agram auf den Besitzungen des Bisthums bei dem

Bau des sogenannten römischen Kellers gefunden. Der

Medaillon ist im Jahre 286 n.Chr. geprägt und scheint zur

Erinnerung an dieselbe Begebenheit geschlagen worden zu

sein, welche mit dem Aureus Cohen Nr. 75 angedeutet ist.
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9. Gal. Maximianus (^ Denar Taf. II, Nr. 7).

Av. MAXIIVIIANVSNC Belorberter Kopf des Kaisers

nach rechts.

Rev. SECVRITAS ORBIS Securitas mit gekreuzten

Füssen nach vorne stehend lehnt sich an eine

Säule, mit erhobener Rechten, in der Linken

ein Scepter haltend.

Im Abschnitte TR.

Dieser für Gal. Maximianus neue Reverstypus wird

von Cohen in seinem Siippl. sub Nr. 7 an einem Aureus

des Kaisers Diocletian (aus der Sammlung d'Amecourt)

beschrieben. Ich halte beide Stücke, unsern Denar wie den

Aureus, als im Jahre 298 n. Chr. nach dem durch Galerius

gegen die Perser ruhmvoll erfochtenen Siege geschlagen,

welcher ja die Reversumschrilt insoferne rechtfertigt, als

das römische Reich (orbis) durch ihn gerettet wurde. Beide

Münzen sind in TR (Tarsus) geprägt.

10. Constantinus I (AI Taf. III, Nr. 1).

Av. CONSTANTINVS P F AVG Belorberter Kopf

des Kaisers rechtshin.

Rev. VOTIS V MVLTIS X Die rechtshin stehende

Victoria hält mit beiden Händen einen auf einem

Cippus gestützten Schild, worauf in vier Zeilen:

VI

CTO
RIA

AVG
Im Abschnitte SMN.
Im Felde links .*.

Gew. 5-25 Grm.
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:

Dieser noch vor der Einführung des Solidiis geprägte

Aureus ist eine Varietät der von Cohen sub Nr. 154 aus

dem brit. Museum und sub Nr. 155 aus dem Cabinet M.

Robert citirten Aurei. Doch scheint der erstere derselben

ein in Trier (PTR) geschlagener Solidus zu sein; letzterer

aber ein Aureus älteren Diocletian'schen Fusses aus

Antiochia (SM AN). Die Gewichtsangaben fehlen.

Unser Aureus ist in Nicomedia (S M N) geprägt und

ausserdem noch durch die im Felde links dem Sterne bei-

geftigten zwei starken Punkte merkwürdig.

11. Fausta (A' Doppelsolidus Taf. III, Nr. 3).

Av. FLAVIA MAXIMA FAVSTA AVGVS TA Dienach

rechts gewendete Büste der Kaiserin mit einem

Perlen-Halsband , das wellenförmige Haar rück-

wärts gebunden.

Rev. PIETAS AVGVS TA E Frau mit Nimbus auf einer

Estrade sitzend en face, an ihrer Brust ein Kind,

rechts von ihr stehend die Felicitas in der

Rechten einen Caduceus haltend die Linke er-

hoben, links die Providentia (?) die Rechte erho-

ben; unten zu beiden Seiten je ein Genius

welcher mit beiden Händen einen Kranz hält.

PTR
Dm. 6«/2. Gew. 9 Grm.

Der vorliegende sehr interessante Medaillon stammt

aus demselben Funde wie das jüngst von J. Friedlaender >)

beschriebene ähnliche Exemplar dieser Kaiserin 2). Unser

1) Ucber einigo röiniissche Medaillons, Berlin 1873.

2) Er wurde im Jahre 1872 bei Athen gemacht nnd enthielt

ungefähr 24 Goldstücke vonConstantinl., Fausta und Constantin II.

Das von Friedlaender beschriebene Stück ward von Herrn Bieder-
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Stück bietet nämlich nur insofern eine Verschiedenheit,

als auf der Rückseite desselben bei den Stufen des Thrones

zwei Genien dargestellt sind, während, wie durch

Beschreibung und Abbildung zweifellos ist, das Berliner

Exemplar vier Genien aufweist. Dies ist um so über-

raschender, als die sonstigen Darstellungen, Umschriften

und Münzsiglen vollkommen übereinstimmen.

Die richtige Deutung der mit dem Nimbus geschmück-

ten Frau wird so lange schwierig bleiben bis nicht mehr

Fälle durch Münzen constatirt werden, auf welchen christ-

liche Darstellungen aus den ersteren Jahrhunderten vor-

kommen. Für jetzt bleibt allerdings die Erklärung dieses

Typus als Madonna gewagt, wenngleich auch diese durch

mehrfache Artikel von Mionnet und später von Cohen

ausgesprochene Ansicht , noch keineswegs widerlegt ist.

Aus den römischen Katakomben sind Bildnisse der

Madonna aus dem I. bis II. Jahrhundert zweifellos fest-

gestellt ; so giebt besonders Dr. F. X. Kraus s) Taf. IV,

Nr. 2 eine in der S. Priscilla befindliche Freske „Anbetung

der Madonna durch die Weisen", worauf dieselbe ebenfalls

in sitzender Stellung und das Jesukind in ganz ähnlicher

Weise an der Brust haltend, dargestellt ist. Derselbe

erwähnt sogar pag. 2G3 Glasmedaillons, aufweichen die

mann in Wien erworben und gelangte mit dessen übrigen prächtigen

Medaillons in den Besitz des Berliner Cabinets. Mein Fausta-Exem-

plar erhielt ich von den Findern selbst, welche einen Theil der

Goldstücke nach Wien zum Verkaufe brachten.

8) Dr. F . X. Krauss, Roma sotterranea. Die römischen Kata-

komben mit Zugrundelegung der Werke von J. Spencer Northcote

& W. ß. Brownlow, Freiburg im Breisgau 1872/73.
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Madonna zwischen Petrus und Paulus steht und durch die

dahei befindlichen Umschriften ausser Zweifel gestellt ist.

Auch die Freske in der sogenannten Katakombe der

S. Agnes, obwohl von mehreren Schriftstellern in eine

spätere Zeit gesetzt, soll nach de Rossi in die Zeit Con-

stantins des Grossen gehören.

Dass unser Medaillon nach dem Jahre 315 n. Chr.

geprägt ist wird durch den Titel Maxima *) bewiesen ; er

fällt somit in eine Zeit, in welcher die Christen eine her-

vorragende Stellung im Reiche eingenommen haben und

sich auch des Schutzes seitens des den Christen nicht

abgeneigten Kaisers zu erfreuen hatten.

Nachdem nun wie wir oben angeftihrt haben sichere

Madonnen-Darstellungen aus jener Zeit bereits existirten,

so ist wohl wenigstens die Möglichkeit, dass diese Dar-

stellungen auch auf Münzen vorkommen können, nicht voll-

kommen ausgeschlossen, und kann also auch durch die

bisher thatsächlich richtige Behauptung Friedlaender's,

dass Marienbilder zuerst im X. Jahrhundert auf Münzen

häufig vorzukommen pflegen, nicht widerlegt werden.

Ohne es behaupten zu wollen wäre wohl die Frage

aufzustellen, ob hier nicht ein Versuch vorliege, welcher

die Aufgabe hatte eine Verschmelzung der christlichen

Darstellung mit den bisherigen heidnischen zu veran-

lassen? wodurch sich dann leicht alle Figuren erklären

Hessen.

*) Constantinus I. nahm den Titel Maximus im Jahre 315

n. Chr. an, Eckhel VIII, pag. 04.
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12. Coustantin II. iiin. (N Doppelsolidus Taf. III,

Nr. 4).

. Av. FLCLCONSTANTINVS IVN NOB C Belorbertes

Brustbild des Kaisers nach rechts im Krieger-

kleide mit dem Paludamentum.

Rev. PRINCIPIA IVVENTVTIS Der nach links

gewendete Kaiser^ steht nnt entblösstem Haupte

in vollem Kriegsgewand, hält in der Rechten

eine Kugel, in der Linken den nach unten

gekehrten Speer, den rechten Fuss aut die vor

ihm kniende Sarmatia (?) gesetzt, welche beide

Hände bittend zu ihm emporstreckt.

SARMATIA.
Dm. 7. Gew. 9 Grm.

Cohen beschreibt sub Nr. 36 einen Aureus mit der-

selben Vorstellung aus dem Dänischen Cabinet. Ein Dop-

pelsolidus ist jedoch bisher noch nicht bekannt geworden.

Mein Exemplar stammt aus demselben Funde, welchem

ich den Doppelsolidus der Fausta verdanke.

13. Constantin IL iun. (.¥ Solidus Taf. III, Nr. 2).

Av. FLCLCONSTANTINVS IVNNOBC Belorberter

Kopf des Kaisers nach rechts.

Rev. GAVDIVMROIVlANORVIVIDie behelmte Alaman -

nia(V) am Boden neben einem Tropaeum sitzend,

stützt den nach rückwärts gewendeten Kopf mit

der rechten Hand; neben ihr ein Schild.

ALAMANNIA
Gew. 4-40 Grm.

Der von Cohen sub Nr. 26 aus Schellersheim citirte

Aureus hat im Abschnitte des Reverses noch das Münz-

4*
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stättezeichen TR (Trier), welches auf meinem Exemplar

fehlt. Wahrscheinlich ist , dass auch das Schellers-

heim'sche Stück nur ALAMANNIA hat, da sowohl der

vorher unter Nr. 12 beschriebene Doppelsolidus desselben

Kaisers, als auch der von Cohen sub Nr. 27 aus dem
Farnese'schen Museum publicirte Aureus mit def Vorstel-

lung Sarmatia ebenfalls ohne Münzstätte-Bezeichnungen

sind.

14. Constantius II. (A^ Münzprobe? Taf.m, Nr. 5).

Av. FL IVL CONSTANTIVS P F AVG Der nach

links gekehrte behelmte Kaiser im Brustbilde,

hält in der Rechten eine Lanze, in der Linken

den Schild.

Rev. TR in Mitten der leeren Münzfläche.

Gew. 3-80 Grm. mit Oehr.

Dieses merkwürdige Münzstück wird auch von Cohen

sub Nr. 106 nach Tanini citirt, leider fehlt dort die

Gewichtsangabe. Mein Exemplar ist vortrefflich erhalten,

ohne irgend welche Abnützung und hat mit dem Oehr

gewogen nur 3-80 Grm. Da hiebei an einen Solidus nicht

gedacht werden kann, dürfte dieVermuthung erlaubt sein,

dass unser Stück als eine in der Münzstätte TR (Trier) in

Gold ausgeprägte Stempelprobe etwa zu einem Graveur-

Concurse gedient haben mochte.
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VI.

Die Legions-Münzen des Kaisers Gallienus.

(Hiezu Tafel IV uad V.)

Von

Joseph. V. IColb.

In sechs verschiedenen Epochen der römischen

Numismatik erscheinen Münzen mit den Namen und Zahlen

der Legionen. Zum ersten Mal i) findet sich auf den

Münzen des Triumvirs Marc. Antonius die Zahlenreihe II bis

XXIII 2), jedoch nur drei Legionen auch mit Namen und

zvv^ar Legion XII Antiqua, XVII Classica und XVIII Lybica.

Dann auf den Münzen des Clodius Macer dem ephe-

meren Beherrscher von Afrika erscheinen nachstehende

1) Ich bemerke hier noch die mir nur aus Rasche, Mionnet und

Cohen I, p. 26, Nr. 48 aus der Sammlung Bunbury bekannte Münze

des Scarpus mit LEG Vill-

2) Die beiden Münzen der ersten Legion und zwar mit „LEG
PRI" in der Sammlung des Vatican und mit »LEG 1" im Museo

Borbonico (nazionale) zu Neapel, welche beide ich zu sehen Ge-

legenheit hatte, sind jedoch nicht über alle Zweifel der Echtheit

erhaben.



54 Joseph V. Kolb : Die I^egionsmünzon

zwei Legionen : Legio I Macriana liberatrixi) und Legio III

Augosta 2).

Sept. Severus liess im Anfange seiner Regierung zu

Ehren der ihm folgenden Legionen, Münzen in Gold, Silber

und Bronze prägen.

Wir vermissen unter den von ihm verewigten Legionen,

jene welche in Spanien und Britannien standen und zum

Heere des Clodius Albinus gehörten und zwar:

Legio VII Gemina in Spanien

;

Legio II Augusta,

Legio VI Victrix und

Legio XX Valeria Victrix in Britannien.

Ebenso jene des Orients als dem Pescennius Niger

angehörend.

Leg

Leg

Leg

Leg

Leg

Leg
Leg

Leg

Leg

Leg

IV Scythica und

XVI Flavia Firma in Syrien;

III Gallica in Phönicien;

XII Fulminata und

o XV Apollinaris in Cappadocien;

VI Ferrata und

X Fretensis in Judaea;

III Cyrenaica in Arabien;

II Traiana in Aegypten

;

III Augusta in Afrika.

Die Legionsmtinzen des Sept.

Standorten sind folgende

:

Severus nach ihren

1) LEG I LIB MACRIANA (Müller num. de I'ancienne

Afrique T. II, p. 171, Nr. 383 und 384.

») L E G lil A V G L I B (ebend. Nr. 385—392).
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Nieder-Germanien.
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Legio I Minervia «).

Legio XXX Ulpia 2).

Ober- Germanien.

Legio VIII Angusta s).

Legio XXII Primigenia *).

Rhaetien.

Legio III Italica 5).

Noricum.

Legio II Italica ß).

i)LEGIMINTRPCOS.A^. Cohen 158. Caylus, M. Cohen
159 France.

2) LEG XXX VLTRPCOS. Ä. Cohen 175. France, Wel-

lenheim 11960; LEG XXX VLP TRP COS. Cohen 175. France,

Ennery, Wellenheim 11961.

S) LEG VIII AVGTRPCOS-iR. Cohen 166. France, kais.

Cabinet Wien.

4) LEG XXII PRI TR P COS. .^. Cohen VII. 215.15.

Gossellin, Ennery. LEG XXII TR P COS. Cohen 174. France,

Ennery.

5) LEG III ITAL TR P COS. il. Coheniei. Vienne;

Ennery, Wellenheim. LEG III IT AVI TR P COS. Ä. Kolb.

(Cohen TR PC)

6) LEG II ITAL TR P COS- ^. Cohen VIT. 212. 14.

France, kais. Cabinet Wien, Ramus.
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Ober-Pannoiiien. •

Legio X Gemina i).

Legio Xim Gemina Martia Victrix «).

Nieder-Pannonien.

Legio .1 Adiutrix 3).

Legio II Adiutrix *).

Ober-Moesien. »

Legio IUI Flavia 5).

Legio VII Claudia ß).

1) Von dieser Legion keine Münze bekannt, daher auch die

ganz treffenden Bemerkungen C. L. Grotefends Zeitschrift für Alter-

thumswissenschaft Nr. 80, p. 664.

2;LEGXIIII 6EM TR P COS. M. Cohen 169. Wiczay,

EoUin.

LEG XIIIIGEMMV TRP COS. A^. Cohen 170. Musee

britannique , Ennery. M. Cohen 171. France, Lavy, Kolb.

Dieselbe Insclirift, jedoch mit der gewöhnlichen Averslegende

JMP CAE L SEP SEV PERT AVG" noch „COS II"

angefügt. A". Cohen 172. France, Elberling. -^. Cohen 173. Musfee

britannique, Kolb.

/E mit S C auf der Rückseite und der gewöhnlichen Avers-

legende jedoch mit „CAES'L'SEPT". Cohen 525. France.

3) LEG I AD! VT TR P COS. A\. Cohen 156. France,

kais. Cabinet Wien, Wiczay.

4) LEG II ADIVT TR P COS. M. Cohen I6O. France,

kais. Cabinet Wien, Ramus.

5) LEG IUI FL TR PCOS. J^. Cohen 163. France, kais.

Cabinet Wien.

«jLEG VII CL TR P COS- M. Cohen 165. France, kais.

Cabinet Wien, Ramus.
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Nieder-Moesien.

Legio I Italica i).

Legio XI Claudia 2).

Dacien.

Legio V Macedonica »).

Legio XIII Gremiiia *).

Von Sept. Severus bis Gallienus wurden die Legionen

um drei, und zwar wie uns Dio Cassius (LV. 23. 24)

berichtet, un: die drei parthischen von Sept. Severus errich-

teten vermehrt.

Von diesen befanden sich die Legio II Parthica in

Italien, die I und III Parthica hingegen in Mesopotamien.

Valerianus, der seinen Sohn Gallienus zum Mitregenten

erhob , übernahm es die Ostgrenzen des Reiches zu

schützen, während dem Gallienus der Westen überlassen

blieb ; es war dies keine eigentliche Theilung des Reiches,

wohl aber eine Theilung der Arbeit.

Syvtdwv de 6 OüaAsptavö? töv Kco^Tayöd-sv ertuelixivoM rf/

'Poilia,ioi)v dpyy xi\>§v\iov^ ccip£XT(x.iTcx.XXi.Yjv6v TÖv nalrjoc rf/g dpyiig

xoivwvöv. ivoy\o\)i),h(jiv di rwv TroaYfxarwv äTvavrixyö^ev, aitrog

(X£v irci rf/V iwav ryXauve U.io'^aig ävTt(jTv;7Ö/ji.cVog, to) de naioi

i)LEG I ITAL TRPCOS. ^R. Cohen 157. Wiczay 15G3,

Ennery. Kolb.

2) LEG XI CL TR P COS. /R. Cohen 167. France, kais.

Cabinet Wien, Ennery.

3)LEGV MAC TRPCOS. M. Cohen 164. France, kais.

Cabinet Wien.

*)LEG XIII GEM TR P COS. M. Cohen 168 France,

Ennery, Wellenheim.

Bei allen mit Ausnahme der Legion XIIII ist wie bereits

bemerkt die gleiche Averslegende: IMP CAE L SEP SEV
PERT AVG.
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rd £v Tf; KupüjTxri oTparönsda. nxpsoioov ^ TOlg na\i7U'/_63^£v

iniovGi ßocfjßdfioig ixezcc rwv ixciGS ouvä/Jiswv avTiarf^vat

Tzaüf^YJ-fioag. opöJv di 6 VaAAirjvog rwv ccAAwv i^voiJv ö'vra rä

Tep^avuä y^ccAsnüiTipci^ a^oopÖTtpöv ts rolg Ktpi ro-^j 'Pf/vov

ojxoöCTi KeXrcxotc l^vtaiv evoj^XoOvrcc, toI? ,a£v tt^os ;ro/£/ji.tot?

auTÖc ävTsraTTSTO x. t. X.

Zosimus I Cap. XXX.

In diese Zeit nun fällt die Prägung der Legions-

mUnzen des Gallienus.

Ebenso wie folgender Münzen:

l.Hs. IMP VALERIANVS PIVS AVG Brustbild von

rechts mit Strahlenkrone und Paludamentum.

Rs. GALLIENVS CVM EXER SVO Jupiter von

vorne mit Victoria und Scepter auf einem Altar

stehend, worauf die Inschrift lOVI

VIC

TORI
Antonininn. Nicht bei Cohen (dort EXERC)Kolb.

2. Hs. IMP GALLIENVS P AVG Brustbild von rechts

mit Strahlciikrone und Panzer.

Rs. lOVI VICTORI Jupiter von vorne mit Victoria

und >Scepter auf einem Altar stehend, worauf die

Inschrift IMP
CES

(Imperator cum exercitu suo).

Antouinian. Cohen 257.

Dann jene Antoniniane des Gallienus mit den Legen-

den GERMANICVS MAX TER und GERMANICVS
MAXV-

Es ist dies kurz vor Erbebung des Postumus.
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Dass keine Münzen der in Spanien und Britannien

stationirten Legionen existiren, hat offenbar darin den

Grund, dass diese vier Legionen nicht zum Heere des

Gallienus zugezogen wurden. Er kämpfte zuerst mit den

Legionen Ober- und Nieder-Germaniens gegen die Ger-

manen am Rhein und später mit jenen Pannoniens und

Daciens in Illyrien, Sub idem tempus Licinius Gallienus,

quum a Gallia Germanos strenue arceret, in Illyricum

properans descendit. Aurel. Victor cap. XXXIIL

Wie es allen Anschein hat waren es jene Kämpfe,

welche Gallienus unter der Leitung des Postumus bestand,

wie ein Brief des Valerian an den Consul Antoninus

Gallus zeigt.

Culpas nie familiaribus litteris, quod Postume filium

meum Gallienum magis quam Aureliano commiserim, cum

utique seueriori et puer credendus fuerit et exercitus, nee

tarnen id diutius iudicabis, si bene scieris, quantae sit

Aurelianus seueritatis etc. Hist. Aug. Flav. Vopiscus in

Aurel. cap. 8.

Nicht allein, dass auch der Ausdruck „puer* mit dem

jugendlichen Aussehen des Gallienus auf den Legions-

münzen zusammenstimmt, auch Stil und Fabrik der Münzen

haben viel ähnliches mit jenen des Postumus, die Funde

zeigen ebenfalls auf Gallischen Ursprung, indem beinahe

alle Legionsmünzen des Gallienus aus Funden in Frank-

reich stammen. Die auf den Münzen des Gallienus vor-

kommenden Legionen nach ihren Standorten sind folgende:

Nieder-Germani en.

Legio I Minervia von Domitian errichtet.

Legio XXX Ulpia von Traian an Stelle der XV Pri-

migenia errichtet.
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Ober -Germanien.

Legio VIII Augusta, von Augustus errichtet.

Legio XXII Primigenia, Legion des Augustus (vergl.

Grotefends sehr richtige Bemerkungen Zeitschr. fUr Alter-

thumswissenschaft p.659, Dio Cassius LV. 23).

Rhaeti en.

Legio ni Italica, von M. Aurelius Antoninus errichtet.

N r i c u m.

Legio II Italica, von M. Aurelins Antoninus errichtet.

Italien.

Legio II Parthica, von Sept. Severus errichtet.

Ober-Pannonien.

Legio X Gemina, bereits so unter Tiberius benannt

und unter Augustus bestanden.

Legio XIII Gemina, bestand bereits unter Augustus.

Nieder-Pannonien.

Legio I Adiutrix, von Galba in Spanien errichtet.

Legio II Adiutrix, von Vespasianus errichtet.

Ober- Moesien.

Legio IV Flavia Felix, von Vespasian an Stelle der

Legio IV Macedonica errichtet.

Legio VII Claudia, so nach dem Kaiser Claudius

benannt, unter Augustus bestanden.
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Legio I Italica, von Nero errichtet.

Legio XI Claudia, so nach dem Kaiser Claudius

benannt, unter Augustus bereits bestanden.

Dacien.

Legio V Macedonica, in Oetavians Heer in der Schlacht

bei Actium.

Legio XIII Gemina, bestand bereits unter Augustus.

Erwähnenswerth sind noch Legionsmünzen von den

beiden Gegenkaisern Victorinus und Carausius. Beide

Kaiser scheinen — wie schon Grotefend bemerkt — nicht

allein Münzen auf die ihnen unterstehenden Legionen

geprägt zu haben, wie zum Beispiele Victorinus auf pan-

nonische, moesische und sogar aegyptische und Carausius

auf die Legio II Parthica die in Italien stand. Es scheint

eben hier kein bestimmtes System bei der Auswahl ob-

gewaltet zu haben.

In Kürze möge der Legionen dieser beiden Kaiser

hier Erwähnung geschehen.

Von Victorinus sind bis nun folgende Legionen bekannt

:

Legio I Minervia. LEG PRIMA NIINERVIA P F.

N. de Witte p. 100, Cabinet de Berlin.

Legio II Traiana. LEG II TRAIANA P F.

A^. de Witte p. 100, Bibliothöque de Strasbourg.

Legio IV Flavia. LEG INI FLAVIA P F.

N. de Witte p. 100, Musee britannique.

Legio V. LEGV MACIDONICA (sie) P F.

N. de Witte p. 101, Collection Trivulce ä Milan.
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Legio X Fretensis. LEG X FRETENSIS P F.

.¥. de Witte p. 101. Musee britannique.

Legio XIII Gemina. LEG XIII G EMI NA P F.

A\ de Witte p. 101. Musee Huiiter.

Legio XIV Gemina. LEG Xllll GEMINA P F.

?L. IIL CoUection de Witte.

Legio XX Valeria Victrix. LE6XXVALVICTRIXPF.
A'. de Witte p. 101. Enneiy p. 2 24. diif. Avers de

Witte p. 102. Kamus.

Legio XXII Primigenia. LEG XXII PRIMI GEN IE.

R.. III de Witte p. 102. Hardouin.

LEG XXII P F.

A^ de Witte p. 102. Cabinet de Berlin.

Legio XXX ülpia. LEG XXX VLP VICT P F.

A^. de Witte p. 102 und 103. drei ditf. Fmnce,

Mus^e britannique et coli. Blacas.

Uebersieht der Legionsmünzen des Carausius.

Legio I Minervia. LEG I MIN.

Antoninian. Cohen 138. ?Iunter.

Legio II Augnsta. LEG II AVG.

Antoninian. Cohen liö. Hunter.

Legio II Parthica. LEG II PART H.

Antoninian. Cohen 126 und 128. Hunter.

Legio IV Flavia. LEG IUI FL
Antoninian Cohen 130. Oxford.

LEG IUI FLAVIA P F.

Antoninian Cohen 131. Hunter.

Legio VII Claudia. LEG VII CL.

Antoninian. Cohen 132. Hunter.
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Legio Vril Aiigiista. LEG VIII AVG-

Antoninian. Cohen 133. France.

Legio XX Valeria Victrix. LEG XX V. V.

Antoninian. Cohen 137. Hunter.

Legio IIXX Priniigenia. LEG IIXX P R I M I G-

Antoninian. Cohen 136. Hunter.

Legio XXX Ulpia. LEG XXX VLP
Antoninian. Cohen 134. Hunter.

LEG XXX VLP VI.

Antoninian. Cohen 135. Musee britannique.

Zum Schlüsse möchte ich noch die hieher gehörigen

Münzen der „Cohortes praetoriae" erwähnen.

Nach der seit Scipio Africanus tiblicheu Gewohnheit,

dass die Heerführer sich mit einer Leibwache „cohors

praetoria" umgaben, bildete Augustus eine solche aus zehn

(Dio Cassius LV, 24) oder neun (Tacitus Ann. IV, 5) Co-

horten zu tausend Mann. Diese Garden meist aus der

italischen Jugend bestehend, waren bevorzugt im Solde

und sogar in Augustus' Testament hervorragend bedacht.

Praetorianis militibus singula millia uummorum, cohortihus

urbauis quingenos, legionariis trecentos nummos. (Sueton.

Aug. CI.) Unter Vitellius wurde die Zahl der Cohorten auf

sechzehn erhöht. (Tacitus Hist. II, 93.)

Sept. Severus, welcher die sowohl bei der Ermordung

des Pertinax als der Erhebung des Didius Julianus thäti-

gen Praetorianer auflöste, quod victo et occiso Juliano

praetorianas cohortes exauctoravit (Spartian. Sept. Seve-

rus XVII), ergänzte später die wiedererrichteten ,,Cohortes

praetoriae^' wie Dio Cassius (LXXIV, 2) erzählt, nicht
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mehr allein aus der Bevölkerung- von Italien, Hispanien,

Maeedonien und Noricum, sondern traf die Anordnung,

dass der jeweilige Abgang von den verschiedenen Legionen

gedeckt werde. Von dieser Zeit an beginnen die Schützer

der Kaiser deren Beherrscher zu werden, indem sie

bekanntlich Kaiser einsetzten und wieder absetzten, bis

diesem Treiben Constantinus I durch endgiltige Auflösung

dieser ehemals so bewährten Garde ein Ende machte.

Bereits unter Marc. Antonius kommt auf Denaren die

Legende „C HORT IV M PRAETO Rl ARVM" vor, die Spe-

culatores scheinen nach Tacitus (Hist. II, 11) die Elite der

Praetorianer gewesen zu sein.

Ausserdem kommen noch vor Gallienus unter Hadrian

Münzen mit auf die Praetorianer bezüglichen Legenden

vor, und zwar „COH* PRAETOR" (Cohen II.) und

„COHORTPRAETOR" Gröau 1565.

Ich habe mich nur noch der angenehmen Pflicht zu

entledigen und allen denen, welche die Güte hatten, mich

bei der Bearbeitung der nun folgenden Legionsmünzen des

Gallienus mit Hilfsmitteln zuvorkommend und thätigst zu

unterstützen, den verbindlichsten Dank zu sagen. Ins-

besondere halte ich mich für verpflichtet dem Herrn Dr.

Friedrich Kenner, Gustos des kaiserl. Münz- und Antiken-

Cabinets zu Wien, dem Herrn Geh. Archivrath Dr. C. L.

Grotefend zu Hannover und Herrn Franz Trau in Wien,

namentlich meinen Dank auszudrücken.
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Die Legionsmlinzeu des Galliemis.

Sämmtliche Legiousmünzen sind Antoniniane (Billon).

Durchschnittsgewiclit 3-63 Grm.

LEG I ADI V P VF Der Steinbock des Thierkreises

von rechts.

1. GALLIENVS AVG Kopf des Kaisers mit der

Stralilenkrone von rechts. '
,

Cohen 258 aus Wiczay (2658).

LEG I ADI VI P VI F Der Steinbock des Thier-

kreises von rechts. ; 7

(Tafel IV, A und i).

2. GALLIENVS AVG Kopf des Kaisers mit der

Strahlenkrone von rechts.

Cohen 259?

3. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 259 nach dem Pariser Cabinet.

Vatican und Wiener Cabinet.

Sammlungen Grotefend, Trau und Kolb.

4. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts mit

Strahlenkrone und Panzer auf der linken

Schulter den Speer. 3IJJÄ3
(Tafel IV, E).

Cohen 260 ohne Angabe der Quelle.

Wiczay.
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5. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit der Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Elberling- (jedoch mit dem Stempelfehler

VIPVIE).

LEG I ADI VII P VII F Der Steinbock des Thier-

kreises von rechts.

6. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Wiener Cabinet.

7. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links mit

strahlengekröntem Helme, ander linken Achsel,

über welche der gefällte Speer hinausragt,

wird der obere Theil des Schildes sichtbar.

(Tafel IV, K). Cohen 262 nach dem Pariser

Cab.

LECIADIVIPVIF Pegasus von rechts.

8. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

Cohen 261 nach dem Pariser Cabinet.

LEG I ITAL VI P VI F Eber von rechts.

(Tafel IV, 2).

9. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

Cohen 264?

Kolb.
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10. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahl eiikrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 264 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.

13= Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone, Speer und Schild,

Cohen 265 nach dem Pariser Cabinet.

LEG I ITAL VII P VII F Stier von rechts.

12. GALLIEN VS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

Cohen 266 nach dem Pariser Cabinet.

LEG I ITAL VII P VII F Bos marinus, so Banduri

undArneth. Animale fantastico composto colla

parte anteriore di toro ed inferiore di pesce

a. d. Cat. Lavy.

13. GALLIEN VS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Wiener Cabinet.

Museo Borbonico (nazionale) zu Neapel.

14. Dieselbe Unischrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone, Speer und Schild. Lavy.
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15. Dieselbe Umschrift. Brustbild von liuks, mit

Strahlenkrone, über der abgewendeten rechten

Schulter Mantelfalten.

(Tafel IV, G).

Wiener Cabinet.

Banduri (ad numeros).

LEG I MIN VI P VI F Stehende Minerva von

vorne, das Haupt gegen die rechte Seite

gewendet; mit dem Helm bedeckt und dem
Doppelchiton bekleidet, in der ausgestreckten

Rechten hält sie die Victoria, die die Lanze

haltende Linke auf den Schild stützend.

(Tafel IV, 3).

16. GALLIENVS AV6 Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

(Tafel IV, B).

Cohen 267 ?

Vatican, Kolb.

17 Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 267 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.

18. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von

liuks, mit der Strahlenkronc.

(Tafel IV, F).

Wiener Cabinet.

Banduri (ad numeros).
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19. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links , mit

Strahlenkrone, Mantel und Schild, auf der

rechten Schulter den Speer.

(Tafel IV, H).

Wiener Cabinet.

Cohen 268 nach dem Pariser Cabinet (siehe

das Folgende).

20. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links , mit

Strahlenkrone und Mantel, an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hinaus-

ragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Wiener Cabinet.

Cohen 268 nach dem Pariser Cabinet.

Die Richtung des Speeres nicht angegeben.

LEG I MIN VII P VII F Stehende Minerva von

vorne, das Haupt auf die rechte Seite gewen-

det; mit dem Helm bedeckt und dem Doppel-

chiton bekleidet, Inder ausgestreckten Rechten

hält sie die Victoria, die die Lanze haltende

Linke auf den Schild stützend.

21.GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

Cohen 269 nach Banduri (pag. 166).

22. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von

links mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Wiener Cabinet.
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23. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers mit

Strahlenkrone.

Wise Cat. numm. antiq. scriniis Bodleianis

recondit. pag. 74. (Caput radiatum.)

LEG II ADI VI P VI F Lanfender Eber von rechts.

24. 6ALLIENVS AVG Kopf des Kaisers mit

Strahlenkrone.

Cohen 272 nach dem dänischen Museum.

Kamus p. 111, Aper, Av. caput radiatum.

LEG IJ ADI VI P VI F Pegasus von rechts.

(Tafel IV, 4).

25. 6ALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 270 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Grotefend, Kolb, Trau.

26. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer, auf der linken

Schulter den Speer.

(Tafel IV, E).

Kolb.

27. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links mit

Strahlenkrone und Mantel, an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hin-

ausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.
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(Tafel IV, I).

Trau.

Cohen 271 (ohne Quellenangabe und der

Richtung des Speeres).

28. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone, an der linken Achsel den Schild,

auf der rechten Schulter den Speer.

(Tafel IV, H).

Kolb.

Cohen 271 (siehe das vorhergehende.)

ßeger Thesaur. Brandenb. II, p. 745.

LEG IJ ADI VII P VII F Pegasus von rechts.

29. GALLIENVSAVG Kopf des Kaisers von links

mit der Strahlenkrone.

Cohen 273 nach dem britischen Museum.

Banduri p. 267 ad numeros, dextrorsum.

LEGIIITALVPVF Die Wölfin von links, Romulus

und Remus säugend.

30. GALLIEN VS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Kolb.

LEG II ITAL VI P VI F Die Wölfin von links,

Romulus und Remus säugend.
,

(Tafel IV, 5).
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31. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 274 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.

32. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von

links mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Elberling.

33. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Panzer.

Trau. ^;

LEG II ITAL Vi! P VII F Die Wölfin von links,

Romulns und Remus säugend.

34. G A L L I E N V S AV G Brustbild von rechts , mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Wiener Cabinet.

Banduri.

35. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer, auf der linken

Schulter den Speer.

(Tafel IV, E).

Elberling.

LEG II ITAL VI P VI F Der Steinbock des Thier-

kreises von rechts.
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36. GALLIEN VS AVG Brustbild von rechts, mit

Stralilenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Trau.

LEG II PART VI P VI F Springender Kentaur, von

rechts, die Rechte ausgestreckt, in der Linken

eine Keule.

(Tafel IV, 7).
^^^

37. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkröne und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 280 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Grotefend, Kolb, Trau.

38. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone, Schild und Speer,

Cohen 281 (ohne Angabe der Quelle).

LEG II PART VII P VII F Springender Kentaur,

von rechts , die Rechte ausgestreckt , in der

Linken eine Keule. jJä9 .<.i-

39. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

Cohen 283 nach dem Pariser Cabinet.

LEG II PART V P V F Schreitender Kentaur von

links, auf der ausgestreckten Rechten eine

Kugel, auf der linken Schulter Falten der

Chlamys.

(Tafel IV, 6).



74 Joseph V. Kolb : Uie Legionsmünzen

40. GALLIEN VS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Kolb.

41. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone, Schild und Speer.

Cohen 27G nach dem Pariser Cabinet.

LEG II PART VI P VI F Schreitender Kentaur,

von links, auf der ausgestreckten Rechten eine

Kugel, auf der linken Schulter Falten der

Chlaniys.

42. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 279 britisches Museum.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.

LEG IM ITAL VI P VI F Ibis von rechts.

(Tafel IV, 8).

43. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkröne und Paludamentum.

(Tafel IV, B).

Kolb, Trau.

44. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 290 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.
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45. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von

links mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Cohen 289 nach dem Pariser Cabinet.

Wiezay.

46. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone, Schild und Speer.

Cohen 284 nach dem Pariser Cabinet.

47. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

strahlengekröntem Helme und Mantel, an der

linken Achsel, über welche der gefällte Speer

hinausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, K).

Trau.

LEG III ITAL VII P VM F Ibis von rechts.

(Tafel V, 9).

48. GALLIENVS AV6 Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

(Tafel IV, B).

Cohen 285 Pariser Cabinet.

Kolb.

49. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Wiener Cabinet.

Kolb.
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50. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

strahlengekröntem Helme und Mantel, an der

linken Achsel, über welche der gefällte Speer

hinausragt, wird der Schild sichtbar.

(Tafel IV, K).

Elberling. (Tafel XI. Nr. 244.)

LEG IV FL VI P VI F Laufender Löwe von rechts.

(Tafel V, 10).

51.CALLIENVS AVG Brustbild von rechts mit

Strahlenkrone über der abgewendeten linken

Schulter Mantelfalten.

(Tafel IV, A).

Kolb.

52. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts , mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Wiener Cabinet, Vatican.

Grotefend, Trau, Kolb.

Cohen 286 nach dem Pariser Cabinet. (287

nach dem britischen Cabinet; Hon radie mar-

chant scheint auch hieher zu gehören.)

LEG IV FL VII P VII F Laufender Löwe von

rechts.

53. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Musellius.
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54. Dieselbe Urnsclirift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

Cohen 288 nach dem Pariser Cabinet.

LEG V MAC VI P VI F Victoria von rechts im

Doppelchiton, in der erhobenen Rechten einen

Kranz, in der gesenkten Linken einen Palmen-

zweig; zu ihren Füssen ein Adler. ^- .

(Tafel V, 11).

55. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 291 nach dem britischen Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.

56. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Mantel, an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hinaus-

ragt , wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Kolb.

LEG V MAC VII P VII F Victoria von rechts im

Doppelchiton, in der erhobenen Rechten einen

Kranz, in der gesenkten Linken einen Palmen-

zweig ; zu ihren Füssen ein Adler.

57. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Stralilenkrone, Paludament und Panzer.

Cohen 292 nach dem Pariser Cabinet.
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LEG VII CLA VI P VI F Stier stehend von rechts.

(Tafel V, 12).

58. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Kolb.

LEG VII CL VI P VI F Stier stehend von rechts.

(Tafel V, 13).

59. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 295 nach dem Pariser Cabinet.

Vatican.

Kolb, Trau.

60. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts , mit

Strahlenkrone und Panzer, auf der linken

Schulter den Speer.

(Tafel IV, E).

Wiczay. 2669.

Elberling (angeblich Schwert? statt Speer.)

61. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Wiener Cabinet.

Kolb.

62. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Mantel , an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hinaus-
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ragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Kolb.

LEG VII CL VII P VII F Stier stehend von rechts.

(Tafel V, 14).

63. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

(Tafel IV, B).

Trau.

64. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 296 nach dem Pariser Cabinet.

65. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Cohen 297 (ohne Angabe der Quelle).

Stift St. Florian.

66. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

strahlengekröntem Helme und Mantel, an der

Achsel, über welche der gefällte Speer hin-

ausragt, wird der obere Thei! des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, K).

Cohen 298 nach dem Pariser Cabinet.

Kolb.

(Banduri p. 168, jedoch ohne Speer und

Schild, scheint hieher zu gehören.)
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LEG Vm AVG V P V F Stier stehend von rechts.

67. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

Lavy 3836.

LEG VIII AVG VI P VI F Stier stehend von rechts.

(Tafel V, 15).

68. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

(Tafel IV, C).

Stift St. Florian.

69. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 300 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Grotefend, Kolb, Trau.

70. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Mantel , an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hin-

ausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Trau.

LEG VIII AVG VHP VIF Stier stehend von rechts.

(Tafel V, 16).
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71. GALLIENVSAVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 301 nach Banduri.

Kolb.

72. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Elberling (Tafel XI, Nr. 241).

LEG X GEM VI P VI F Stier stehend von rechts.

(Tafel V, 17).

73. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 30-1 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Grotefend, Kolb, Trau.

74. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts , mit

Strahlenkrone und Panzer, auf der linken

Schulter den Speer.

(Tafel IV, E).

Cohen 305 nach dem Pariser Cabinet.

Ramus 110.

Trau.

75. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Panzer, Speer und Schild.

Cohen 306 (ohne Angabe der Quelle).
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LEG XI CL VI P VI F Neptun nackt von vorne,

das Haupt links wendend, mit der Rechten

den Dreizack aufstützend, in der ausgestreck-

ten Linken einen Delphin, um die rechte

Schulter die zurückgeschlagene Chlamys.

(Tafel V, 18).

76. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts , mit

Strahlenkrone, über der abgewendeten linken

Schulter Mantelfalten.

(Tafel IV, A).

Wiener Cabinet.

77. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 307 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Grotefend, Kolb, Trau.

78. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

Cohen 308 nach Banduri.

79. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Mantel, an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hin-

ausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Wiener Cabinet.
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LEG XIII GEWI VI P VI F Victoria von rechts,

im Doppclchiton, in der erhobenen Kechten

einen Kranz, in der gesenkten Linken einen

Palraenzweig; vor ihr ein auf sie zuschreiten-

der Löwe.

(Tafel V, 19).

80. 6ALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 309 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb, Trau.

81. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

Cohen 310 britisches Cabinet.

82. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Mantel; an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hin-

ausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Cohen 311 nach dem Pariser Cabinet,

Wiener Cabinet.

Grotefend, Kolb, Trau.

LEG XIIH GEM VI P VI F Der Steinbock desThier-

kreises von rechts,

(l^afel V, 20).

6"
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83. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Stralilenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 312 nach dem Pariser Cabinet.

Wienör Cabinet. Wiczay 2674.

Grotefend, Kolb, Trau.

84. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone, Speer und Schild.

Cohen 313 (ohne Angabe der Quelle).

Wiczay 2675.

LEGXXMVIPVIFDer Steinbock des Thier-

kreises von rechts.

(Tafel V, 21).

85. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen VII, p. 271, Nr, 34 nach Kollin.

Grotefend, Kolb (das Rollin 'sehe Exemplar).

86. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

Strahlenkrone und Mantel, an der linken

Achsel, über welche der gefällte Speer hin-

ausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, I).

Cohen 319, Tafel XVIII, nach dem Pariser

Cabinet.

Wiener Cabinet.

Kolb.
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LEG IIXX VI P VI F Der Steinbock des Thier-

kreises von rechts.

(Tafel V, 22).

87. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 314 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet. Stift Kremsmünster.

Grotefend, Kolb, Trau.

88. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links mit

Strahlenkrone, über der abgewendeten rechten

Schulter Mantelfalten.

(Tafel IV, G).

Kolb.

89. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links mit

Strahlenkrone, Speer und Schild.

Cohen 315 britisches Cabinet.

LEG IIXX VII P VIIF Der Steinbock des Thier-

kreises von rechts.

90. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Wiener Cabinet.

91. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer, auf der linken

Schulter den Speer.

(Tafel IV, E).

Kolb.
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92. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von

links mit Strahlenkrone.

Cohen 316 nach dem Pariser Cabinet.

LEG XXX VLP VI P VI F Neptun nackt von vorne,

das Haupt links wendend, mit der Rechten den

Dreizack aufstützend, in der ausgestreckten

Linken einen Delphin, um die rechte Schulter

die zurückgeschlagene Chlamys.

(Tafel V, 23).

93. GALLIENVS AV6 Brustbild von rechts, mit

Strahlenkroue und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 321 nach dem Pariser Cabinet.

Wiener Cabinet.

Elberling, Kolb, Trau.

LEG XXX VLP VII P VII F Neptun nackt von

vorne, das Haupt links wendend, mit der

Rechten den Dreizack aufstützend, in der aus-

gestreckten Linken einen Delphin, um die

rechte Schulter die zurückgeschlagene Chlamys.

94. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

Cohen 322 nach Banduri.

95. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

Kolb.
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96. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Stralilenkrone.

(Tafel IV, F).

Kolb.

COHH PRAET VI P VI F Schreitender Löwe, von

rechts, den Kopf mit Strahlen bekränzt.

1. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Paludamentum.

Cohen 78? nach dem Pariser Cabinet.

2. Dieselbe Umschrift. Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Cohen 78 nach dem Pariser Cabinet.

St. Florian.

Catalog Rosenberg (jedoch GALLIENVS
P F AVG).

3. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links mit

Strahlenkrone, Panzer und Scepter.

Cohen 79 nach dem Pariser Cabinet.

4. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links mit

Strahlenkrone, Panzer und Schild, auf der

rechten Schulter den Speer.

(Tafel IV, H).

Banduri, Wiczay.

Kolb.

5. Dieselbe Umschrift. Brustbild von links, mit

strahlengekröntem Helme und Panzer, an der

linken Achsel, über welche der gefällte Speer
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hinausragt, wird der obere Theil des Schildes

sichtbar.

(Tafel IV, K).

Kolb (jedoch mit folgendem Stempelfehler

COHH PRAT VI P VI F).

(Tafel V, 25).

COHH PRAET VII P VII F Schreitender Löwe,

von rechts, den Kopf mit Strahlen bekränzt.

6. GALLIENVS AV6 Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Kolb.

7. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

c V i^ 3 1
Cohen 80 nach dem Pariser Cabinet.

Banduri.

COHH PRAET VII P VI F Schreitender Löwe,

von rechts, den Kopf mit Strahlen bekränzt.

(Tafel V, 26).

8. GALLIENVS AVG Brustbild von rechts, mit

Strahlenkrone und Panzer.

(Tafel IV, D).

Museo Borbonico (nazionale) Neapel.

9. Dieselbe Umschrift. Kopf des Kaisers von links

mit Strahlenkrone.

(Tafel IV, F).

Kolb.
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Irrige Lesearteu I.

LEGIAVGVIPVIFQ Figiira milit. stans etc.

Banduri, irrig statt LEG I MIN etc.

LEG I AVG VI P VI F Mars galeatus stans etc.

Banduri, irrig statt LEG I MIN etc.

LEG II AVG VI P VI F Mars casque debout etc.

Cohen 263 nach Banduri, dort unauffindbar.

LEG II ITAL VII P VII F Ibis.

Cohen 275 nach Banduri, in-ig statt LEG I II

ITAL etc.

LEG II PART IUI P VII F centaure courrant

(inedite).

Renesse 5173. ""

"

LEG II PARTVPVF Kentaur.

Cohen 277 nach Vaillant, dort ohne Avers.

Banduri gibt ein ähnliches Stück jedoch

ohne Angabe der Richtung des Kentaurs und

ohne dessen Attribut.

LEG VI GEM VI P VI F Taureau.

Catalog, Gonellin p. 80.

LEG VII CL VI P VI F Leo.

Banduri, eben daher Cohen 299 jedoch mit

VII P VM F.
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LEG VHH AVG VI P VI F Leo.

Banduri, eben daher Cohen, 302 jedoch m't

der eigenmächtigen Correctur LEG VIII AVG
VI P VI F.

LEG VHH (sans d^nomination) VI P VI F Victoire

debout, tenant une couronne et une palme; k
ses pieds, un aigle.

Cohen 303 Musee de Vienne.

Nicht im kais. Cabinet zu Wien, daher auch

nicht in Arneths »Synopsis.

Banduri aus Mediobarbo, welch' letzterer

auf p. 373, LEG XI. • . ex Thesaur. Mauroceni,

gibt.

Grotefend hält mit Recht, Cohens Leseart

für irrig, statt LEG V MAC VI P VI F.

LEG XX VI P VI F Capricorne etc.

Cohen 317 nach Vaillant irrig statt LEG
XXII VI P VI F.

LEG IVI XX VI P VI F Capricornus.

Banduri nach Mediobarbo von Grotefend

richtig mit LEG IIXX VI P VI F gelesen.

LEG XXX VLP VI P VI P Capricorne etc.

Cohen 320 nach Vaillant, von Grotefend

angezweifelt und für identisch mit Cohen 319,

L E G X X II erklärt ; ebenso Banduri L E G X X X

VLP PVIF mit hystrix.
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Irrige Lesearten II.

COOH PRAE T MM PIAE MI F.

COOH PRAET VI P VI F.

COOR PRAET VI P VI F.

COH PRAE VI P VI F.

COHH PRAETORIAN VII.

Diese fünf irrigen Lesearten, die Banduri aus Medio-

barbo eitirt, bedürfen wohl keines weiteren Commentars.
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VII.

Juno martialis.

Von

I3r. Fritz Fichler.

Aus dem Gebiete von Poetovio, welches schon so

manche numismatische Rarität an's Licht geliefert (vgl.

Leitzmann Nuni.Zeitg. 1873, Nr. 13), wurde demJoanneum

in Grätz erst jüngst wieder ein hervorstechendes Stück, ein

Aureus von C. V. Volusianus (251—254 n. Chr.) zur Ein-

sicht gegeben.

IMP CAE C VIB VOLVSIANO AVG- Büste n. 1.

bei. Punktrand.

IVNONIMARTIALI Zweisäuliger Tempel mit Kuppel,

darinnen die sitzende weibliche Gestalt. Punktrand. Gold.

Gew. 3-50 Grm. Dm. 19 Mm., ein Loch.

Das scharf erhaltene Stück reiht sich den, wenigstens

bis in's Jahr 1868, bekannten 128 Münzen dieses Kaisers

an und so hätten wir jetzt — abgesehen von den Colonie-

und Griechenstädte - Münzen und den mit Trebonian

geschlagenen — im Ganzen auf den Namen dieses Kaisers

25 Gold (davon 2 Quinare), 65 Silber (2 Medaillons), und

39 BronzemUnzen (4 Medaillons), also das Silber weitaus

tiberwiegend.
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Der Avers bietet nichts des Neuen. Der Namensdativ

ist die Regel; kaum ein Dutzend Beispiele lautet auf

den Nominativ. Wo dieser Kaiser die Juno martialis bringt,

erscheint auch sein Name nominativisch (I M P C C V I B

VOLVSIANVS AV6. Silber, gewöhnlichstes Vorkommen)

;

aber an Junoni ist immer auch Volvsiano gebunden, und

zwar entweder in der obenhingestellten Folge oder C V

I

B 1

VOLVSIANO CAES ein einziges Mal. Den Kaiserkopf der

Münzen dieser Reverslegende ziert mit einer Ausnahme

(das wiener Goldstück, Coh. IV, 290, 21) immer die

Strahlenkrone, im Edelmetall ; aber in Bronze ist nur der

Lorbeer nachgewiesen. Zu der wiener Ausnahme tritt nun

auch unser Stück; es zeigt den Lorbeerkranz.

In Bezug auf den Revers ist zu bemerken: Man kennt

nur II Münzarten dieses Kaisers, welche die Juno mar-

tialis betreifen; nämlich 7 in Silber, 3 Bronze, eine einzige

in Gold. Nun ist das pettauer Stück das zweite. Dem
Wortlaute nach ist Juno martialis lediglich in Silber

bekannt, aber diese Stücke sind keineswegs selten; in

sämmtlichen übrigen Fällen erscheint nur Junoni martiali

in allen drei Metallen, in der Bronze natürlich mit SC
So erübriget der Unterschied in der bildlichen Darstellung.

Er besteht nun zunächst darin, dass die Göttin im Freien

sitzend dargestellt wird, sie ist nach rechts gewendet und

hält zwei Aehren und ein Scepter, oder zwei Aehren und

eine Kugel (das kommt dem Silber zu und ist gewöhnliches

Fundstück). Oder aber es ist ein Tempelbau, darinnen sie

sitzt; der Tempel ist zweisäulig, dann hat die Göttin zu

Füssen den Pfau, oder dieser fehlt und ein Stern erscheint

im Felde (nur Silber nicht häufig) ; der Tempel ist vier-

säulig, die Göttin hat Schale, Scepter, Pfau (Gold), letz-
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terer fehlt im Silber. Im Rundtempel erscheint noch die

Göttin ohne Attribute (Silber, wiener Stück vom Jahre 251,

Coh. IV, 291, Nr. 25) oder zwischen zweien Kindern

(Silber. Cab. des Abbö Rothelin Coh. ebd. Nr. 26). Sonst

bietet sich derTempel gekuppelt, zwei- und viersäulig, die

Oöttin ohne Attribute und das ist Eigenart der Bronze.

Auch darin scheint sich das pettauer Stück von allen in

Edelmetall zu unterscheiden.

Wie steht es nun mit der geschichtlichen Entwickelung

dieser Juno -Type? Im Allgemeinen gesprochen erscheint

in der KaisermUnzenreihe Juno schon von Hadrian herauf,

und zwar frühestens als Regina, wohl von Veji her. Vor-

wiegend ist sie den Frauen eigen , wie sie denn zumeist

an die Namen Sabina, Faustina, Lucilla, Crispina, M. Scan-

tilla. Domna, Paula, Soemias, Mamaea, Moesa, Otacilia,

Etruscilla, Supera, Salonina, Dryantilla, Severina bis

Urbica gebunden ist. Ihre münzlichen Beinamen sind

augusta, conservatrix, lucina, regina (redina), sispita,

victrix, in der Auswahl wetteifernd mit jenen der Venus

(augusta, caelestis, felix, genetrix, victrix), Vesta (aeterna,

felix, mater, p. r. quiritium, sancta) und der weitwendig

beigenannten Victoria. Aber martialis kommt ausschliess-

lich der Juno zu, und zwar, wie es scheint, nur im MUnz-

schriftwesen , da im Steinschriftwesen geläufig allein:

Albana, Argeia, augusta, coelestis, Curis (Quirls), Feronia,

Gaura, (Gaurana), Hera, Lanumvina, Lucina (loucina tusco-

lana), moneta, moneta regina, pagi Fortunensis, Patulcia

sispita, placida, placida conservatrix augusta, Populona,

pronuba, Qniris(Cnris), regina, reginaPopulona (dea patria),

sancta (sancta Hera), seispes (seispita), mater regina,

regina sispita, Stygia, veridica und die wenigen Junones
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(Or-Henz. III, infl.30, WillmansII, 476 ind.). Die Gestalt der

Göttin erscheint auf Münzen vom Anfange her nur stehend

{Hadrian, Sabina) oder gehend (Antonin), unter Faustina

sen. begegnet man schon Thron und Pfau für sich ; unter

der jüngeren Faustina macht Juno von dem Sitzplatze

Gebrauch, aber die stehende Gestalt bleibt weiterhin die

üblichere. Der erste Tempel wird nun nicht früher über Juno

gewölbt als unter Hostilian oder, was zeitgleich ist, unter

Trebonian. In diesen Zeiten liegt auch der Ursprung aller

Typen für Juno martialis.

Von Hostilian (c. 249—50 n. Chr.) besitzen wir

2 Silbermünzen mit Junoni martiali, die Göttin sitzt in

einem Tempel ; wenigstens dem Stück des British museum

kommt zu: Säulenpaar, Rundkuppel, Pfau. Von Trebonian

4 Silber (1 Medaillon) und 4 Bronze (1 Medaillon). Und

zwar zeigt der Silbermedaillon des Cabinets Dupre Junoni

martiali, die Göttin sitzend, den Rundtempel viersäulig. Im

Uebrigen geben die zwei Silber Juno martialis, die Göttin

sitzend mit dem Attribute der Scheere (die Franzosen

sehen Eckhel entgegen zwei Aehren) und des schrägen

Scepters, einmal im Abschnitte das Beizeichen IV, endlich

gibt das vierte SilberstUck Junoni martiali, die Göttin

sitzend, den Tempel zweisäulig. Das Prachtstück dieser

Type ist aber der Bronzemedaillon des Cabinet de France

mit Junoni martiali; die Göttin erscheint sitzend, die

Rechte hinausgestreckt mit einer Handgabe (die nicht wohl

zu erkennen ist, hufeisenförmig, länglicher als eine

Schale), nach welcher der Pfau zu langen scheint, die

Linke wie seiteingestemmt; der Tempel ist rund, mit

Guirlanden behangen, viersäulig und zwischen den zwei

Säulen steht je ein OpferstUck, in Gestalt eines grossen
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Bechers, nach Eckhel Rindskopf (Coh. IV, S. 278, Nr. 79,

pl.'XIV, Nr. 79). Die drei anderen Bronzen (durchwegs

Grossbronzen) mit Junoni martiali (einem scheint das SC
zu fehlen) zeigen :

1. Die Göttin sitzend mit Aehren (Eckhels Scheere)

und Kugel i)

;

2. dieselbe ohne Attribute, der Rundtempel zvveisäulig;

3. dieselbe ohne Attribute, Rundtempel viersäulig.

Fügen wir zu diesen Darstellungsweisen noch die

Augustus-Restitution, demGallienus aus nicht ersichtlichen

Gründen zugeschrieben (253— 268 n. Chr.) und zwar

Junoni martiali, die Göttin sitzend, der Rundtempel zwei-

säulig (Coh. I, S. 101, Nr. 506, S. Bill, im Gab. d. France

Eckhel doctr. VII, 360), so wäre dieses der Gesammt-

bestand der MUnztypen fUr Juno martialis.

Dieser eigenartige Cnltusausdruck hat schon die Auf-

merksamkeit Eckhels erregt. Huius (Hostiliani) Imperium

palam eloquitur numus inscriptus iVNONI MARTIALI
de quo mox, merkt er Doctr. VII, 352 an, um sodann unter

Trebonianus p. 358—360 sich weitläufiger darüber zu ver-

breiten. Er lässt diese Type, also wohl auch den Special-

cult, unter Trebonian entstehen, mit diesem enden und

erklärt Juno nachTullius (de nat. deor.II, 26) als Luftgöttin,

als Helferin a iuvando, ftospita von ^ofoj. Uebrigens ist iür

1) Soviel mir an Originalen ersichtlich geworden, ist selbst aus

minder erhaltenen Stücken deutlich: für einzelne Aehren ist die

Ausarbeitung zu massiv, das Attribut ist nach abwärts gehalten

;

es ist oben breiter, unten dünner und sieht sich an wie ein etwas

aufgedrehter Zirkel von Handlänge. Die Aehren auf anderen Exem-

plaren sollen übrigens — namentlich dem berliner Stücke gegen-

über — nicht geläugnet werden.
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das Attribut der Scheere (forficula) vor Eckhel schon

Tristanus (commentat. histor. 11, 668) eingetreten und

nachmals stimmten bei Cavedoni (Bull. arch. napolitan.III,

59), de Witte (annali d. ist. arch. 1847, 431, Not. 5) und

Lenormant (n. gal. mythol. 76). Vgl. ßöttiger 285, Creuzer

Symbol. IV, 224, 231. Andere Auslegungen gehen auf

Aehre, Blume, Grasbüschel, Kraut, Zweig. (Vgl. Wieseler,

Dkmäl. d. ant. Kunst II, 61 d.). Eckhel greift a. a. 0.

zurück auf das Juno-Idol zuArgosnachPausanias, welchem

ebenfalls eine eherne Scheere zukam (als Zeichen der

Reinigung), auf die Rindsopfer und die aus Herodot

bekannte Opfergeschichte mit Kleobis und Biton, um
endlich auf die luftverpestende Seuche damaliger Zeit

überzugehen. Hiemit ist nun wohl Juno erklärt, aber

Martialis überliess uns Eckhel als Räthsel. Winkelmanns

Auslegungsversuch mit dem Attribute der Säge, welche

übrigens erst nachzuweisen wäre, knüpft allerdings wenig-

stens an etwas Kriegerisches an, die Schlachtfronte mit

vorgeschobenen Keulen wie Sägespitzen (Vorrede zu Stosch

pierr. gravees, monum. ant. 14); aber weder mitVegetius'

Nachrichten noch mit den Kunstdenkmälern kommen wir

einen Schritt weiter. Auf E. Viscontis Muthmassungen, mit

welchen Eckhel wegen des anders gesehenen Attributes

sich nicht befreunden mochte, ist übrigens nicht ohne

Grund weiterzubauen. (Vgl. Mus. Pio. Clem. VI, 86). Denn
seither sind alle anderen Attribute ausser der Scheere als

immerhin zugebbar erkannt worden. Sie sind alle pflanz-

licher Natur, wie die der lacinischen Juno. Dem Grase sei

Mars entsprungen, bezeugt Festus über Mars Gradivus,

Schlachtvorschreiter; das Gras sei dem Mars heilig, erwähnt

Servius (adAen.XII, 119); aus einer Blume lässt Ovid die

Juno den Mars empfangen, die Blume und das Kind giebt

7



98 Dr. Fritz PIchler:

Mamaeas Münze der Göttin. (Vgl. Overbeck Juno Luc, S. 1 55).

Als-Mars-Mutter ist daher Juno gar wohl mit solchen pflanz-

lichen Attributen der Martialis auszustatten.

Als eine eigenthtimliche Gestalt des späteren Juno-

Dienstes ist Juno martialis in die neueste römische Mytho-

logie von Preiler übergegangen (S. 257) und dort wird

Scheere und Lanze (oder Scepter) auf die Entbindungs-

göttin gedeutet, wie denn auch schon Tristan die Juno

martialis als Göttin der Ehe gedacht hat, gleich Hera

Eleithyia und Juno Lucina. Overbeck, griech. Kunstmytho-

logie 1873, Hera S. 155—157 hält es für besser „die

Juno martialis, besonders ihrer wechselnden und unklaren

Attribute wegen, als ein ungelöstes Räthsel anzuerkennen,

zu dessen Lösung auch in der Zukunft bei der Isolirtheit

der ganzen Erscheinung wenig Hoffnung ist."

Da die ganze münztypische Erscheinung von Juno

martialis nur in die Jahre 251—254 eingeengt ist, so rauss

man doch zunächst bestrebt sein, ihr Auftauchen, vielleicJit

ihr Wiederauftauchen, aus den Geschehnissen dieser Zeit

zu erklären. Zwei Hauptereignisse aber kennzeichnen

diese Zeit am auflTälligsten : Pestseuche und Krieg. Die

Pest wlithct durch weitläufige Länder ; zwei Gewährsmänner

lassen Hostilian selbst an der Pest sterben, Trebonian und

Volusian müssen deren Walten in ihren Heerzügen, vor-

nehmlich in Italien, genugsam verspürt haben. Da ist der

Cult der Luftgöttin, der Helferin, der Retterin nicht anders

als erklärlich. Aber gleichzeitig soll sie ihre Macht ent-

wickeln als Helferin in den Kriegen; die Scythen, die

Geten oder Gothen, die Kaiserparteiungen in Moesien, die

Rüstungen in Gallien und Germanien, die Einfälle in Italien

gaben genug kriegerische Thätigkeit. Wenn Juno, die
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Luftreinigerin, die ein gesundes Geschlecht ans Licht

ziehende, in so nächster Beziehung zu Mars steht, wie sollte

nicht natürlich der Cult der Juno martialis in Zeiten von

Pest und Krieg erstehen, oder wenn mau vielmehr will,

wiedererstehen?

Von allen Martialis — Beigaben sind Pfau, Schale,

Scepter altgeläufige junonische Zeichen; Aehren oder

ähnliches Pflanzliche sind in den Beziehungen oben auf-

geklärt worden, ebenso die Opferstücke, wornach also nur

die Scheere, insofern sie thatsächlich als ein von den

Aehren verschiedenes Bild auftritt, erübriget. Im Gegen-

satz zu den bisherigen Auslegungen, welche alle mölir auf

Juno als auf Martialis gehen, ich meine Eckhel, Böttiger,

Welcker (Kl. Schrift III, 200, 37) mit ihren Ableitungen

von der Scheere als Omphalister oder Reinigiingsgeräth

überhaupt, glaube ich einer mehr martialischen Auslegung

den Vorzug geben zu sollen. Mag immerhin für den Om-

phalister auch das Kinderpaar als Attribut auf Volusianus-

münzen mitsprechen, so trägt am Ende doch diese Juno

mit diesen Beigaben gerade nicht die Scheere und umge-

kehrt, wo die Scheere erscheint, fehlen die Kinder und

diese selbst sind ja auch der Lucina eigen. Um so mehr

Grund, dieses scheerartige Geräth im kriegerischen Sinne

auszudeuten. Lenormant (nouv. gal. mythol. 76, Erklärung

zu Taf. 10, 13, 14) ist eben auch nur auf halbem Wege

geblieben, wenn er das letzte Attribut, das noch übrig

bleibt, die Kugel (Kugel der Lachesis), nur für eine

fortunaartige Juno verwerthet und hiebei die Scheere als

Parzenzeichen wie das Scheermesser des lysippischen

Kairos ausdeutet. Trebonian habe das Kriegsglück von-

nöthen gehabt, führt Lenormant aus; in diesem Sinne

7*
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scheint mir die Parzenscheere wohl allzuwenig- actives

Attribut. So möchte es denn endlich nahe liegen, sich zu

erinnern, dass die Scheere, forfex, Wocli^, |jLa;(aepa dinAri

oder ixocyaipoLi xoupiosg nicht lediglieh ein friedliches Haus-

geräth bedeutet, ganz abgesehen von den baulichen Ter-

minis. Als solches Hausgeräth ist es uns für vergleichende

Betrachtung auch keineswegs entrückt; aus dem Bereich

der kleinen Glypcik ist uns eine Gemme geboten, welche

diese Scheere als Schafscheere über einem Widder zeigt

(dazu Calpurn. ecl. V, 74, von Bartscheere Martial. VII,

95) ; die Blumenscheere in der Hand eines der kränze-

windenden Amoretten zeigt uns ein reizendes pompeiani-

sches Gemälde und es möchte der Anblick dieser lieblichen

Scene mit reichlich hangenden Guirlanden wohl Jeder an

den viel bekränzten Tempel der Juno - Martialis - Typen

erinnern (das pflanzliche Attribut giebt auch in dieser

Anwendung den Hinweis auf Mars). Doch , wie gesagt,

nicht dieses friedliche Geräth kann ich hier meinen. Die

Forfex in der Kechten der Göttin ist zunächst nicht eine

Forficula zu nennen; denn in den Verhältnissen zur Figur ist

sie mindestens von Armeslänge, wenn nicht von Handlänge.

Die Spit/en dürften stets — ich kann es nicht behaupten

— in Winkelrichtung auseinandergehen.

So ist jene Form des V angedeutet, in welcher auf-

gestellt ein Truppencorps forfex heisst. Ausdrückliches

Zeugniss hiefUr giebt der einzige respectablc Militärschrift-

steller der Römer aus späterer Zeit Flav. Renatus Vegetius

(epit. inst, rei militar. III, 18), um hier abzusehen von

Gellius X, 9. Diese militärische Stellung sieht es darauf

ab, den Feind, der in Foim des cuneus anrückt, von beiden

Seiten in die Flanke zu nehmen. Die historischen Nach-
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weise freilich, in wieferne mit Anwendung der Forfex-

Stellung- gerade in diesen KriegszUgen verfahren wurde,

sind dermalen nicht mehr zu liefern; genug, dass zu

Vegetius Zeit, um 375, diese Form noch eine bekannte

Sache war.

Diese Auslegung'sweise scheint den Zeitereignissen

von Pest und Krieg, den Machtvorstellungen über Juno

und Mars am natürlichsten zu entsprechen. Und wenn

Overbeck für des Räthsels Lösung bei der Isolirtheit der

ganzen Erscheinung auch für die Zukunft wenig Aussicht

gibt, so zeigt doch, allerdings nicht in der Hauptsache,

unser Aureus, dass dem Archäologen von den mildwaltenden

Göttern jezuweil unerhoffte Freuden gespendet werden,

deren Krone freilich wäre die vollständige Ergrabung des

nach Sext. Rufus nächst dem Forum romanum aufgerich-

teten Tempels der Juno martialis.

Graz.
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YIIL

Gleichartig systemisirte Münzreihen unter Kaiser

Probus.

Von

Dr. A. JVIissong.

Die unter keinem römischen Kaiser in gleicherweise

wie unter Probus entwickelte Mannigfaltigkeit der Avers-

und Revers-Vorstellungen auf Münzen hat die Geschichte

dieses Imperators, fast auf Schritt und Tritt könnte man
sagen, mit so reichen Illustrationen versehen, dass es

heutzutage wirklich wunderlich erscheint, wie der grosse

Gelehrte Eckhel über Jene, welche Münzen dieses Kaisers

sammelten, spötteln konnte «).

1) Eckh. Vol. VII, p. 502. Tantus est numorum Prob! in aere

III. formae numerus et tanta varietas, ut essenr nonnuUi, quos haec

delectant, qiii eins generis ad duo niillia, omnes inter se diversos,

congessere. — At enim hac una voluptate dempta, totum istud

agmen plus taeüii illis, qui haec studia obeunt quam veri emolumenti

adfert. — Die Strafpredigt würde gegen den Verfasser dieser Zeilen,

der an 10.000 Varietäten besitzt, wohl noch ärger ausgefallen sein.
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Dieser unser Altmeister, der sich durch das Heer von

griechischen und die Legionen von römischen Münzen bis

zum milliarium saeculum unter Philipp kühn und unver-

zagt hindurch gearbeitet und eine ewige Denksäule seines

Ruhmes geschaffen hat, fing an, ob des gewaltigen

Materiales der späteren römischen Zeit, das er bei dem
Mangel jeder kritischen Vorarbeit in heilloser Unordnung

ganz vernachlässiget fand, etwas Taedium zu spüren, was

er auch in jener Stelle zum Ausdruck brachte.

Cohen, welcher seinen Gedanken darüber freien Lauf

gibt i), scheint aber selbst am Ende seiner Arbeit des Tae-

diums nicht ganz Herr geworden zu sein, indem er durch

die famose Note 2) Andere und eigentlich sich wieder rein

wäscht.

Wenn sich der Verfasser nun gerade aber auch nicht

an diesen vielen Varietäten delectiret, um jenen Ausdruck

zu gebrauchen, so hat er doch eben in diesen zahllosen

Probus-Varianten so viele Momente, so viele Belegstellen

für die Classiker jener Zeit, für die Geschichte überhaupt,

für Cultur, Religion, Reisen des Kaisers, dessen Ankunft

in den verschiedenen Provinzen eben zu dieser oder jener

Zeit, für Siege, Pacificirungen, für Münzstätten, Meteorologie,

Technik etc. etc. gefunden, wie sie kaum in der Blüthe-

zeit unter Traian und Hadrian vorkommen.

1) Coh. V., p. 319. Anm^rkg. Les deux derniers voluraes

d'Eckhel trahissent un peu de fatigue.

2) Coh, VII., p.o33. Vierte Rectitication : II faut supprimer la

note.
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- Durch den Umstand, dass unter Probus in 9 bis 10

Münzstätten (die Streitfrage , ob in Gallien blos die von

Lugdunum oder auch von Trier thätig war, offen gelassen)

geprägt wurde, die sich durch ihre Siglen und Emissionen

charakterisiren , und deren jede davon collateral ihre

eigenen oder alle zusammen wieder gemeinsame Geschichts-

daten liefern, ist die Forschung um so interessanter, da

sich hier die Geschichtsbelege in wahrhaft erfreulicher

Weise ergänzen.

Anschliessend an das oben Gesagte, soll nun hievon

ein kleiner Beweis geliefert werden.

In Tarraco i), der einzigen damaligen Münzstätte

Spaniens, wurde in sechs Officinen geprägt, und zwar in

gut trennbaren einander folgenden fünf Emissionen mit

folgenden Siglen:

1. Emission. PTI, STI, TTI, QTI, VTI, VITI anschlies-

send an die ebenso signirten Floriane, mit

gleichen Reversen und ohne Vorkommen der

Consulatsdaten.

2. Emission. PXXT, SXXT, TXXT, QXXT, VXXT,

VIXXT häutig, und PXXT, SXXT, TXXT,

QXXT, VXXT, VIXXT selten, an die vori-

gen theilweise durch gleiche Averse an-

schliessend, aber auch schon mit Vorkommen

des n. und III. Consulats (CONS II und

1) Es kann nicht Gegenstand dieses Aufsatzes sein, Tar-

raco als Münzstätte (gegenüber neuerlichen Anzweiflungen) zu be-

weisen, da dies für das liier vorgesteckte Ziel eben nicht von grosser

Bedeutung wäre.
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CONS III) in allen sechs Offieinen (278 nach

Christi).

3. Emission. AXXI; BXXI, TXXI, AXXI, CXXI, SXXI,

häufig- oder: Ä, B, f, A, €, S, selten

oder: A, B, V, A, €, S, selten, anschlies-

send durch gleiche Eeverse an die zweite

Emission und mit Vorkommen des III. Con-

sulates (CONS III) 279 n. Chr. in allen sechs

Offieinen,

4. Emission. A E Q V I T

PXXT sYx I fxxl QXXI VXXI VIXXI
sehr selten, anschliessend durch gleiche Ke-

verse an die dritte Emission, olineConsulats-

daten.

5. Emission. E V I T - IE V 1
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ö.-Officin. INDVLGENTIA AVG stehend.

6. „ CONCORDIA EXERCI stehend mit zwei

Feldzeichen.

Zweite Emission.

1. Officin. *CONCORD NIILI (LIT) (LI TV) Probus und

Concordia stehend.

CONCORDIA MILIT (LITV) Probus und

Concordia stehend.

CONCORD MILIT Probus und Concordia

stehend.

lOVI CONSERVAT stehend.

RESTITVTOR SECV (CVLI) Probus und Sol

stehend.

SOLI INVICTO Quadriga nach vorne.

VIRTVS AVG Mars schreitend.

VIRTVS INVICTI AVG Probus zu Pferde.

2. Officin. ARCVLI PACIF (AERCVLI) stellend.

CONCORD AVG (DIA AVG) Concordia und

Sol stehend.

ERCVLI PACIF FE RO) stehend.

FELICITAS SEC stehend.

ORIENS AVG Quadriga nach vorne.

FAX AVG stehend.

* PROVIDENT AVG stehend.

ROMAE AETERNAE Tempel.

SOLI INVICTO Quadriga nach links.

SOLI INVICTO Quadriga nach vorne.

SOLI INVICTO Tempel.

VIRTVS AVG Probus zu Pferde.
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3. Officin. CONSERVA AVG (VAT A VG) Sol stehend.

VIRTVS INVIC AVG (VICTI AVG) Probus

zu Pferde,

4. Officin. ROMAE AETER (RN) sitzend.

* VIRTVS AVG stehend.

5. Officin. ADVENTVS AVG Probus zu Pferde.

AERCVLI PACIF stehend.

ERCVLI PACIF (FER)(FERO) stehend.

lOVI CONSERVA (VAT) stehend.

lOVI COSERVATI stehend.
* FAX AVG stehend.

ROMAE AETER Tempel.

VIRTVS AVG Probus zu Pferde.

VIRTVS INVICTI AVG Probus zu Pferde.

6. Officin. CONCORD MILIT stehend mit zwei Feld-

zeichen.

ERCVLI PACIF (FERO) stehend.

FIDES MILIT stehend mit zwei Feldzeichen.

RESTITVT SEC (TVTO SEC) Probus und

Victoria stehend.

RESTITVTOR SAEC Probus und Victoria

stehend.

RESTITVT SAE (SAEC) Probus und Victoria

stehend.

VICTORIA GERM Tropaeum.

VIRTVS INVICTI AVG Probus zu Pferde.

Ohne Bezeichnung der Officin. ADLOCVTIO AVG gew.

Typus.

*VOTIS X-PROBI AVG-ETXX- Kranz.
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Dritte Emission.

1. üfficin. *CONCORD MILIT stehend mit zwei Feld-

zeichen (wie zweite Emission, * Legende).

SALVS AVG sitzend.

VIRTVS AVG Probus zu Pferde.

2. Officin. CONSERVAT AVG Tempel.

*PROVIDENT AVG stehend (wie zweite

Emission *).

VIRTVS AVG Probus zu Pferde.

3. Officin. * SALVS AVG stehend (neu).

SALVS PVBLI (LIC) stehend.

4. Officin. *IVIARTI PAGIF schreitend.

VIRTVS AVG Hercules stehend (wie zweite

Emission, * Legende).

5. Officin. * P A X AVG stehend (wie zweite Emission).

6. Officin. FELICIT TEMP stehend.

*SECVRIT PERP (RPE) (RPET) stehend

(neu).

Ohne Offic. FÜR HIL SAL Traube.

VOTIS X ET XX FEL Kranz (wie zweite

Emission *).

Vierte Emission.

1. Officin. *CONCORD NIILIT stehend mit zwei Feld-

zeichen (wie dritte Emission *).

2. „ PROVIDENTAVG stehend (wie dritte Emis-

sion *).

3. „ SALVSAVG stehend (wie dritte Emission *).
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4. Officin. « MARTI PACIF schreitend (wie dritte Emis-

sion *),

5. „ *PAX AVGVSTI stehend (wie dritte Emis-

sion *).

6. „ SECVRITPERP stehend (wie dritte Emission *).

Fünfte Emission.

1. Officin. CONCORD MILIT stehend mit zwei Feld-

zeichen (wie vierte Emission *).

2. „ PROVIDENTAVG stehend (wie vierte Emis-

sion *).

3. „ SALVS AVG wie vorher (wie vierte Emis-

sion *).

4. „ MARTI PACIF schreitend (wie vierte Emis-

sion *).

5. „ PAX AVGVSTI (sehr selten AVG), stehend

(wie vierte Emission '-').

6. „ SECVRIT PER P (Stempelfehler IT ER P)

stehend (wie vierte Emission *).

Aus dem Uebergehen der Reverse von einer Emis-

sion in die andere, lässt sich in Verbindung mit den Con-

sulatsbezeichnungen die Reihe der Emissionen mit voll-

kommener Gewissheit bezeichnen.

Es zeigt sich nun, dass in der ersten kurzen (in ihren

Prägen seltenen) Emission mit gleichen Aversen, in jeder

Officin nur ein Revers geschlagen wurde.

In der zweiten Emission herrscht bei mehr als 200

sehr verschiedenen Varianten in den Aversen schon eine

ziemliche Mannigfaltigkeit der Reverse, von welchen die

mit * bezeichneten in der nächsten Emission wieder

erscheinen.
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Dasselbe ist bei der dritten Emission der Fall; auch

hier herrseht Mannigfaltigkeit der Averse und Reverse,

von denen wieder die mit '•' bezeichneten in die vierte

und fünfte Emission übergingen.

In der vierten und fünften Emission dagegen finden

wir eine merkwürdige Einheit und Gleichheit der Reverse,

und zwar ohne Abarten.

Auch in den Aversen erscheint eine solche Gleichheit,

wie man sie unter Probus gar nicht gewohnt ist, nämlich

in der vierten Emission die Büste des Kaisers immer von

der rechten Seite mit Panzer und Strahlenkrone, in der

fünften immer von der linken Seite entweder mit dem

Kaisermantel und der Strahlenkrone, oder im Panzer mit

Strahlenhelm.

Diess vorangeschickt, werden wir nun weiters in

dieser Erscheinung nicht blos einen Zufall sehen, sondern

eine gleichartige Systemisirung der Münzreihe, die ab-

sichtlich so formirt wurde, erkennen müssen. — Den

Schlüssel hiezu geben nun, wie gewöhnlich seit Kaiser

Gallien, die auf diesen Münzen vereinzelt erscheinenden

Buchstaben, deren Deutung oft unterschätzt wurde, deren

richtige Lesung aber von ungemeinem Interesse ist.

Wenn man die oben als vierte und fünfte Emissions-

zeichen angeführten Münzbuchstaben

;

I

PXXI SXXI TXXI QXXI VXXI VIXXI

E Q V I T I

und

PXXI SXXI TXXI QXXI VXXI VIXXI
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vergleicht, so ist wohl nicht zu zweifeln, dass in den

Abschnittsbuchstaben ausser der Werthzitfer XXI in beiden

Emissionen nur mehr die Buschstaben P, S, T, Q, V, VI als

Bezeichnung- der Prima bis Sexta enthalten sind.

Anders verhält es sich mit den Feldbuchstaben.

Wären sie Zahlzeichen, so hätte man nach den dreier-

lei Zahlbezeichnungen

:

P, s, 1, q, V, VI,

A, B, r, A, E, S,

und I, 11, III, INI, V, VI,

wie sie eben hier vorkommen, mehrere z. B. E, Q und I,

welche nicht in eine und dieselbe Zahlreihe gehören, somit

nach verschiedenen Systemen gedeutet werden müssten,

wie bei der vierten Emission 2 erste Officinen A und I

1 dritte „ T

1 vierte „ Q
2 fünfte „ V und E

bei der fünften Emission 2 erste „ I und I

1 dritte „ T

1 vierte „ Q
2 fünfte „ V und E

Es wäre diess wohl in jeder Kichtung widersinnig.

Welche Deutung soll aber nun diesen Buchstaben

gegeben werden?

A E V I T •

• E V I T I

Die beiden Reihen sind offenbar verwandt.

Das Einfachste schiene nun diese Münzbuchstabeu

als Sigle eines Münzmeisters hinzustellen.

Warum aber dann zweierlei Schreibarten ?
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Das Räthsel wäre wahrsflieinlich ungelöst geblieben,

wenn nicht mit der in Rom signirten Münze Hilfe gekom-

men wäre.

Betrachten wir also diese dritte Reihe, welche die

letzte in Rom ausgeprägte ist, so finden wir ebenfalls eine

gleichartige Emission, die mit constant gleichen Reversen

constant gleiche Buchstaben hat.

Die römische Münzstätte prägte jedoch damals erwie-

senermassen in sieben Offic inen, wie sich diess gerade bei

und nach Probus noch zeigt, so z. B, RA — RB — Rf —
RA - R€ — RS — RZ.

Aehnlicli zeigen nun diese homogenen Reverse, auch

mit fast gleichen Aversen , die Bezeichnung RAA, REB,

RQr, RVA, Rl€, RTS RIZ, und zwar

bei
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Nach dreierlei Zahlensystem gäbe dies

3 Primae: A. I. |.

1 Tertia: T.

1 Quarta: Q.

2 Qiiintae: E. V.

Noch widersinniger wie oben!

In einer Zusammenstellung aber verglichen, ergibt

sich nachfolgendes übereinstimmendes Schema in unten

-

bezeichneten Emissionen

vierte Tarracon'sche: A E Q V I T —
fünfte „

- E Q V I T I

letzte Römische: A E Q V I T I

Es muss somit diese Reihe in ihrer ganzen Folge

eine Chiffre oder ein Wort gewesen sein.

Die Deutung dieses Wortes AEQVITI, als Bezeich-

nung eines Geldes für den Ritterstand, ist zu absurd und

darum von vorneherein ausgeschlossen ; denn warum

sollte in den letzten drei Consulatsjahren des Probus bloss

Geld für den Ritterstand geschlagen worden sein.

Das Wort ferner als den Namen eines Münzvorstehers

aufzufassen, erscheint nicht rälhlich; denn Eigennamen

haben ihre correcte Schreibweise , und dann erscheint

dieser Name eines Münzvorstehers zu gleicher Zeit in

Tarraco und Rom, weil diese Reihen in beiden Münz-

stätten die letzten waren.

In diesem Falle konnte A von EQVITi nicht

beliebig weggelassen werden, wenn der Eigenname nicht

alterirt werden sollte. Es muss somit auf ein Wort ge-

schlossen werden, welches alternativ mit E oder AE
geschrieben werden konnte.

8
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Nun haben wir aber gerade zur Zeit dieses Kaisers

auf Münzen desselben flir manche "Worte die Schreib-

weise mit A E

und E so PIA ET AS und PI ET AS AVG
RESTITVT SAEC und SEC
AERCVLI und ERCVLI.

Es ergibt sich nun liieraus, dass dies auch bei

AEQVITI und EQVITI der Fall gewesen sein konnte,

da es doch in der einen und anderen Schreibart seine

Bedeutung beibehalten haben musste.

Die wahrscheinlichste ja fast gewisse Lösung dieses

Räthsels ergibt sich nun, wenn wir dieses Wort EQVITI
und AEQVITI mit Aequitas in Zusammenhang bringen.

Dass die Abkürzung AEQVITI für AEQVITATI möglich

und in jener Zeit eben unter l'robus, gleichfalls inTarraco,

und zwar schon in der zweiten Emission wirklich vorkam,

beweist uns der oben in der zweiten Emission, fünfte Offi-

cin angeführte Revers lOVI COSERVATI, von welchem

ich zwei stempelgleiche Exemplare besitze. Es ist zwischen

den Buchstaben kein leerer Raum,

Dieses COSERVATI ist eben eine sichere Abkür-

zung von CONSERVATORI, noch dazu mit einer anderen

häufig bei Consulateu vorkonnnenden Abkürzung COS
statt CONS (so bei Probus COS II und CONS II mit ganz

gleichen Reversen).

Sowohl in Tarraco, als auch in Rom herrschte die

grösste Willkürlichkeit bei Fabricirung der Münzstempel.

Um dieser Ausschreitung vorzubeugen, scheint nun

zur Zeit des dritten Consulates in Tarraco zuerst die

grössere Gleichmässigkeit in Aversen und Reversen ein-

geführt worden zu sein, und dürfte damals als Zeichen
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der Gleichheit in den sechs Officinen jede derselben einen

Buchstaben der Aeqnitas (aber nur die sechs ersten) als

Bezeichnung eingeführt haben.

Hiemit ergaben sich nun, wie oben bemerkt, in der

früheren (vierten) Emission von Tarraco die Buchstaben

AEQVIT, welche jedoch, da die Endsilbe fehlte und auch

keine Abkürzung möglich war, bald in EQ VITI geändert

wurde; denn da es damals gleichgiltig war, AE oder E zu

schreiben, blieb die Bedeutung des Wortes dieselbe, und

wurde zugleich durch das nun an die sechste Stelle kom-

mende I die damals übliche Abkürzung EQVITI (statt

EQ VIT ATI) vollständiger ausgedrückt.

In der römischen Münzstätte mit sieben Officinen

konnte man sowohl dem richtigeren AE, als auch der

Abkürzung T I statt T A T I Rechnung tragen, und wir finden

daher dort, bei sieben Officinen, die möglichst ausführliche

Darstellung der Sigle, indem die gleichartig systemisirtc

Münzreihe unter Kaiser Probus , wenn man die betreffen-

den Münzen nach der Nummer der Officinen ordnet, und

die fraglichen Buchstaben zusammenstellt, das Wort ergibt

:

AEQVITI (AEQVITATI).
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IX.

Enträthselte Siglen

auf Münzen Diocietians und Maximians.

Von

Joseph, von. Kolb.

Der gelehrte französische Numismatiker Adrien de

Longperier sandte mir vor einiger Zeit seine höchst

interessante Broschüre „Kecherches sur les ateliers mone-

taires". In dieser Schrift behandelt er Diocletian und die

Tetrarchie und zwar besonders die Münzen dieser Periode

mit den Legenden Sacra moneta Urbis Augustorum et

Caesarum Nosirorum und Salvis Augustis et Caesaribus

Felix Karthago. Die erstere Legende kommt verschieden

gekürzt vor und zwar

:

SACRA



auf Münzen Biocietians und Maximians. 117

Diocletian und Maximian mit ihren beiden Caesaren

signirten nun in folgender Weise

;

Diocletianus Aug.
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ihm nicht bekannt. Auf den zu Rom geprägten sahen wir

Blitz mit Keule als Beizeichen, hier die Anfangsbuchstaben

der Schutzgottheiten, I B I und H P K Y A I.

In Folge der Abdankung Diocletians und Maximians

(1. Mai 305) finden wir auf den Münzen mit Sacra moneta

urbis etc. folgende Siglen

:

Constantius Aug.

Galerius Aug.

Severus Caes.

Daza Caes.

Stern im Felde

RP

R Kranz S

Stern im Felde

RT

Stern im Felde

RQ

Die Eintheilung des Galerius mit R Kranz S in diese

Reihe ist fraglich und wird auch von Longperier ange-

zweifelt.

Dagegen zeigt sich auf den in Karthago geprägten

Stücken die folgende systematische Reihenfolge:

H —
A '

I
—

Constantius Aug.
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Auch hier war nur die einfache Zahlenreihe Long-

p6rier bekannt. Wir sehen hier das Vorrücken der Caesaren

und das Beibehalten der Symbole ihrer früheren Kaiser,

die neuen Caesaren Severus und Daza treten ein und

tibernehmen die Symbole der Vorgänger. In diesen

unscheinbaren Zeichen zeigt sich die Stärke der Numis-

matik: wenn alle Geschichtswerke dieser Periode darüber

schwiegen, die Münzen allein erweisen klar die Zusammen-

gehörigkeit der Kaiser und Caesaren und das Nachrücken

der letzteren.

Nicht unerwähnt möchte ich noch folgende Bemer-

kung Longpöriers lassen : II est ä remarquer qu'ä l'epoque

oü furent fabriquees les monnaies dont nous allons par-

ier, (c'est-ä-dire) Celles de Diocletien et de ses associes,

les caractöres de l'alphabet latin avaient des formes qui

peuvent faire maitre bien des confusions. L' V ressemble

ä l'A et TN; VR est en meme temps tres-voisin de TA et

du B etc.

Meine Ansicht ist, dass bei allen derartigen Unter-

suchungen es nur durch Vergleichung mehrerer Stücke

möglich wird ein Urtheil abzugeben und alle zweifelhaft

erhaltenen Stücke mit Misstrauen zu betrachten seien. Dr.

Elberling in Luxemburg hat in seinen Publikationen

einige Zweifel über die von Longperier veröffentlichten,

oben angeführten Siglen ausgesprochen. Er bezieht sich

theils auf Stücke seiner Sammlung, theils baut er auf die

Autorität Banduris. Er glaubt, dass auf den mit der

Legende Salvis Augustis et Caesaribus felix Karthago

ausser der richtigen Sigle A noch B, M, N, K, dann bei

Maximian ausser B noch A (wahrscheinlich Galerius) mit A

vorkommen, letztere Sigle A, jedoch folgend —r— , besitze
A
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ich selbst; die Münze ist hybrid und die Rückseite Stempel-

gleich mit einer des Diocletian. Elberling führt ferner aus

Bandiiri noch bei Constantius f und A an, diese sind beide

riclitig, erstere für Constantius als Caesar, letztere als

Augustus.

Nun noch eine Bemerkung zu den von mir publicirten

Münzen mit I—0— Bl und HP—KoV—AI.

Gelegentlich meines Aufenthalts in Neapel erwarb ich

von dem dortigen bekannten Münzhilndler Sambon folgen-

des Stück:

Hs. IMP C M A VAL MAXIMI ANVS P F AVG
Brustbild von rechts mit Strahlenkrone und Palu-

damentum.

R s. C N S E R VAT R AV G G Der Kaiser im Panzer

und Mantel steht rechtshin vor einem Altare,

opfert mit der Rechten aus einer Schale und

stutzt sich mit der Linken auf ein Scepter; ihm

gegenüber steht Jupiter auf das Scepter gestützt

mit der Rechten aus einer Schale opfernd.

Abschnitt XXir.BI.

Dieser Antoninian des Maximianus zeigt durch seine

Rückseite, vs^elche dem Diocletian angehört, unwiderleg-

lich die Einheit der Officin beider Kaiser. Diese Münze

ist ein Spiel des Zufalls und verdankt ihre Entstehung der

Nachlässigkeit des mit der Prägung Betrauten , w^elcher

irrthUmlich den Stempel der Rückseite einer Münze des

Diocletian zur Prägung dieses Stückes gebraucht hat.

Zum Schlüsse möchte ich noch einer Münze gedenken,

welche ich im Monate März 1. J. in der Münzsammlung des
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Vatican zu gehen Gelegenheit hatte, es ist dies folgendes

Rilbermedaillon :

Hs. lOVI DIOCLETIANO AVG Brustbild des

Kaisers von links mit Strahlenkrone, in der

Rechten ein Scepter aufrecht haltend, auf der

rechten Schulter Falten der Chlamys, die Brust

entblösst.

Rs. VOTAPVBLICA Neptun rechtshin stehend, mit

der Rechten den Dreizak aufstützend, den linken

Fuss auf der Prora, vor ihm Isis von links mit

dem Doppelchiton bekleidet, in der Rechten das

Sistrum haltend.

Dm. 38 Mm.
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X.

Zur baierischen Münzkunde.

Eine Hypothese.

(Hierzu Tafel VI.)

Von

Prof*. Dr. IL<u.scliin-!E]!bensreutli.

Die stummen Gepräge, welche jeder Sammler deut-

scher Münzen aus dem Mittelalter nun einmal mit in den

Kauf nehmen muss, haben in älterer Zeit gewöhnlich eine

bis auf das Entstehungsjahr und das einzelne Münz-

gebäude sich erstreckende „Bestimmung" erfahren, und

dienen nicht selten noch heutzutage dazu, um der eigenen

Sammlung mit einem wohlklingenden Namen über eine

schwer empfundene Lücke fortzuhelfen. Dem Numismati-

ker kann dieses Verfahren freilich nicht genügen , und er

wird gerade im Gegentheil auf strenge Ausscheidung aller

zweifelhaften Münzen dringen, um sie in die Laden der

„unbestimmten Stücke" zu verweisen. Beobachtet er hiebei

die Vorsicht, dass er dergleichen Partien soweit es angeht

nach Funden und Geprägeart (Fabrik) zusammenlegt, so

kann dann ein glücklicher Zufall, etwa das Auffinden einer
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MUnze, welche die Rolle der „Leitmuschel" tibernimmt,

fortgesetzte Combination u. dgl. mit einem Male ein Uber-

rascliendes Liebt über eine ganze Klasse dieser MUnzsorte

verbreiten. Ein Erklärungsversuch der geschilderten Art

sei im Nachfolgenden geboten.

Eine so leidige Thatsache die schriftlosen Gepräge

an sich sind, so wird doch eine genauere Beobachtung

ergeben, dass dieselben, obschon fast aller Orten und zu

allen Zeiten vorkommend, in gewissen Perioden und

Gegenden besonders häufig auftreten, und dann geradezu

einer damals oder daselbst vorherrschenden Geschmacks-

richtung entsprechen. Unter andern scheinen sie auch in

Baiern und Oesterreich in der Zeit vom XII. bis zum XIV.

Jahrhundert sehr beliebt gewesen zu sein.

Die Sonderung der zaWreichen stummen Gepriige

dieser Lande ist aber um so schwieriger, als es an durch-

schlagenden Merkmalen nahezu fehlt , nach welchen man

diese jederzeit richtig vornehmen könnte. Der Vierschlag

zum Beispiel, gewiss eine Eigenthümlichkeit der Präge-

technik, ist denMünzstücken beider Herzogthümer gemein-

sam, also hier nicht zu verwenden, und fast das Gleiche

gilt von den Vorstellungen auf den Münzen.

Hier hat sich in Baiern allerdings ein gewisser Typus

(Regensburger) herausgebildet, oder es wurden doch ein-

zelne Figuren zur Bezeichnung der Münzstätten (München,

Ingolstadt) mehr minder ausschliesslich verwendet, während

in Oesterreich die grösste Regellosigkeit auf diesem

Gebiete herrschte. Wir werden darum weder den Mönchs-

kopf mit der spitzen Gugel und noch weniger den Panther

für Baiern ohne weiters in Anspruch nehmen können, da

es Gepräge mit ganz ähnlichen Mönchsköpfen gibt, welche
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das Beizeichen als iinzweifelliafte Oesterreicher kenn-

zeichnet i), das sagenhafte Raubthier aber als Wappenbild

der Steiermark für die Habsburger sogar von viel grösserer

Bedeutung war, als für die Witteisbacher 2). Bei den Ver-

suchen Licht in dieses Chaos zu bringen, wird man sich

daher nicht auf die verschiedenen Dar.stellungen allein be-

schränken dürfen, sondern wird neben diesen mindestens

auch die Fabrik und die Fundorte der Münzen zu berück-

sichtigen haben, wenn man es nicht vorzieht, die Sache

geradezu umzukehren.

Vor einigen Jahren erhielt ich durch den Münzhändler

Binge (Berlin) eine Anzahl Pfenninge , welche offenbar

einem und demselben Funde angehörten , der neben meh-

reren bisher unbestimmten, auch unzweifelhaft baierische

Gepräge enthielt.

A. Niederbaiern.

Herzog Heinrich I, 1253—1290.

l.H.DVK (ein Stück ..DVXX) Innerhalb eines

ziemlich hoch aufgetriebenen Randes , welcher

aussen von fünfstrahligen Sternchen umgeben wird,

ein Panther von der linken Seite.

Rs. Wegen des Vierschlags undeutlich, jedoch nach

Beierlein , die baierischen Münzen des Hauses

•) Vgl. den gar nicht seltenen Pfenning mit zwei von einander

gekehrten Mönchköpfen, zwischen deren spitz aufgerichteten Ka-

putzen der B;ilkenschild schwebt.

2) Vgl. über den Anfall des Panthers an Herzog Heinrich I. von

Niederbaiern, Beierlein, die baierischen Münzen S.14, Anmerkung 2,

über den Panther als Abzeichen von Ingolstadt, ebendort 8. 24,

Anmerkung 3, und genauer Buchinger in Überbaiern. Archiv VIII,

307 if.
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Wittelsbacli, S. 14, Nr, 20, 21 mit jener des folgen-

den Stückes übereinstimmend. Unregelmässig.

Dm. 18/19 Mm., Gew. 0-7-1 Gr. 3 Stück.

2. Das über denBord eines schmalen Nachens empor-

ragende Brustbild des h(^iligen Petrus mit starker

Tonsur. In den Händen des Heiligen befinden sich

mit Anspielung auf bekannte Bibelstellen 3^ der

Schlüssel und ein Fisch. Den ziemlich hoch auf-

getriebenen Rand umgeben fünfblättrige Rös'chen.

Rs. Stehender Bischof mit Infel und Krummstab, die

Rechte zum Schwüre erhoben. Neben ihm links der

stehende Herzog mit dem Fürstenhut, in der Rech-

ten ein Schwert, die Linke gleichfalls wie zum

Schwüre erhoben. Unregelmässig.

D. 19/19 Mm., Gew. 08—0-85 Grm. 2 Stück.

Ludwig IV, der Baier. 1294—1347.

3. Brustbild des Münchener Mönchs von der linken

Seite in der Gugel, einen Kreuzstab vor sich hal-

tend, das Ganze von einem aufgetriebenen Rande

umgeben. Vierschlag.

Rs. Einfacher linkssehender Adler, innerhalb einer

glatten Linie , wel che von Rös'chen umgeben wird.

Unregelmässig, eckig.

D. 16/16 Mm., Gew. 0-63 Grm. 2 Stück. Beier-

lein Nr. 45, 46 glaubt, dass dies Stück mit Sicher-

heit als baierisches Gepräge Kaiser Ludwigs IV.

erklärt werden dürfe.

s) Math. XVI, 19 und IV, 19.
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B. Unbestimmte Gepräge.

4. Innerhalb eines ziemlich hoch aufgetriebenen Ran-

des ein schmaler Thurm mit Spitzdach zwischen

zwei breiten Kreuzen, welche je unten und oben

von einem dicken Punkte begleitet sind.

Rs. Schreitender Hirsch mit rückwärts gewandtem Kopfe

von der linken Seite, umgeben von zwei glatten (?)

Kreislinien und einem dazwischen befindlichen

Kranze ftinfblätteriger Rös'chen. Vierschlag. Un-

regelmässig.

D. 16/16 Mm., Gew. 0-7 Grm. 1 Stück.

Vgl. die Abbildung. Taf. VI, Nr. 4.

5. Innerhalb eines ziemlich hoch aufgetriebenen Ran-

des ein zum Streite aufgerichtetes Einhorn, längs

des Rückens die Buchstaben IHG.

Rs. Ein Hirschgeweih (Achtender) von einem Kranze

fünfblätteriger Rös'chen umgeben. Vierschlag. Un-

regelmässig.

D. 16/17 Mm., Gew. 0-78—0-82 Grm. 0-628 oder

10 Loth, 1 Grän fein. Vgl. Taf. VI, Nr. 5. 6 Stücke.

Die beiden hier unter Nr. 4 und 5 beschriebenen

Gepräge waren bei dem zu Berg im Gau, Landgericht

Schrobenhausen in Oberbaiern, im Jahre 1860 gemachten

Münzfunde mit 470, beziehungsweise 160 Stücken ver-

treten. Sie machten also gut die Hälfte des gegen 1300

Münzen zählenden Schatzes aus, während im Uebrigen

Pfenninge, wie der weiter oben Nr. 3 beschriebene Münch-

ner und noch ein Typus mit einem gekrönten Brustbilde

zwischen zwei aufgerichteten Schwertern, also Gepräge

vorkommen, welche Beierlein (a. a. 0. S. 27) für Münzen

Kaiser Ludwigs IV. erklärt.
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6. Ober einer Zinnenmauer ein wachsender und ge-

krönter Löwe von der linken Seite. Vierschlag. Das

Ganze umgibt ein breiter, ziemlich hoch aufgetrie-

bener Rand, an den sich aussen wie es scheint

Sternchen anschliessen.

Es. In einem Perlenkreise, welchen aussen fünfblätterige

Rosetten umgeben, das Brustbild eines Engels mit

hoch aufragenden Flügeln.

D. 18 Mm., Gew. 0-97 Grm. 2 Stücke. Vgl. die

Abbildung Taf. VI, Nr. 6 ; ferner Wien. Num.

Zeitschr. II., Taf. IV, Nr. 2.

7. Innerhalb eines ziemlich hoch aufgetriebenen Ran-

des den aussen noch eine Perlenlinie umgibt, das

Brustbild eines Bischofs mit zweispitziger Infel

von der linken Seite. In der Rechten hält derselbe

den Krummstab vor sich hin, in der Linken trägt er

ein Thürmchen mit spitzem Dache, im Felde drei

Sternchen.

Rs. In einem glatten Kreise, den aussen fünfseitige

Sternchen umgeben, eine abenteuerliche Figur. Der

Oberkörper eines beinfeiten Bischofs, mit nach auf-

wärts umgedrehten Flügeln statt der Arme auf

einem Vogelrumpfe aufsitzend. Vierschlag.

D. 16/17 Mm., Gew. 0-63—0-8 Grm. 1 Stück.

Taf. VI, Nr. 7.

Ehe ich zur näheren Erörterung übergehe , sei noch

zweier Stücke gedacht, die ich zwar nicht aus dem Ein-

gangs gedachten Münzfunde erhielt, die aber mit den
Nr. 1^7 beschriebenen Geprägen augenscheinlich in

nächster Beziehung stehen.
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8. (Zu Nr. 4. ) Innerhalb eines ziemlich hoch aufge-

triebenen Randes, den aussen überdies eine Perlen-

linie umgibt, ein gekrönter Reiter nach links, mit

gezücktem Schwerte in der Rechten.

Rs. Ein zurücksehender Hirsch von der rechten Seite,

umgeben von einem zwischen einer glatten und

einer Perlenlinie befindlichen Kranze von fünf-

blättrigen Rös'chen. Vierschlag. Unregelmässig.

D. 18 Mm., Gew. 0-78 -0-8 Grm. Ist 0-670 oder

10 Loth, 13 Grän fein. Taf. VI, Nr. 8.

9. (Zu Nr. 6.) Innerhalb eines ziemlich hoch auf-

getriebenen Randes, den aussen ein Kranz fünf-

seitiger Sternchen umgibt, ein geflügelter Löwe mit

einem menschlichen Antlitze, das eine zweispitzige

Infel deckt, nach rechts schreitend. Vierschlag.

Rs. Wie Nr. 6. D. 18 Mm., G. 0-88-0-96 Grm. Taf. VI,

Nr. 9. Im k. MUnzcabinet zu München in grösserer

Menge aus einem baierischen Funde her vorhanden.

Vgl. auch Wien. Num. Zeitsch. II, Taf. IV, Nr. 3.

Charakteristisch ist bei all diesen Geprägeu das Vor-

kommen kleiner meist fünfstrahliger Sternchen oder Roset-

ten , welche gewöhnlich die Vorstellung der Rückseite

kranzlörmig umgeben, zuweilen aber auch auf der Haupt-

seite erscheinen. Im letzteren Falle ist dann der Revers

gleichfalls mit einem Kranze etwas grösserer Rosetten

umgeben. (Nr. 1, 2, G, 9.) Es ist dies ein ziemlich sicheres

Anzeichen, dass hier Gepräge baierischer Münzstätten vor-

liegen, wie ein Blick auf die von lieierlein zusammen-

gestellten unzweifelhaiten herzoglich baierischen Münzen

des XilL und XIV. Jahrhunderts dartliut, und zwar dürlte

diese Sitte ursprünglich von den Regeusburger Müuzeru
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ausgegangen sein. Kömrat hinzu, wie dies hinsichtlich der

Typen 4 und 5 erwiesen ist, dass solche Münzen in Funden

auf baierischer Erde und unter zweifellos baierischen Ge-

prägen in grosser Anzahl auftreten, dann braucht es für-

wahr gewichtiger Gegengründe, wenn man ihnen eine

andere Heimat zuerkennen soll. Solche sind aber hier

nicht vorhanden. Beierleins Einwand, dass das Thier auf

den „IRG Pfenningen" nur ein Einhorn vorstellen könne,

ein solches aber, wie auch das Hirschgeweih des Reverses

ein den baierischen Münzen gänzlich fremdes Zeichen sei,

dass er darum weder diese Pfenninge, noch die im Berger

Münzfunde noch zahlreicher vorgekommenen Gepräge mit

dem Thurm und Hirsch für baierische halten könne*, ist

nicht stichhältig, weil er das Hauptgewicht, anstatt es in

der Pl-ägetechnik und den Merkmalen derFabrik zu suchen,

auf die Darstellungen verlegt.

Wie wenig zuverlässig aber diese bei den stummen

Geprägen Deutschlands überhaupt, bei Jenen der baieriseh-

österreichischen Gruppe insbesondere sind, das dürfte denn

doch ein Blick auf die unenträthselten oder schwer deut-

baren Vorstellungen der bei Obermayr (bist. Nachricht von

baierischen Münzen) Nr. 61— 103 abgebildeten Typen des

Keichenhaller Fundes genügend darthun. Ein gut Theil

der fehlerhaften Zuweisungen, welche sich in unserer älte-

ren numismatischen Literatur finden, ist darauf zurückzu-

flihren, dass man Figuren, wenn sie nur überhaupt mit

einem, vielleicht erst weit später angenommenen Wappen-
bilde nothdUrftig stimmten, ohne weiters zumAusgangspunkt
für die Zutheilung nahm, weil man über die Entstehungs-

zeit und Weise der Wappen im Unklaren war. Wieder
in anderen Fällen sind aber wirkliche Abzeichen uns dunkel,
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weil sie in der Folge weggelassen oder durch neue ersetzt

wiirden und so in Vergessenheit geriethen, was nicht selten

vorkam und jeder Heraldiker oder Siegelkenner bestätigen

wird. So eine Bewandtniss scheint es mit dem Hirsche auf

den baierischen Münzen zu haben.

Es gibt nämlich eine grössere Gruppe zweiseitiger

Gepräge des XIII., XIV. Jahrhunderts aus süddeutschen

Münzstätten, aufweichen der Hirsch, sei es in ganzer

Gestalt, sei es nur theilweise, bald vorwärts schreitend

mit heraushängender kleeblattförmiger Zunge, bald rück-

blickend u. s, w. dargestellt ist. Der Vierschlag , welcher

niemals fehlt, weist sie dem baierischen Stammesgebiete

zu. Innerhalb dieses ist hinsichtlich einiger, welche sich

durch den beigegebenen Balkenschild auszeichnen (vgl,

Archiv f. österr. Gesch., Bd. 41, Taf. 2, Nr. 43, 44), eine

sichere Aussonderung möglich: es sind dies Oesterreicher,

wie es denn auch sonst nicht ungewöhnlich ist, dass baie-

rische Typen von Wiener Stempelschneidern benützt

wurden *). In den übrigen möchte ich Erzeugnisse von

herzoglich baierischen Münzstätten vermuthen , da der für

die Kegensburger charakteristische Kranz von Rosetten

oder Sternchen auf diesen Hirschgeprägen durchaus vor-

kömmt.

Die eigentliche Bedeutung dieses Hirsches ist aller-

dings nicht leicht zu enträthseln. Als Wappenfigur würde

er den 1305 ausgestorbenen Hirschbergern entsprechen,

deren letzter , Graf Gebhard , seine Grafschaft dem

Bisthume Eichstädt nicht ohne erfolgreichen Widerspruch

4) Vgl. das Eingangs des Artikels mit Rücksicht auf den Möncha-

kopf und den Panther Gesagte.



Zur baierischen Münzkunde. 131

seitens der baierischen Herzoge vermacht hatte. Denn

diese erhielten nicht blos die meisten der in ihrem

Territorium belegenen hirschbergischen Güter, sei es als

Lehnsherren, sei es als Stammvettern, weil des Grafen

Gebhard Mutter ihres Vaters Schwester gewesen, sondern

erlangten vom Reiche auch noch die Lehenschaft der

Landvbgtei im Hochstifte Eichstädt und der Grafschaft

Hirschberg, die sie nun ihrerseits als Grafschaft Hirschberg

bezeichneten. Es w^äre also keineswegs undenkbar, dass

die baierischen Herzoge in jener Zeit den Hirsch als An-

spruchswappen führten und darum auf die Münzen setzten,

wiewohl beides in der Folge nicht mehr vorkam &). Es

kann aber auch sein, dass von diesem Grunde abgesehen

eine, oder selbst mehrere baierische Münzstätten zeit-

weise den Hirsch als ihr Abzeichen verwendeten, eben-

sogut wie dies mit s. Peter (Beierlein 12, 13), einem ein-

fachen Adler (8, 9, 10, 43—48), dem Brustbilde eines

Engels u. s. w. der Fall war.

Die Entstehungszeit der Pfenninge 4 und 5 ist durch

das zahlreiche Vorkommen neben sicheren Geprägen

KaiserLudwigs IV. in dessen Tage gerückt, und ich nehme

umsoweniger Anstand sie diesem Eegenten zuzuschreiben,

als der Pfenning Nr. 8 mit dem Hirschreverse ganz deut-

lich die Figur eines gekrönten Reiters auf der Hauptseite

5j Gebhardi, genealogische Geschichte der erblichen Eeichs-

stände in Deutschland III, 522/3. Hiernach sind die Angaben bei

Leitzmann, Wegweiser S. 429 und 443 unter den Schlagworten Eich-

städt und Hirschberg zu berichtigen und zu ergänzen. Der geogra-

phischen Lage nach wären die Münzstätten von Ingolstadt und

Eegensburg berufen gewesen, Münzen für die Grafschaft Hirschberg

zu liefern.

9*
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trägt, und es andererseits bekannt ist, dass der Kaiser,

*wiewohl er seine landesherrlichen Rechte formell seinen

Söhnen abgetreten hatte, dieselben dennoch thatsächlich

immer noch selbst übte.

Hinsichtlich der Pfenninge mit dem Einhorn und

IRG bemerkt bereits Beierlein a. a. 0. die grosse Aehn-

lichkeit des Thieres mit dem niederbaierischen Panther,

wie dieser auf den bekannten vor 1319 geschlagenen RL
Denaren auftritt, allein er weist die ganz richtige Deutung

IRGolstadt wegen des unzweifelhaften Horns zurück.

Abgesehen davon, dass diese letztgenannten Pfenninge,

wenn man, wie hier, in Fig. 15 (Taf.VI) das Thier in eine

aufgerichtete Stellung bringt, gleichfalls den Ansatz eines

Horns deutlich erkennen lassen, so ist doch trotz des von

Beierlein in der Anmerkung 3, auf S. 24 Gesagten noch

der Beweis zu erbringen, dass sich die Ingolstädter Mtinze

zu allen Zeiten nur des Panthers auf ihren Geprägen be-

dient habe. Ja selbst zugegeben, dass der Panther die dort

gewöhnlich angewandte Wappenfigur war, so würde dies

unserer Zuweisung nicht abträglich sein. Wie, wenn der

Münzmeister sich veranlasst gesehen hätte eben darum,

weil er die bezeichnende Wappenfigur wegliess, die Präge-

stätte durch die Anfangsbuchstaben anzudeuten. Das Vor-

kommen solcher Buchstaben ist ohnehin im baierischen

MUnzwesen zu jener Zeit etwas Ungewöhnliches, lässt also

auf einen besonderen Grund zurückschliessen.

Ich halte darum diese Pfenninge für Ingolstädter Ge-

präge aus der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts, sei es,

dass sie von der baierischen Landschaft ausgingen, welcher

die Herzoge Rudolf und Ludwig ihre Münzstätten zu

München und Ingolstadt im Jahre 1307 gegen eine Vieh-
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Steuer verkauft hatten ß), sei es, dass sie von Kaiser Ludwig

nach Herzog Rudolfs Tode (1319) ausgeprägt wurden.

Mit letzterem würde die Erwähnung von Ingolstädter Pfen-

ningen in einer Urkunde vom Jahre 1329 stimmen ^).

Was die Pfenninge 6 und 9 anbelangt , welche durch

ihre Rückseite offenbar zusammengehören, so sind sie

beide in je einem Exemplare in dem von Prof. Reber be-

schriebenen Füssener Bracteatenfunde (Wien Num.Zeitschr.

11, S. 74, 75 und Taf. IV, Nr. 2 und 3) vorgekommen.

Reber scheint geneigt zu sein, den Pfenning mit dem wach-

senden Löwen der Münzstätte Amberg zuzuschreiben, und

in derThat besteht eine Aehnlichkeit mit einzelnen von den

Pfalzgrafen Rupert zu Ende des XIV. Jahrhunderts her-

rührenden Geprägen, welche jedoch die Zinnenmauer durch

den Weckenschild ersetzen. Eine Vergleichung mit den

ältesten Amberger Stadtsiegeln könnte hier Gewissheit

geben, da eine theilweise Veränderung des Wappenbildes

im Mittelalter öfters sowohl durch Ungefähr, als auch ab-

sichtlich erfolgte «).

<*j „vnd suUen dl pfenning di man nu schierst verniewet staet

beleiben vndr gestehen bis an vnser peder tot." Beierlein citirt a.n. 0.

Lori, baierisches Münzrecht, S. 14, einWerk das mir hier nicht zugäng-

lich ist. Ich benützte Rockingers Abdruck in seiner Vorrede zu den

altbaierischen landständischen Freibriefen §. 36.

7) Regesta Boica, Bd. VI, S. 283. — 1329, 10. März gibt Mar-

garetha von Puch die Hälfte ihres Hauses und Gartens dem Kloster

Gnadenthal zu einem Seelgeräthe und verkauft ihm die andere Hälffe

um 10 Pfund Ingolstädter Pfenning.

8) Beispiele für das Gesagte bietet Carl Heffner Fränkisch-

Würzburgische Siegel (1872). S.9— 12. Namentlich ist das Missver-

ständniss auf den Siegeln der Stadt Caub am Rhein bemerkenswerth,

weil es nicht allein aus einer Stadtmauer ein Schiff mit bezinntem

Hackbord gestaltete , sondern auch den heiligen Martin in
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So viel scheint indessen ausgemacht, dass beide

Pfenninge mit dem Briistbilde des Engels auf der Rück-

seite entweder einer anderen Münzstätte angehören, oder

aber älter als die übrigen hier beschriebenen Münzsorten

sind, und dann noch in das XIII. Jahrhundert zurück-

reichen. Dabei entscheidet weniger , dass sie in dem ge-

nannten Füssener Münzfunde vorkommen, weil mir dessen

Vergrabung um das Jahr 1280 nicht hinreichend erwiesen

scheint, sondern das alterthümlichere Gepräge (Wieder-

holung der Rosetten oder Sternchen auf beiden Seiten),

der etwas grössere Schrötling , das bessere Gewicht.

Am schwierigsten hält es mit der Zutheilung der

Bischofsmünze Nr. 7. — Zu warnen ist vor Augsburg,

denn die Figur, welche der Bischof mit seiner Linken

emporhält, ist ganz sicher einThürmchen mit spitzem Dach

und offenem Thor und nicht der sogenannte augsburger

Stadtpyr, mit welchem nur oberflächliche Aehnlichkeit

besteht. Ein Blick auf die bei Beyschlag Taf. III, Nr. 43,

54 abgebildeten Formen dieser Wappenfigur erprobt das

Gesagte »).

Noch weniger passt aus Gründen, die weiter unten

angegeben werden Regensburg, dagegen könnten Salz-

burg und Passau in Betracht kommen , denn beide Münz-

stätten waren zu Anfang des XIV. Jahrhunderts nachweis-

den sonst unbekannten Schutzpatron s. Theonest wandelte, und

dadurch Anlass zur Legendenbildung gab.

9) Nr. 42 a. a. 0., auf welchem Beyschlag (S. 51 f.) die Burg

mit Zinnen und einem kleinen Ptörtchen, und auf der Rückseite den

Tannenzapfen erblickt, ist nur einer der in Oesterreich so häufig vor-

kommenden Pfenninge mit dem Steinbockkopte. Die Hauptseite mit

starkem Vierschlag ist unter einem Winkel von 90° verdreht, die

Riickfläche war wahrscheinlich ganz leer.
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lieh in Thätigkeit. Die Entscheidung raiiss von künftigen

Miinzfunden oder dem Auftauchen unzweifelhafter Gepräge

erwartet werden. Keines von beiden steht mir jetzt zu

Gebote, wiewohl die hier beschriebenen Münzen nur die

Auswahl aus einer grösseren Sammlung gleicher oder

ähnlicher Art darstellen. Dagegen will ich noch auf einige

Folgerungen hinweisen, welche sich aus der bisher ent-

wickelten Hypothese ableiten lassen.

Sind die Gepräge, deren Rückseite den Hirsch im

Sternchen oder Rosettenkranze zeigt, wirklich baierische,

dann müssen es auch diese weiteren gleichfalls mit dem
Vierschlage versehenen Stücke sein.

10. Innerhalb eines breiten, ziemlich hoch aufgetriebe-

nen Randes ein schreitendes Einhorn mit rück-

wärts gekehrtem Kopfe von der rechten Seite. Im

Felde (unterhalb des Horns) ein Kreuzchen, ein

zweites auf dem linken Vorderfusse.

R s. Der Hirsch, wie bei Nr. 8.

Unregelmässig. D. 15/16 Mm, zwei Stücke. Gew.

7 und 0-8 Grm. Taf. VI, Nr. 10.

Wie man sieht ist die auf dem Ingolstädter Pfen-

ning Nr. 8 vorkommende Zusammenstellung von

Einhorn und Hirsch hier mit Veränderungen

wiederholt.

11, Innerhalb eines breiten, ziemlich hoch aufgetriebe-

nen Randes den aussen noch ein Perlenstab umgibt,

eine kreuzförmige Zierat, mit je einer Lilie in

den Winkeln und einem Kreuzchen in der Mitte.

Rs. wie Nr. 8.

Rund. D. 18/19 Mm., Gew. 0-78 Grm. Taf. VI,

Nr. 11.
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Eine Variante mit geradeaus sehendem Hirsche

und grösseren Rosetten auf der Rs. wiegt 0-9 Grm.

und ist auch etwas grösser.

An die bisher beschriebenen Stücke reihen sich aber

auch folgende Gepräge:

12. Von einem (äusseren) Perlenstabe, einem Kranze

sechsstrahliger Sternchen und einem breiten ziem-

lich hoch aufgetriebenen Rande umschlossen, ein

einfacher Adler mit rechts gewandtem Kopfe und

ausgebreiteten Flügeln.

Rs. Wie Nr. 8.

Viereckig. D. 17/17 Mm., Gew. 0-9 Grm. Nach

dem Striche etwa ISlöthig. Taf. VI, Nr. 12.

13. Mit Nr. 12 völlig übereinstimmend, nur ist der

Sternchenkranz der Hs. durch acht einem flach-

gedrückten flß vergleichbare Zieraten ersetzt.

Viereckig. D. 18/18 Mm., Gew. 0-77 Grm. Nach

dem Striche etwa 121öthig. Taf. VI, Nr. 13.

Sowohl die Idee der Darstellung als die Prägetechnik

der Hauptseite wiederholen sich bei der nachstehend

beschriebenen Münze, deren Rückseite uns abermals die

Person eines Kaisers aufweist:

14. In einem ziemlich hoch aufgetriebenen Rande, den

aussen vier Menschenköpfe zwischen Sternchen,

abwechselnd mit ebenso vielen Blattvcrzicrungen

umgeben, ein einfacher links sehender Adler mit

ausgebreiteten Flügeln.

Rs. Der sitzende Kaiser mit Lilienscepter und Reichs-

apfel in einem mit lünfstrahligen Sternchen über-

säeten Felde.
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Unregelmässig. D.18|19 Mm. 2 Stücke. Gew.0-9

und 1-1 Grm. Ist 0-700 oder etwa 11 Loth, 4 Grän

fein. Tat". VI, Nr. 14, auch bei Cappe, Kaiser-

mUnzen I. Taf. X, Nr. 157.

Ist nun die rUcksichtlich der Pfenninge 8 und 9,

welche den Hirsch im Sternchenkreise auf der Rückseite

haben, aufgestellte Hypothese richtig, das heisst sind jene

Gepräge wirklich in baierischen Münzstätten und unge-

fähr der Eegierungszeit Kaiser Ludwig IV. zuzuschreiben,

dann gilt das Gleiche von den Münzen 10— 13, und wegen

des Zusammenhanges, der nach Prägetechnik und Zeich-

nung zwischen Nr. 13 und 14 herrscht, endlich auch von

Nr. 14. Mit andern Wo rten: Auch das Gepräge,
das hier unter Nr. 14 beschrieben ist, gehört in

dieZeit und das StammesgebietKaiser Ludwig
des Baiern, und die gekrönte Gestalt auf der

Rückseite ist sein Bildniss.

Wir sind damit zu einem Ergebnisse gekommen, das,

wenn es sich bestätigt, manche bisher übliche Einreihung

von deutschen Kaisermünzen und baierischen Herzogs-

geprägen umstösst, zugleich aber auch als Ausgangs-

punkt für eine Neuordnung benützt werden kann. Es ist

nämlich klar, dass von dem Augenblicke an, wo Nr. 14

als Kaiser Ludwig IV. angehörig angenommen wird, eine

Menge von Stücken, welche Cappe im ersten Bande seiner

Kaisermünzen, Taf. IX, Nr. 149, 150, Taf.X, Nr. 157—169,

Taf. XI, Nr. 170, 171, Taf. XIX, Nr. 317—321 abgebildet

und den deutschen Königen Philipp und Otto IV. (1198

bis 1218) zugetheilt hat, gleichfalls davon betroffen Avird,

weil diese Gepräge sämmtlich zu Nr. 14 (von Cappe dem
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Könige Philipp von Schwaben beigelegt) in näherer oder

entfernterer Beziehung stehen i").

Gewichtige Einwände scheinen allerdings unserer

Behauptung, dass die Gepräge Nr. 4, 5, 8, 10— 14 gleich-

zeitig seien, entgegenzustehen: Die verschiedene Präge-

technik, die abweichende Form und Grösse des Schröt-

lings und vor Allem das ungleiche Schrot und Korn. Der

zuletzt angeführte Einwurf wäre wohl der wichtigste,

betrachten wir ihn darum zuerst.

Die Pfenninge 4, 5, 8, 10, 11 stehen dem durch die

Feuerprobe bestätigten Striche nach zwischen 10 und 11

Loth fein, haben zwischen 0-63 bis 0-82 Grm. Gewicht

und einen dünnen Schrötling, der selten 18 Mm. übersteigt.

Anders die Pfenninge 12— 14, deren Feingehalt an 12 Loth,

deren Gewichte. 0-8— 1-1 Grm. beträgt, und deren Schröt-

ling entweder dicker ist, als bei den Stücken der früheren

Reihe, oder aber einen grösseren Durchmesser (19 Mm.)

hat. Vergleicht man damit die von Muflfat in seinen Bei-

10) Um einem möglichen Missverständnisse vorzubeugen, er-

kläre ich ausdrücklich, dass ich die von Cappe, Taf. IX, Nr. 136 bis

139 abgebildeten Stücke keineswegs der Zeit Kaiser Ludwig IV.

beilege, sondern sie aus Gründen, welche sich bei Besprechung

des Reichenhaller Fundes, dem sie angehören, ergeben, für weit älter

ansehe. Eine Verwechslung beider Münzsorten ist in der That nur

bei flüchtigem Anblicke möglich, denn die Reichenhaller Gepräge

haben einen grossen und dünnen Schrötling, wogegen jener der

Regensburger aus der Zeit Kaiser Ludwigs um 3—4 Millimeter

kleiner, dafür aber um so vieles dicker ist, dass trotz des Grösse-

unterschiedes nur eine kleine Gewichtsdilferenz besteht. Weitere

Unterscheidungsmerkmale bietet die Krone des Kaisers, der ver-

schiedene Feingehalt u. d. m. ^
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trägen zur Geschichte des baierischenMUnzwesens n) nach

urkundlichen Angaben ausgerechneten Werthe

:

Pfenninge
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Würden nun einmal die zur Richtigstellung derCappe-

schen Zutheilung der fraglichen Königsgepräge aus baie-

rischen Münzstätten erforderlichen Untersuchungen auf-

genommen werden, dann sollte mit denselben zugleich

auch eine Revision der Ansichten über die bäuerischen

Flachgepräge verbunden werden.

Die Autorität, gegen welche sich dies mein Begehren

kehrt, ist der alte Joseph Eucharius Obermayr, dessen

historische Nachricht von baieri sehen Münzen oder muth-

massliche Erklärung derer zu Reichenhall ausgegrabenen

und im XL und XII. Jahrhundert geschlagenen Münzen

(Frankfurt und Leipzig 17G3) noch heutzutage der einzige

Erklärungsversuch für die grosse Anzahl dieser breiten und

stummen Münzen ist. Nun ist die Gelehrsamkeit dieses

Autors nicht anzuzweifeln, und seine mit wahrheitsgetreuen

Abbildungen und Oeckers Feingewicht - Berechnungen

versehene Fundbeschreibung hat an sich bleibenden Werth;

dass jedoch seine Zuweisungen und die Ausdeutung ein-

zelner Gepräge dem heutigen Stande der Wissenschaft

nicht entsprechen können, ist leider ebenso sicher. Gleich

eines der ersten Stücke (Taf. II, Nr. 17), eine Münze Otto

des IV. wird dem zwei Jahrhunderte älteren Otto III. zu-

geschrieben. Taf. III, Nr. 32 wird als bischöfliche Münze

vor der Mitte des XL Jahrhunderts bezeichnet und ist

der wohlbekannte Denar Kaiser Friedrich I. für Mailand

(1152—86, Thomsen, Catalogue 11/ 1, S. 142, Nr. 1077).

Die Regensburger Bischofsmünzen auf Tafel V, Nr. 61 bis

75 werden, obgleich sie nach der ganzen Prägeweise

nahezu gleichaltrig sein müssen, auf die Jahre 1036— 1167

verzettelt u. dgl. m. Es darf uns darum nicht wundern,

dass auch die den Herzogen von Baiern zugetheilten

Gepräge auf Tafel VI und VII, von welchen das Gleiche,
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wie von den Regensburgern gilt , auf die Jahre 1053 bis

1180 vertheilt werden. Sehen wir nun schärfer 'au, worauf

denn Obermayr seine Attributionen stützt, so ist zwar ein-

zuräumen, dass ihm die durch Beschaffenheit der Randver-

zierimgen die Farbe des Metalls u. dgl. gegebene Zusam-

mengehörigkeit der Stücke nicht entging, dass er aber dem-

ungeachtet das Hauptgewicht auf dieMünzbilder und deren

mitunter geradezu phantastische Ausdeutung legte. Zu

seinem Unglücke enthielt der Fund nahezu lauter stumme

Gepräge, und selbst die wenigen mit unzweifelhaften Auf-

schriften versehenen Münzen, wie die Freisinger (^Taf. IV,

Nr. 60), gaben über die Entstehungszeit keinen Aufschluss.

So Avie er darum in der OttonenmUnze einen Otto III. gefun-

den hatte, so war auch der verhängnissvolle Irrthum über

das Alter der Stücke besiegelt, und da die Zahl der Ge-

präge gross, die Beschaffenheit der Münzbilder vieldeutig

war, so Hess sich bei des Autors Belesenheit leicht das

stolze Gebäude aufführen, dessen Grundfesten bisher noch

Niemand näher untersucht zu haben scheint.

Meiner Ansicht nach ist der Keichenhaller MUnzfund

bedeutend jünger als Obermayr annimmt. Er enthält zwar

einige unzweifelhafte Gepräge des XII. Jahrhunderts (so

die Friesacher Taf. III, Nr. 35, 3ü und den Mailänder

ebendort Nr. 32) , aber für die Mehrzahl derselben dürfte

das Jahr 1180, welchem er das jüngste Stück (Taf. VII,

Nr. 103) zuschreibt, wohl die nicht überschreitbare obere
Grenze sein. Auf Umschriften, wie HEINRicus (Taf. VII,

Nr. 97) oder EBERHARDVS (Taf.III, Nr. 45) ist wenig

zu geben, da die Buchstaben auf dieser Sorte von Münzen

meistens bloss als Randzierat vorkommen und die Le-

genden nur durch Zusammensetzung oder von halb ver-

wischten Stücken gewonnen wurden. Die Schwäche seiner
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ZuweisuDgen hat übrigens Obermayr selbst wider seine

Absicht zugestanden, da er S. 174 in Hinblick auf das

bekannte Heinrich dem Löwen zugeschriebene Stück

(Taf. Vn, Nr. 99-102) das den Herzog mit der Fahne zu

Pferde und auf der Rückseite den Löwen vorstellt, bemerkt:

„Es ist zwar nicht ohne, dass die Sigilla der folgenden

Herzoge aus dem Wittelspachischen Hause . . von denen

ersteren (nämlich Heinrich des Löwen) soviel den Herzog

zu Pferd mit Schild, Fahnen, Panzer und Pöckelhauben

betrifft, wenig unterschieden , folglich aus diesem und in

Ermanglung der Umschrift auf der Münze kein sicherer

Grund zu entnehmen sein, ob dieselben Heinrich dem
Löwen oder vielmehr den nach ihnen folgenden Wittels-

pachischen Herzogen zuzutheilen kommen", — da sich

sein aus der angeblichen Umschrift eines anderen Stückes

hergeleiteter Bestimmungsgrund so eben als unzurei-

chend erwies.

Genaues Studium von intacten Münzfunden mit Vor-

nahme der für das mittelalterliche Münzwesen so wichtigen

Durchschnittsproben, um Schrot und Korn zu ermitteln,

sorgfältige Vergleichnng der Kleider- und Waffentracht

mit gleichzeitigen baierischen Siegeln , das Auffinden ver-

wandter Gepräge, die eine unzweifelhafte Zuweisung nach

Zeit und Ort zulassen, endlich die Verwerthung urkund-

licher Angaben, das wären wohl die Hauptwege, auf

welchen man zur Aufklärung dieser stummen FlachmUnzen

gelangen könnte.

Welch' ein Triumph, wenn es gelingen würde, in der

numismatischen Literatur jene Lücke zu füllen, welche

hinsichtlich des baierischen Mlinzwesens während voller

zwei Jahrhunderte (1050— 1250) herrscht, wenn es möglich
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werden sollte, den Uebergang von dem kräftigen Schrötling

des Schriftdenars mit der einfachen, Jahrzehende bei-

behaltenen Zeichnung, zu denvergrösserten dünnen Blech-

scheiben und den stummen, rasch wechselnden MUnzbil-

dern herzustellen. Sicher hat die Mode hier mitgewirkt,

in welcher beide Richtungen durch das Auftreten der

Bracteaten und die von den böhmischen und polnischen

Stempelschneidern herrührenden Pfenninge mit geschicht-

lichen Darstellungen vertreten sind. Doch genug davon

für heute.

Eeichliches Materiale aus Münzfunden zur Lösung

dieser Frage liegt in Baiern, zumal im königl. Cabinete zu

München, trefflich ist Grote's Arbeit über die baierische

Münzgeschichte im Zeitalter der vorwelfischen Herzoge,

fleissig, wenn auch zu ängstlich, ist Beierlein's Arbeit über

die baierischen Münzen des Hauses Witteisbach, und ver-

lässlich sind Muflfat's gründliche Untersuchungen über den

Münzfuss der baierischen Pfenninge, soweit ihnen ur-

kundliche Daten zu Grunde liegen, aber das verbin-

dende Mittelstück fehlt. — Möge doch recht bald ein ge-

eigneter Versuch, es herzustellen, unternommen werden,

dies ist ein Wunsch, in welchen Jedermann einstimmen

wird, der sich mit dem Münzwesen von Süddeutschland

beschäftigt.

Graz.
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XL

Münzfund bei Holieneck.

Von

Fror. .A.. Lixscilin-Ebenereiitli.

Zu Holleneck nächst Deutsch- Lands berg in Steier-

mark wurde vor kurzem ein kleiner MUnzfund gemacht,

welcher von Seiner Durchlaucht dem Fürsten Franz de

Paula von Liechtenstein erworben wurde.

Dank der gütigen Vermittelung Seiner Durchlaucht

des Prinzen Ernst zu Windisch- Grätz kann von demselben

nachstehende Beschreibung gegeben werden:

Oesterreicli.

L Albrecht V., f 1439. - Pfenning, Welzl U/1,

Nr. 6689 ff., 1 Stück.

2. Friedrich III., f 1493. Grossettel aus der Münz-

stätte zu Wiener Neustadt:

a) Im Dreibogen, welcher aussen von drei Kleeblättern

umgeben wird, der Balkenschild, darüber P, an den

Seiten R

—

I. (Fridericus Romanorum Imperator?)

Das Ganze umschliesst eine Perlenlinie.
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Rs. In einem Perlenkreise der Doppeladler.

14 Mm. — (Wel/J 6756 %de.). 1 Stück.

l) Desgleichen an den Seten Q—h. 2 Stücke.

c) Desgleichen an den Seiten — G. 1 Stück.

d) Desgleichen an den Seiten S—L. 1 Stück.

3. Pfenninge aus der Wiener Münzstätte (vgl. von

Raimann z. österr. Münzkunde in Bd. III. der nuraisniat.

Zeitschrift, S. 501 ff.) und zwar von den Münznieistern

a) NiclasTeschler, 1456-1462. (Welzl 11172) 61 Stücke

und als gleichzeitiges Falschmünzerproduct (Messing).

1 Stück.

b) Valentin Liephart, 1455—1469. (Welzl 11158).

14 Stück.

c) ? an den Seiten (H)— I. 1 Stück.

d) Unbestimmbare Münzmeister. 3 Stücke.

4. Pfenning. Av. drei Wappenschilde, Doppeladler,

Balken und Panther im Dreibogen, welcher aussen

mit Kleeblättern verziert ist. Rs. W(ien) Welzl 11, 6772,

1 Stück.

Oesterreich ob der Enns.

5. Herzog Albrecht VI. f 1463.

Einseitige Pfenninge (Welzl 8732). 2 Stücke.

Steiermark*

6. Friedrich IV., f 1493. Ganzer Grazer Groschen

Tom Jahre 1467. (Welzl 9932). 1 Stück.

10
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7. Grossettel. Im Dreipass. Der Pantherschild , dar-

über B, an den Seiten I—P. Rs. der Doppeladler. (Welzl

Ö804). 3 Stücke.

Tirol.

8. Sigismimd, f 1496. Etschkreuzer. (Welzl 9206).

14 Stücke.

Böhmen.

9. Hussitenzeit 1419— 1436. Einseitiger Pfenning.

(Welzl 11412). 1 Stück.

Ungarn.

10. Wladislaus I. (1440—1444). Ducaten(WelzlII, 2,

Nr. 314), sehr schön erhalten. 1 Stück.

Nürnberg. Burggrafen.

Heller aus der Münzstätte zu Neustadt an der Aisch.

11. Der burggräfliche Löwenschild auf einem Anker-

kreuze aufliegend. Rs. H. 1 Stück.

12. Der brandenburgische Adler auf einem Anker-

kreuze aufliegend. Rs. H. 2 Stücke. (Welze II, 2, Nr. 2771).

Bamberg. Bisthum.

13. Anton v. Rotenhan, 1431— 1459. Heller. Der

rotenhanische Schild. Rs. Lilienkreuz belegt mit einem B.

(Beschrieben und abgebildet Taf. II, Nr. 9 im siebenten

Bericht des histor. Ver. zu Bamberg 1844). 1 Stück.
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Augsburg. Bisthum.

14. Friedrich IL von Zollern, 1486—1505. Zwei-

seitiger Heller, nach Beischlag, T. III, Nr. 52 und S. 65,

vom MUnzmeister Hieronymus Müller herrührend. Die

flache Hand zwischen dem Krummstab und Stadtpyr. Rs.

Ein sogenanntes Ankerkreuz mit Punkten in den vier

Winkeln. 1 Stück.

15. Unbestimmbar, weil ganz abgenützt. 1 Stück.

Der Münzschatz könnte, wenn Beischlag's Zuweisung

des hier unter Nr. 14 beschriebenen Pfennings an den

Münzmeister Müller (1494— 1515) richtig ist, kaum vor

dem Jahre 1500 vergraben worden sein, und damit würde

auch der abgenützte Zustand der kleinen Münzsorten

übereinstimmen. Auffallend ist nur das gänzliche Fehlen

baierischer Gepräge. Da es unwahrscheinlich ist, dass

sie damals bereits gänzlich aus dem hiesigen Verkehre

geschwunden waren, so dürfte ein Theil des Fundes ver-

zettelt worden sein.

10*
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xir.

Florenus monetae alemanae.

Von

Carl Hörnst.

Bei Fiindirung eines Anspruchs auf Grundlage einer,

in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts ausgestellten

Urkunde, wurde kürzlich die Frage aufgeworfen, welche

MUnzgattung unter der Bezeichnung Florenus monetae

alemanae zu verstehen sei und wie hoch sich der damalige

Werth einer Summe von 105.000 solcher Floreni beziffere.

In der betreffenden, von Kaiser Leopold zu Innsbruck

unterfertigten Urkunde heisst es wörtlich

:

Quo casu nos promittimus eadem aesti-

matione exsoluturos pretium supradictorum centum et

quinque millium florenorum monetae Alemanae
nimirium aureum hungaricum tribus fiorenis, Coronatos

Hispanicos duplices, sive ut Germani dicunt Spanische

Doble = florenis quinque cruciferis viginti : Italicos vero

florenis quinque et cruciferis octo, Thalerum Imperialem

floreno uno et cruciferis triginta , Genuinas argenteas

florenis duobus cruciferis duodecim: Scutum argenteum
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uno floreno cruciferis quadraginta octo aestimatiim, qua

taxatione nobis quoque pretium integro satisfactimi fuit.

Der Floreniis alemanus wird demnach, offenbar um
seinen Werth möglichst genau zu fixiren, mit verschiedenen

zu jener Zeit im Umlaufe befindlichen Mtinzsorten, drei

goldenen und drei silbernen, in Beziehung gebracht und

der aequivalirende Curswerth derselben wie folgt ange-

geben :

Der aureus hungaricus = 3 fl.

„ Coronatus Hispanicus duplex = 5 fl. 20 kr.

„ (Coronatus) Italiens (duplex) = 5 „ 8 „

p Thalerus Imperialis = . . . . 1 „ 30
^^

Die Genuina Argentea = . . . . 2 „ 12 „

Der Scutum argenteum =r , , . . 1 „ 48 „

Unter dem Aureus hungaricus ist ohne Zweifel

der Dukaten zu verstehen, der wohl nur desshalb hier,

wie überhaupt in Mttnzverordnungen jener Zeit, als hun-

garicus aufgeführt erscheint, weil derselbe in Ungarn zuerst

geprägt worden und daher im gewöhnlichen Handel und

Wandel, vielleicht auch um ihn von dem gleichnamigen

venetianischen (Silber-) Dukaten zu unterscheiden, unga-
rische r Dukaten genannt worden sein mag. Eine Analogie

für diese Annahme finden wir in der, jetzt noch in Italien

(besonders den ehemaligen österreichischen Provinzen)

geläufigen Bezeichnung des kaiserlichen Dukatens als

„Ongaro". Dass unter dem Aureus hungaricus thatsächlich

nur der Dukaten gemeint sein kann, geht aus einer Reihe

von Münz -Probations -Recessen, Reichsabschieden, Gut-

achten etc. damaliger Zeit hervor, in welchen allen, vom
Jahre 1637 angefangen, übereinstimmend mit der Werth-
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angäbe unserer Urkunde ausdrücklich erklärt wird, dass

der Dukaten in seinem „Valor" von 3 fl. zu verbleiben

habe und nach diesem, aber höher nicht, anzunehmen sei.

Der Coronatus hispanicus duplex entsprach

seiner Beschaffenheit nach wirklich dem in der Urkunde

angegebenen Curswerthe von 5 fl. 20 kr., denn die Münz-

wardeine der drei correspondirenden Kreise Franken,

Bayern und Schwaben fanden, nach dem vom 5/15. Juni 1666

datirten Berichte über Gehalt und Werth verschiedener

ausländischer Gold- und Silbersorten (Hirsch M. A. IV, T.

pag. 367), dass die spanischen Duplonen, deren

3511/, 5 Stück auf die kölnische Mark gehen, und welche

22 Karat Gold enthalten, einen Werth von 5 fl. 13i/a kr.

besitzen. Hiebei ist zu berücksichtigen, dass dieser Werths-

ermittlung thatsächliche Wägungen und dokimastische

Untersuchungen einzelner Stücke zu Grunde lagen, und

sich daher kleine Differenzen gegen den Umlaufswerth

(von 5 fl. 20 kr.) selbst bei vollkommen gesetzmässiger

Ausprägung — schon wegen des gestatteten Halts- und

Gewichtsremediums — ebenso leicht ergeben mussten,

wie es heutzutage bei Valvationen von cursirenden Münzen,

trotz aller Fortschritte in der Münztechnik, der Fall ist.

Das in der Urkunde angegebene Verhältniss des

Italiens (Coronatus duplex), das ist der doppelten

Welschen Goldkrone, zum Gulden lässt sich aus

Münzverordnungen früherer Jahrzehente erkennen , in

welchen, bei einem Werthe des Dukatens von 2 fl. 30 kr.,

jener der doppelten welschen Krone mit 4 fl. 20 kr. ange-

geben ist. Da nun, wie es in mehreren Actenstücken

und unter anderen in dem reichsstädtischen Conclusum

dto. Regensburg 18. December 1666 verfügt wird, die
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„Wehrung der anderen güldenen Münzen nach dem Valor

des Dukatens , so hierunter als eine Richtschnur zu beob-

achten, anzusetzen ist", so steigert sich bei einem Werthe

des Dukatens von 3 fl., wie er zur Zeit der Abfassung

unserer Urkunde bestand, jener der welschen Doppelkrone

auf 5 fi. 12 kr., was dem augegebenen von 5 fl. 8 kr. nahe-

zu entspricht.

Was den Thaler us Imperialis anbelangt, der mit

1 fl. 30 kr. bewerthet erscheint, so steht dies vollkommen

im Einklänge mit dem dieser Münze im Reichsabschiede

vom Jahre 1623 beigelegten und bis in die letzten Decennien

des XVII. Jahrhunderts beibehaltenen Werthe des Reichs-

thalers.

Die Genuina Argen tea, Genueser Silber

kröne, deren Werth in der Urkunde mit 2 fl. 12 kr. fixirt

ist, wurde, dem oben gedachten Berichte dcrMünzwardeine

zufolge, in 62/21 Stücken aus der kölnischen Mark Silbers

von 15 Loth 2 Grän ausgebracht, wonach sich der Werth

eines Stückes auf 2 fl. ö'/a kr. berechnet.

Unter dem zu 1 fl. 45 kr. bewertheten Scutum mag
die italienische Silberkrone in genere gemeint sein, da die

in Regensburg 1666 vorgenommenen Valvationen der

Mailänder, Mantuaner, Romanischen, Savoy'schen etc.

Silberkronen den Silberwerth dieser Sorten mit 1 fl. 40 kr.

bis 1 fl. 45 kr. ergeben haben.

Es kann sonach keinem Zweifel unterliegen, dass

unter dem Florenus monetae alemanae nur der Reichs-

gulden vom Jahre 1559 verstanden wurde, dessen innerer

Werth, da 9 1/2 Stück aus der kölnischen Mark legirten

Silbers von 14 Loth 16 Grän ausgebracht wurden, sich

heutzutage mit 2-0616 fl. österr. Währung berechnet.
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Insoferne es sich nun um die Bestimmung des jetzige»

Werthes jener 105.000 Floreni monetae alemanae handelt,

ist es von Wichtigkeit zu berücksichtigen, dass dem Reichs-

gulden oder Guldenthaler seit dem Jalire 1623 ein

äusserer Werth von 1 fl. 20 kr. beigelegt war, dass somit

jene Summe durch 78.750 Stück Keiclisgulden repräsentirt

wurde, deren jetziger Wertli, nach dem oben angegebenen

Verhältnisse, 162.351 fl. österr. Währung beträgt.

Es dürfte aber, bei dem Umstände als während des

ganzen XVII. und noch Anfangs des XVIII. Jahrhunderts

in dem deutschen Reiche und auch in Tirol, als einem

integrirenden Theile des österreichischen Kreises, der

Reichsthaler die Hauptmünze bildete, jene Summe von

105.000 Floren in dieser Münzsorte berichtigt worden

sein, und es scheint daher zur Beurtheilung des dermaligen

Werthes jenes Betrages richtiger zu sein, die Umrechnung

nach dem inneien Werthe der entsprechenden Anzahl

Reichsthaler zu bewerkstelligen. Die gesetzmässige Aus-

münzung derselben war im Jahre 1566 auf dein Reichstage-

in Augsburg zu 8 Stücken aus der rohen Mark kölnisch

von 14 Loth 4 Grän, folglich zu 9 Stück aus der Mark

feinen Silbers bestimmt worden. Es entspricht demnach

1 Thaler heutigen 2-33856 fl. österr. Währung, und da

105.000 fl. , bei dem damaligen Werthe des Reichsthaler&

von 1 fl. 30 kr., 70.000 Stück Thaler vorstellen, so würde

jene Summe 163.699 fl. 20 kr. österr. Währung gleich-

kommen.

In den österreichischen Landen aber wurden die

Reichsthaler mit einem Abbruche an Gewicht und Feinhalt

ausgebracht, so dass nicht, wie nach dem Verhältnisse

5 Wiener Mark = 6 Kölner Mark richtig gewesen wäre,.
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98/5 Stück, sondern Os/^ StUck Thaler aus der rauhen

Wiener Mark hervorgingen, und dass sie überdies statt

14 Loth 4 Grän, nur 14 Loth Silber enthielten. Die feine

Wiener Mark wurde daher statt zu lO^/s zu lO«/, Stücken

vermünzt, und es besass daher, wenn die Wiener Mark, nach

der neuen österreichischen Mass- und Gewichtsordnung

vom Jahre 1871, 280.668 Grammes gleichgestellt wird,

ein Tiroler Thal er nur den inneren Werth jetziger

2-26692 fl. österr. Währung. Die oben ermittelten 70.000

Reichsthaler würden daher in gegenwärtiger Silberwährung

158.684 fl. 40 kr. entsprechen.
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XTII.

Das Münzrecht und die Münzen der Grafen von

Hardegg-Glatz 0.

Von weiland

Dr. Joseph üitter v. Sergmaxin.

I. Die Verleihung des Münzrechtes.

Wir erlauben uns eines der Grafschaft Cilli entstam-

menden, seit 377 Jahren im Grafenstande blühenden

österreichischen Geschlechtes, welches im Jahre 1507 das

1) Das Ehrenmitglied der numismatischen Gesellschaft, Regie-

rungsrath Dr. Joseph Ritter v. Bergmann (vgl. über ihn Jahrgang

1872 [IV], S. 314), sagte für. diese Zeitschrift mehrere Aufsätze

numismatischen Inhaltes zu. Zwei derselben, die hier folgen, sollten

im Zusammenhange mit einem dritten grösseren veröffentlicht

werden, zu dessen Ausarbeitung der gelehrte Forscher jedoch nicht

mehr gekommen ist. Wir geben jene zwei aus seinem Nachlasse

stammenden Aufsätze hier mit derBemerkung, dass sie die letzten

literarischen Arbeiten des Verewigten sind. Einen denselben

als Anmerkung beigegebenen Excurs über „Münzen schlagen und

Münzen prägen" bringen wir weiter unten als Miscelle, da er in

keinem sachlichen Zusammenhange mit den hier folgenden beiden

Studien steht. Anm. d. Red.
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Münz recht erlangt und ausgeübt hat, zu gedenken, zu-

mal manchem Numismatiker mein diesbezüglicher längerer

Aufsatz nicht zugänglich sein dürfte i).

Kaiser Friedrich III. erhob kraft Diploms ddo. Wien,

7. Juni 1480 die Gebrüder Sigmund und Heinrich Prue-

schenk oder Prüeschenk (wie ihr ursprünglicher

Familiennamen lautet) und ihre Nachkommen zu Reichs-

frei- und Panierherren von Stettenberg (unweit

Cilli). Sie kauften von demselben Kaiser im Jahre 1493

in Oesterreich die Herrschaften und Schlösser Grein,

Mitterberg, Werchensteiu etc. sammt dem Landgerichte im

Machlande ; ferner kaufte Freiherr Heinrich Prüeschenk,

Freiherr v. Stettenberg von des Kaisers Sohne und Nach-

folger Maximilian I. im Jahre 1494 die durch das am
24. März 1483 in Wien erfolgte Ableben Michaels Burg-

grafen zuMeydburg, Grafen zu Hardeck, des Letzten seines

Stammes, jenem (dem Kaiser) zugefallene Grafsch aft

Hardeck 3)^ wie auch die alte Grafschaft Mach-
land, zudem wurden beide Brüder sammt ihren Nach-

kommen ddo. 27. October 1495 in des heiligen römischen

Reichs Grafenstand mit dem Namen Grafen zu Har-

deck und im Machlandes) erhoben und zu Worms

1) Das Münz recht (1507), die Münzen und Medaillen
des gräflichen Geschlechtes von Hardegg-Glatz, nebst Beschrei-

bung und historischer Erläuterung der Münzen der Grafschaft

Glatz — in den Wiener Jahrbüchern der Literatur. Bd. CHI.

Anzeigeblatt, S. 39—50.

8) Hardeck oder Har de gg. nun dem Fürsten von Kheyen-

hüller-Metsch gehöriges Städtchen und Herrschaft im Viertel ob dem
Manhartsberg an der mährischen Grenze.

') Das Mac hl and zieht sich oberhalb Greinburg von der

Donau an bis an die böhmisclie Grenze.
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belehnt und clerReiehsmatrikel einverleibt. Sigmund starb

1500 unverehelicht und hinterliess seinem Bruder und

dessen Söhnen den völligen Besitz seiner Güter.

Heinrichs zweiter Sohn Ulrich, Kaiser Maximilians

Kammerpräsident, ehelichte Zdenka oder Sidonie, Tochter

des Herzogs Heinrich I. von Münsterberg (f 1498), Enkelin

des böhmischen Königs Georg von Podiebrad, und kaufte

am 3. Mai 1500 um 60.000, nach Anderen um 70.000

Kronengulden die freie Grafschaft Glatz von seinen

drei Schwägern , mit deren Vorbehalt des Titels und

Wappens, welche ihre Nachkommen bis zum Erlöschen

des Podiebradischen Geschlechtes mit Herzog Karl

Friedrich zu 01s im Jahre 1647 auf ihren Münzen ge-

brauchten.

Graf Ulrich, wurde sammt seinem Geschlechte von

Kaiser Maximilian ddo. Augsburg am 12. November 1503

zu freien Grafen zu Glatz ernannt und erhoben
und von Reichswegen mit dieser Grafschaft belehnt, ferner

ddo. Strassburg am 20. Mai 1507 ihm und dessen Erben

in der Grafschaft Glatz unter seinem Wappen und

Namen Silbermünzen nach dem rheinischen Fuss, wie

von altem Herkommen ist, durch redliche und ehrbare

MUnzer zu schlagen erlaubt. Der gelehrte Fachmann

Mader (f 1515) sagt i): „Von der Grafschaft Glatz habe

ich einen einseitig geprägten Heller gesehen mit dem
Hardegg-GlatzischenWappen, darüber 1511, nuten

h." Das k. k. Münz- und Antikencabinet besass vordem

keines solcher sicherlich überaus seltenen Stückchen.

1) Kritische Beiträge zur Münzkunde des Mittelalters. Prag
1810, Theil III, S. 361.
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Nim brachte im Jahre 1842 ein Fund zu Deutsch-

Brodersdorf an der Leitha unter mehreren alt-öster-

leichischen und salzburgischen Pfenningen etliche ein-

seitige Heller von ziemlich schlechter Erhaltung.

In einem länglichen Vierecke gewahrt man zwei an

einander gelehnte Schildchen, im rechten den schreitenden

Löwen wegen der Grafschaft Hardeck, an welchen sich

zwei Pfähle anschliessen als Wappen vom Machland, im

linken zwei (sonst drei) Schrägbalken wegen Glatz; oben

151 1 oder 1512, mit anderen Jahreszahlen war kein Stück

zu finden ; unten Hiurdeck oder Hiuldricus , oder gar

beides.

Dem kinderlosen Grafen Ulrich (f um 1522) folgte

sein Bruder Hanns in der Grafschaft Glatz, der mit seinem

aus eigenen Mitteln besoldeten Kriegsvolke .von 200 Mann

1529 Wien tapfer und erfolgreich mit vertheidigte, und

nach dessen Tode (1533) erbte sein ältester Sohn

Christoph die Grafschaft Glatz, ward aber genöthigt, sie

an Erzherzog Ferdinand I., als König von Böhmen, um

30.000 Gulden zu verpfänden und endlich am 8. Septem-

ber 1537 völlig z 1 verkaufen, mit Vorbehalt des gräflichen

Titels von Glatz, den die Grafen von Hardeck noch heut-

zutage führen. Er ward mit seinen Vettern im Jahre 1548

der Reichsstandschaft entsetzt und starb kinderlos nach

dem Jahre 1556. V^on diesen beiden Grafen sind mir

Münzen unbekannt.
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Noch am selben Tage, nämlich am 8. September 1537^

versetzte Kaiser Ferdinand die Grafschaft

:

a) an Johann Freiherrn V. Pernstein und Helfen-

stein, Landeshauptmann in Mähren, und nach dessen

am 8. September 1548 erfolgtem Ableben gelangte sie

b) in Folge früher begonnener Verhandlung den 2. De-

cember 1549 an Herzog Ernst von Baiern, seit

1540 Erzbischof zu Salzburg, welcher im Jahre 1554

lieber auf das reiche Erzstift resignirte, als dass er

die höheren Weihen empfing.

Von nun an lebte er in völliger Abgeschiedenheit in

seiner Grafschaft bis zu seinem Tode, am 7. December

1560.

Beide Besitzer münzten in Gold und Silber mit ihrem

und dem Glatzischen Titel und Wappen, die in den Wiener

Jahrbüchern, Bd. CHI, S. 44 f. beschrieben und historisch

beleuchtet sind.

Nun kam die Grafschaft wieder an Kaiser Ferdinand I.,

indem er seinem Schwiegersohne Herzog Albrecht V., des

Herzogs Ernst Neffen, den Pfandschilling zahlte. Kaiser

Ferdinand H. schenkte dieselbe seinem jüngsten nach-

geborenen Bruder Karl, Bischof zu Breslau und Brixen

etc., der, von König Philipp HI. nach Spanien, zu dessen

Statthalter in Portugal berufen, bald nach seiner Ankunft

in Madrid am 26. December 1624 daselbst starb.

Die Grafschaft Glatz verblieb dem Hause Oesterreich,

bis von der Kaiserin Maria Theresia im Frieden zu Füssen

am 25. December 1745 sie mit Ober- und Niederschlesien

an Preussen völlig abgetreten wurde.
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II. üeber den Versuch des Orafen Georg Friedrich

TOii Hardegg-Glatz , das Münzrecht seiner Familie

wieder zu erneuern.

Zum Schlüsse müssen wir noch eines gräflich Har-

deggischen thalerähnlichen StUckes vom Jahre 1613, eines

Curiosums von ausserordentlicher Seltenheit, hier geden-

ken. Dessen Umschrift:

GEORG • PRIDE R • COM -IN -HARDECC •

GLOTZ (sie) ET- IN MACHLAND. Im Felde das

volle gräflich Hardeggische Wappen. ^. MONET A-

ARG- entea AVETERI-REC VSA-COMITVMIN-
HARDECCZC- (et cetera). Im Felde durchbohrt der

linkshin reitende heilige Ritter Georg in voller Rüstung

den Lindwurm, oben 16— 13 i).

Höchlich auffallend und unklar sind die Worte „a

veteri recusa", welches recusa nicht altlateinisch ist.

Ist deren Sinn in einfacher Deutung, dass eine ältere

Hardeggische MUnze zu diesem Stücke — einem Zwitter

von Thaler und Medaille — umgeprägt worden sei, oder

wollte der Verfasser der Umschrift sagen : moneta ex pri-

vilegio veteri renovata vel restituta, das ist, dass Graf

Georg Friedrich, der seinen Namenspatron auf die

Kehrseite setzte, das seinem Geschlechte 1507 verliehene

Münzrecht wieder geltend zu machen, zu erneuern ver-

suchte ?

1) S. Matthäus Heinrich Herol dt's dem Münzvergnügen ge-

widmete Nebenstunden oder Beschreibung von hundert seltenen

Stücken, Nürnberg 1774, wo es Nr. LXXX, S. 343 abgebildet ist.
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Ob Graf Georg Friedrich, oberster Erbmimdschenk in

Oesterreieh unter derEnns und Erbtrnchsess in Steiermark,

der Kaiser Matthias und Ferdinand II. Kämmerer, aus

Selbstvertrauen den Versuch machte, dasMUnzrecht seines

Geschlechtes zu erneuern, oder ob er hierzu die münd-
liche Bewilligung von Seite des Kaisers erhalten hatte,

lässt sich weder bejahen noch verneinen.

Eine solche, wenigstens mit eigenem Prägeisen in

der Wiener Münzstätte zu münzen, scheint sehr wahr-

scheinlich derselbe Kaiser Matthias dem Grafen (seit

1. Februar 1598) Paul Sixt von Trautson gegeben zu

haben-, denn eine schriftliche war bisher nicht aufzu-

finden. Trotz der von der kaiserlichen Hofkammer ddo.

10. März 1615 erfolgten Abweisung ward ihm Allerhöch-

sten Orts diese Ausmünzung erlaubt.

Das Nähere hierüber und über den sehr reichen und

hochgestellten Grafen, Statthalter in Niederösterreich, der

zu geringer Ehre trotz aller amtlichen Bemühungen und

Mahnungen sein gewinnbringendes Unwesen bis gegen

seines Lebens-Ende (f 30, Juli 1621) trieb, meine
Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des

österreichischen Kaiserstaates. Wien 1857, Bd. IL S. 230 ff.



161

XIV.

Die Münzsammlung der Londoner Münze *).

Ton

Carl ECrnst.

Im Stempelmiiseum der Münze zu London ist im Laufe

dieses Jahres eine interessante Sammlung von Münzen

aufgestellt und dem Publikum zugänglicli gemacht worden,

welche die Wandlungen im Gepräge der britischen Münzen,

von der Zeit der Sachsenkönige bis auf die Gegenwart

zur Anschauung bringt.

Die lange Reihe aufgelegter Münzen beginnt mit einer

Goldmünze, deren Entstehungszeit unbekannt ist. Auf der

convexen Hauptseite zeigt dieselbe in roher Darstellung ein

menschliches Brustbild, auf der Rückseite ein nach links

galoppirendes Pferd. Vielleicht gehört sie einem der Reiche

an, welche kurz nach der Eroberung des alten Britanniens

die angelsächsische Heptarchie bildeten. In diesem Falle

kann der Ursprung der Goldmünze nicht vor dem VI. Jahr-

*) Catalogue of Coins and Tokens in the Museum of the Royal

Mint. London : 1874.

11
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hunderte liefen, da erwiesenermassen die Angelsachsen

erst in diesem durch die Franken mit Münze, Mass und

Gewicht bekannt wurden.

Es folgen nun angelsächsische Silber-Sceattas, Silber-

pfennige und Kupferstycas von Burgred König von

Mercia (852—874), Endred (808—840) und Ethelred
(840— 848) Königen von Northumberland, von Vi gm und
Erzbischof von York (851), Silberpence der Könige Edel-

berth (856-866), Edmund (941—946), Edred (946

bis 955), Edgar (958—975), Kanut (1016—1035) und

dem letzten angelsächsischen Könige Eduard III. (dem

Beichtiger, 1042— 1066), mit welchem der Stamm, der

über 600 Jahre in England geherrscht hatte, erlosch. Ihm

folgte durch die Wahl des Wittenagemote , der Versamm-

lung der Freien, Graf Harald, der aber bereits am
14. October 1066 in der Schlacht bei Hastings durch

Wilhelm den Eroberer Thron und Leben verlor.

Sämmtliche Münzen der Angelsachsen zeigen ein ähn-

liches Gepräge, bei welchem ein grösseres oder kleineres

Kreuz mit Kügelchen in den Winkeln als besonderes

Merkmal anzusehen ist.

Von der normannischen Dynastie (1066— 1154) sind

nur ihr Begründer Wilhelm (1066—1087) und dessen

Enkel, Stephan von Blois (1135— 1154), der letzte

seines Stammes, durch je einen Silberpenny in der Samm-

lung vertreten. Beide führen das Symbol des Kreuzes im

Reverse.

Das nach den Normannen zur Herrschaft gelaugte Haus

Anjou (Plantagenet, 1154— 1485) findet sich, wie es

bei der langen Regierungsdauer einzelner Könige erklär-

lich ist, in der Sammlung zahlreich repräsentirt.
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Gleich Heinrich 11. (1154—1189) hat 37 Varianten

von Silberpenny's geliefert, welche aus 24 verschiedenen

Münzstätten hervorgegangen sind. Seine Söhne Richar dl.

Löwenherz (1189— 1199), unter welchem nach Einigen

die ersten Goldsterlings geprägt worden sind (was jedoch,

wie später erwähnt werden soll, erst unter Hein rieh VII.

der Fall gewesen) und Johann ohne Land (1199— 1216)

fehlen dafür gänzlich in der Sammlung.

Von des Letzteren Sohne, Heinrich III., der als

neunjähriger Knabe den Thron bestieg und durch 56 Jahre

regierte (1216— 1272), finden sich 28 Silberpfennige, wo-

von 21 der ersten Ausmünzungsperiode, 7 der zweiten

angehören. Das Gepräge jener unterscheidet sich durch

ein doppeltgegliedertes Kreuz, in dessen Winkeln in Kügel-

chen endende Kreuzchen angebracht sind, von den Pfen-

ningen der zweiten Periode, welche ein bis an den Rand

der Münze reichendes Doppelkreuz zeigen, in dessen

Winkeln sich je 3 Kügelchen befinden.

Sein Nachfolger Eduard (IV. oder als dieses Namens
aus dem Hause Anjou) I. mit den langen Schenkeln,
traf verschiedene Anordnungen zur Verbesserung des

MUnzwesens. Bekanntlich vertrieb er 16.000 Juden und

nahm ihre Güter für die Krone in Beschlag, da sich einige

von ihnen der Falschmünzerei schuldig gemacht hatten.

Unter ihm wurden zum ersten Male Groats und Far-
things geprägt. Die Sammlung enthält 20 Penny's,

2 Halbpenny's und einen Farthing, die während seiner

Regierung in verschiedenen Städten geschlagen wurden.

Aus Eduard IL (V.) (1307 bis 1327), des Caernar-

voner Regierungsperiode rühren 10 Penny, ein Halbpenny

und ein Farthing aus Silber in der Sammlung her.

11*
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EduardIII.(VI.)1327— 1377) Hess die ersten Gold-

münzen, den Noble und seine Theilstücke angeblich ans

Anlass seines Sieges über Frankreich bei Shiys (1340)

erzeugen; wovon sich je ein Exemplar in der Sammlung

befindet. Es sollte durch diese Münze der glänzendste

Triumph, den die Engländer zur See errangen, verewigt

werden. Der Waffenerfolg bei Sluys ist der erste, bei

welchem ein englischer König durch den persönlich geführ-

ten Befehl mitgewirkt hatte, und zugleich das Ereigniss,

durch welches die Herrschaft über Frankreich und alle

Meere erlangt wurde. Der Avers des Noble bietet das Bild

des Königs in ganzer Gestalt auf einem Schiffe stehend,

das Schwert in der Kechten, den Schild in der Linken.

Auch von Richard IL (1377—1399) und Hein-

rich V. (1413—1420) sind Nobles nebst Groats und

anderen Silbermünzen in der Sammlung.

Heinrich VL (1422— 1461), der letzte König aus

dem Hause Lancaster schuf eine neue Goldmünze die

Engellots, deren Avers den Erzengel Michael den

Drachen durchbohrend, der Revers ein Schiff dessen Mast

ein Kreuz zwischen einem P und einer Lilie trägt und über

dem Kreuze das königliche Wappen. Vielleicht ^^ollten

durch diese Darstellungen die häufigen Kriege Heinrichs

nach Aussen und die langjährigen Parteikämpfe im Lande

zwischen der rothen und der weissen Rose symbolisirt

werden, deren Ausgang für Heinrichs Freiheit und Leben

so verhängnissvoll wurde.

Von seinem Verdränger Eduard IV. (VII.) (14G1

bis 1483), in welchem das Haus York sich des Thrones

bemächtigte, sind mehrere Rosenoble vorhanden, welche

im Averse den König mit Schwert und Schild auf einem
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Schiffe stehend, zeigen. Auf der Breitseite des Schiffes ist

eine vollaufgebllihte Rose angebracht, im Sterne des

Schiffes eine Flagge mit einem 0. Im Reverse zeigt sich

eine Rose im Centrum einer Sonne mit sechzehn Strahlen,

von denen vier ein in Lilien endendes Kreuz bilden in

dessen Winkeln gekrönte Löwen zu sehen sind.

Mit Engellots und Groats aus der Zeit Richard IIL

(1483— 1485) schliesst die Reihe der Könige aus dem

Hause Änjou.

Die Münzen Heinrich VIL (1485— 1509), des ersten

britischen Königs aus dem Hause Tudor (1485—1603)

zeigen ein von dem bisherigen wesentlich verschiedenes

Gepräge, da das bis dahin beliebte Kreuz im Averse durch

das königliche Schildwappen ersetzt ist. Auch einen

bemerk enswerthen Fortschritt in der Gravir- und Präge-

kunst lassen die Münzen dieses bekanntlich sehr haus-

hälterischen Königs ,, der armen Leute'' erkennen, welcher

nach Befestigung geordneter Zustände strebend durch seine

Verträge mit der Hansa, den Niederlanden, Preussen etc.

den Grund zur Handelsgrösse Englands legte, und so wie

sein Zeitgenosse Kaiser Maximilian I. auch demMünzwesen

seine volle Aufmerksamkeit zugewendet hatte.

Wir begegnen in der Sammlung unter den drei Gold-

münzen dieses Königs dem ersten in England geprägten

Sovereign. Auf dessen Hauptseite ist der gekrönte und

mit dem Purpur bekleidete König auf dem Staatsstuhle

sitzend, in der Rechten den Scepter, in der Linken die

Weltkugel, dargestellt. Die Stuhlarme tragen einen Drachen

und ein Windspiel; im Felde sind zehn Lilien zu sehen.

Die Rückseite w^eist das königliche Wappen im Centrum

einer vollaufgeblühten Rose mit Blättern innerhalb einer
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doppelten Einfassung von zehn Bogen auf, von denen

jeder abwechselnd einen Löwen und eine Lilie enthält.

Auch der erste Schilling ist unter Heinrich VIL im

18. Jahre seiner Regierung geprägt worden.

Seine Bemühungen zur Ordnung des Münzwesens

sollten jedoch von keinem dauernden Erfolg begleitet sein,

denn schon unter der Willkührherrschaft seines Sohnes

Heinrich VIIL (1509^-1547) gerieth dasselbe neuerlich

in Verfall und dessen Nachfolger Eduard VL griff sogar

zu dem in damaliger Zeit beliebten Mittel der Münzver-

schlechterung, um den durch Misswirthschaft und Kriege

geleerten Staatssäckel auf Kosten der verarmenden Unter-

thanen wieder zu füllen. Aus dieser Periode findet sich

unter anderen ein Testen in der Sammlung, der später

im dritten Regierungsjahre der Königin Elisabeth verrufen

und mit einem Fallgatter contramarkirt, mit dem Werthe

von 4</3Pence in Umlauf gesetzt wurde. Ein Gront dieser

Sammlung enthält nur 4 Unzen (333 1/2 Mill""«') feinen

Silbers,

Von Maria (1553- 1558) der Tochter Heinrich VIH.,

welcher der zweifelhafte Ruhm gebührt, eine Art Inqiiisi-

tionsgericht in England eingeführt zu haben, befindet sich

einer jener Sovereigns vom Jahre 1553 in der Samndung,

welche nach Evelin noch vor ihrer Krönung geprägt und

anlässlich dieser unter das Volk gestreut wurden.

Aus der Zeit ihrer Ehe mit dem Prinzen Philipp

(nachmaligem Könige Philipp H. von Spanien) stammt ein

Schilling, welcher auf dem Averse die einander gegenüber-

gestellten Brustbilder des Königs und der Königin zeigt,

unter denen eine Krone die Jahreszahl 1555 theilt. Die

Umschrift lautet: PHILIPP. ET. MARI A.D. G.REX.
ET. REGINA.AN G. Diese Anordnung der beiden könig-
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liehen Porträts hat Butler zu der folgenden satyrigchen

Bemerkung in seinem „Hudibras" veranlasst:

,, Still amorous, fond, and billing

Like Philip and Mary upon a Shilling" i).

Ein anderer Schilling trägt die Umschrift: PHILIP,
ET.MARIA.D.G.R.ANG.FR.NEAP.PR.HISP.
Dieser Schilling soll, wie man aus der Hinweisung auf die

spanische Abkunft des Prinzen schliessen will, aus den

ungeheueren Schätzen geprägt sein, die Philipp nach

England gebracht und die er bei Gelegenheit seiner Ver-

mählung mit Maria mit grossem Pompe nach der MUnze

Überführen Hess.

Den im XVI. Jahrhunderte unerträglich gewordenen

Schwankungen and Unordnungen im MUnzwesen ein Ende

zu machen, stellteElisabeth(l558— 1603)im Jahre 1560

das alte Münzgesetz Eduard I. wieder her , nach welchem

aus dem Troypfunde Standard-Gold (mit 9I62/3 Tausend-

theilen Feingold) 441/3 Pfund Sterling, und aus dem Troy-

pfunde Standard-Silber (mit 925 Tausendtheilen feinen

Silbers) 62 Schillinge hervorzugehen hatten. Von dieser

Regentin sind 51 Gold- und Silbermünzen in die Sammlung

aufgenommen, die das durch sie wieder zur Geltung

gebrachte englische Münzsystem vollständig wiedergeben.

Der Sovereign erhielt sich jedoch nicht lange in

seinem Werthe von 20 Schillingen und scheint zur Zeit

Jakob I. (1603—1625) (dem ersten Könige aus dem

Hause Stuart) bereits auf 22 Schillinge gestiegen zu sein,

wie aus dem nachstehenden Witzworte entnommen werden

1) Stets verliebt, zärtlich und kosend

Wie Philipp und Marie auf einem Schilling-.
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kann. Jakob I. schuf nämlich eine neue Goldmünze Units
oder Zwanzigschillingstücke, welchen zumeist die Zahl

XX aufgeprägt war. Einige Exemplare dieser Münzen,

wovon eines in der Sammlung sich befindet, zeigen das

belorbeerte statt des gekrönten Brustbildes des Königs.

Mit Bezug auf seine Gelehrsamkeit und seine fortwähren-

den Geldverlegenheiten machte nach „Fuller's Worthies"

ein witzigerZeitgenosse den Scherz, es bestätige sich, dass

der Lorbeer mehr als ein Zeichen des Verstandes als des

Reichthums anzusehen sei, denn kaum habe König Jakob

sich auf seinen neuen ZwanzigschillingstUcken damit

geziert, so habe er auch sofort zwei Schillings an Werth

in der öffentlichen Meinung verloren.

Unter ihm wurden auch DreissigschillingstUcke mit

der Zahl XXX, undSilber-Crowns, aufweichen zum ersten

Male das Wappen Irlands erscheint, angefertigt.

Von Karl I. (1625— 1649), dessen Regierung durch

die Zwiste mit dem Parlamente, durch Verschwörungen,

Aufstände , Religionsstreitigkeiten und Kriege eine hohe

geschichtliche Bedeutung erlangt hat, ist eine interessante

Suite von Gold- und Silbermünzen sowie von ProbemUnzen

in der Sammlung zu finden, welche theils in der Münze

des Tower, theils in jener von York, Aberystwith, Oxford,

Bristol, Exeter, ehester etc. geprägt wurden. Von numis-

matischem Werthe darunter ist die aus dieser stürmischen

Zeitperiode herrührende, berühmte Oxforder Krone, zu

welcher der Chefgraveur der Münze, Thomas Rawlins,

die Stempel geschnitten hat.

Av. CAROLV-:-:G::MAG:BRIT:FRAN:ET-
HIBER-REX. Der gekrönte König in Waffen

auf einem links sprengenden Pferde sitzend;
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darunter eine Ansicht der alten Stadt Oxford

mit dem Worte 0X0 N zwischen zwei Thlirmen

;

unter dem erhobenen Vorderbein des Pferdes R.

(für Rawlins).

Rev. EXVRG ATDEVS-DISSIPENTVR-
INIMICI. Zwischen jedem Worte ein Blumen-

ornament und quer über dem Felde, zwischen

zwei Patronen: relig.prot.leg.ang.liber

.PARI, oben drei Federn und V., unten 1644

o X o N.

Aus den nach Karl I. Hinrichtung folgenden Partei-

kämpfen bieten zunächst zwei in Pontefract von Partei-

gängern Karl's II geprägte achteckige Schillinge Interesse.

Der erste hat als Umschrift DVM • SPIRO -S PER und

C-R unter einer Krone. Rev. CAROLVSSECVNDVS
•1648 -OBS -PC. Das Schloss Pontrefact mit der auf

dem mittleren Thurme gehissten Flagge und einer aus

dem rechten Thurme hervordringenden Kanone.

Der zweite: Av. CAROL : II • D • GMAGB-F •

E T • H • R E X und in drei Linien unter einer Krone

HANC-DEVS-DEDIT-1648.

Rev. POST:MORTEM:PATRIS:PRO:FILIO
und B S • P • C. Die gleiche Abbildung wie früher.

Urheber dieser beiden Stücke ist Colonel Morris, der

Gouverneur von Pontrefact, welcher das Schloss nach dem

Tode Karl I. vertheidigte und während dieser Zeit Münzen

im Namen Karl IL schlagen Hess. Die Devise derselben

wurde mit rühmlicher Beharrlichkeit beobachtet, da das

Schloss so lange gehalten ward, als Hoffnung auf Entsatz

blieb.



^(^ Carl Ernst: Die Miinzsaminlung

Aus der Zeit derRepublik unter dem Parlamente
als souveräner Macht (1649—1653) enthält die Sammlung'

je eine Goldmünze zu XX, X und V Schillingen mit ent-

sprechender Werthsbezeichnung und eine Anzahl Silber-

münzen. Als Unicate sind wohl Stempelproben einer halben

Krone, eines Schillings und eines SixpencestUckes anzu-

sehen, welche von dem durch das Parlament aus Paris

berufeneu französischen Künstler Peter Blondeau erzeugt

wurden, der eine neue Methode zur Herstellung eines sehr

reinen und scharfen Gepräges erdacht hatte.

Halbe Krone. Av. 1651 Sonne: THE.COMMON-
WEALTH-OF-ENGLAND. Ein Schild mit

dem Set. Georgskreuze zwischen einem Lorbeer-

und einem Palmzweige.

Rev. GOD-WITH'VS. Zwei vereinigte Schilder,

eines mit dem Set. Georgskreuze, das andere

mit der Harfe, darunter H. VI. als Werthzeichen

der halben Krone.

Randschrift: trvth . and.peace . 1651.

PETRVS.BLODiE.VS. IN VE N TOR. FECIT,

Der Schilling und das Sixpencestück sind dem vor-

stehenden gleich, nur ist auf ersterem die Werthzahl XII.

auf letzterem VI angebracht.

Obgleich der Bericht der zur Prüfung dieser Probe-

münzen vom Parlamente eingesetzten Commission sehr

günstig lautete, war doch die, durch die Eifersucht der

englischen Münzbeamten angeregte Opposition gegen den

französischen Künstler so heftig, dass sie ihn bald wieder

aus dem Lande trieb. Seinen Münzen stellten die Wider-

sacher die Stcmpelprobe eines Künstlers aus ihrer Mitte,
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David Ramage, gegenüber, welche ebenfalls in der Samm-

lung zu sehen ist.

Schilling von Ramage.

Av. 1651, ein iiinfzackiger Stern. THE. COMMON.
WP:ALTH.0F.ENGLAND. Schild des hei-

ligen Georg zwischen zwei Lorbeerzwoigen.

Rev. GAVRDED WITH • ANGELES. Ein, die

Wappen von England und Irland stützender Engel.

Geäderter Rand.

Auch Oliver Crom well als Protector des Reiches

(1653—1658) ist durch Gold-, Silber- und Kupfermünzen

vertreten.

Die Münzen Karl II. (1660—1685) sind theils mittels

des Hammers, theils mittels Walzen erzeugt. Unter den

letzteren ist ein Fünf- Guineen- Stück aus dem von der

Afrikanischen Compagnie eingeführten Golde bemerkens-

werth, welche dns Vorrecht genoss, auf ihren Münzen

einen Elephanten unter dem Bildnisse des Königs anzu-

bringen. Die aus dem Silber der Bergwerke West-Englands

erzeugten Münzen dieses Königs tragen unter dessen

Porträt eine Rose. — In dem Rande seiner Münzen tindet

sich häufig die Inschrift : decvs.et.tvtamen und die

darangefügte Jahreszahl angebracht, welche später durch

das Regiernngsjahr anno.regni.xvi, xviii, und von da

ab ANNO.REGNI.DECIMOXONO, VICESIMO.TERTIO.

TRicEsiMO . PRiMo ctc. crgäuzt wurdc.

Unter Karl II wurden auch die sogenannten Maundy
Moneys zum ersten Male geprägt, silberne Groats, Drei-

pence, Zweipence und Pennystücke, sowie kupferne Halb-
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peiiny und Farthing, welche durch den Almosenier des

Königs am grünen Donnerstage unter eine x\nzahl Armer
vertheilt wurden, wovon jeder einen ledernen Beutel mit

so vielen dieser Mtinzen erhielt, dass deren Summe in

Pence ausgedrückt genau den Lebensjahren des Königs

entsprach. Diese Sitte hat sich in England bis auf den

heutigea Tag erhalten.

Zu nicht geringer Vervollkommung im Gepräge der

Münzen dieses Königs trug der Wettstreit zwischen den

zwei damaligen Münzgraveuren Thomas Simon und dem
Flamänder Roettiers bei, von denen eine Anzahl sehr

schöner Probestücke in der Sammlung aufbewahrt sind.

Karl II. dem diese Probestücke vorgelegt wurden, gab

jenen Roettier's den Vorzug, und entsetzte Simon seiner

Stelle, welcher dann als Graveur der Siegel des Königs

Beschäftigung fand.

Als solcher fertigte er die Stempel zu der berühmten

Petitions-Krone an, die ihm zu dem früheren Posten

eines Chefgraveurs der königlichen Münze verhelfen sollte.

Diese ist der Sammlung unter Nr. 566 einverleibt.

Av. C AROLVS.II.de LG RA. Drapirtes Brust-

bild des Königs von rechts, mit Lorbeer im wal-

lenden Haare und leichtem Schnurbart. Darunter

Simon.

Rev. MAG.BRI.FR.ET.HIB.REX. 1663. Die

vier in's Kreuz gestellten Wappen von England,

Schottland, Frankreich und Irland mit zwei

zusammengefügten C in den Winkeln; im Cen-

trum St. Georg und das Hosenband mit dem

Motto: HONI.SOIT.QVI.MAL.Y.PENSE.
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Im Rande ist die folgende Petition in zwei

Linien angebracht: Thomas Simon, most.
HVMBLY.PRAYS.YO V R . Majesty .TO.COMPARE.

THIS.HIS.TRYALL.PIECE.WITH.THE.DVTCH.

AND. IF.MORE.TRVL Y.DRAWN. & . E M B 8 s'd .

MORE . GRACEFULLY .ORDE r'd . A N D . M O R E .

ACCVRATELY.ENGRAVEN.TO.RELEIVE.HIMl).

Dann folgen zwei verbundene und gekrönte C
um das Ende der Inschrift vom Anfange zu

trennen 2^.

Erwähnenswerth aus der langen Reihe von Mttnz-

proben dieses Königs ist auch ein Farthing aus Zinn mit

einem Kupferscheibchen im Centrum vom Jahre 1684.

Aehnliche Münzen aus Zinn und Kupfer, und zwar ein

Halbpenny und ein Farthing sind von Jakob II (1685 bis

1688) vorhanden, dessgleichen von Wilhelm und Maria
(1688—1695). An Wilhelm III. Selbstregierung (1695

bis 1702) erinnert eine vollständige unter ihm geprägte

Suite von Gold-, Silber- und Kupfermünzen.

Bei der unter Anna (1702 — 1714) erfolgten Vereini-

gung der beiden Königreiche England, und Schottland

wurde für ganz Grossbritannien das englische Münzgesetz

zur ausschliesslichen Geltung gebracht, und um die Ver-

luste der Umprägung der schottischen Münzen in Sterlings-

ij „Thomas Simon bittet Euer Majestät unterthänigst, dieses

sein Probestück mit dem Holländischen zu vergleichen, und wenn

es richtiger gezeichnet und erhabener gehalten , schöner angeord-

net und genauer gravirfc ist, ihn wieder einzusetzen".

2) Ein Exemplar dieser Petition - Kronen wurde, wie G. B.

Ansell (The Royal Mint? London 1871) berichtet mit 275 Pfund

Sterling bezahlt.



J74 Carl Ernst : Die Münzsammlung

mün/en zu decken, durch den 15. Artikel der Unionsacte

ein eigener Fond geschaifen. Die so entstandenen Silber-

niün/en vom Jahre 1707 und 1708 sind an einem, unter

den) Bilde der Königin angebrachten E (Edinburgh)

kenntlich. Ausser zahlreichen Gold- und Silberniilnzen

dieser Regentin befinden sich verschiedene Probeabschläge

von Guineen, Fartliings und Halbpennys in der Sammlung.

Von Georg I (1714—1727) sei nur eine Krone vom
Jahre 1723 erwcähnt, welche im Reverse zwischen den in's

Kreuz gestellten Wappen von England und Schottland,

Fiankreich, Hannover und Irland, statt der Rosen und

Federn, die Buchstaben SSC enthält. Hiemit sollte der

Ursprung des Münzsilbers bezeichnet werden, welches von

der durch Harley, Earl of Oxford und Sir John Blunt im

J:ihre 1711 gebildeten Süd - See - Compagnie geliefert

worden war.

Ein besonders schöner Probeabschlag einer Guinee

vom Jahre 1727 mit sehr relief gehaltenem Aversporträt

wird in der Sammlung gezeigt, zu welcher die Stempel

von einem jungen Graveur, SchUler des berühmten Croker,

als Nachweis für seine Kunstfertigkeit geschnitten worden

sein sollen.

Aus der Regierungsperiode Georg 11 (1727—1760)

ist ein FUnfguinee-Stück , auf welchem unter dem Bilde

des Königs die Buchstaben E. I. C. angebracht sind, ein

anderes mit dem Worte LIMA an jener Stelle, vorhanden.

Ersteres ist aus dem von der Ostindischen Compagnie

(East India Companie) in die königliche Münze gesendeten

Golde geprägt, zu letzteren glaubt man sei das Gold ver-

wendet worden, welches der berühmte Seeheld Georg
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Anson, mit den, an der Kliste von Chili und Peru auf-

gebrachten spanischen Schiffen erbeutet.

Im Jahre 1739 wurden, anlässlich mehrfach vorge-

kommener Mtinzverfälschungen, statt der bis dahin auf dem

Rande angebrachten diagonalen geraden Linien , bogen-

förmige Verzierungen auf den Guineen eingeführt; die

halben Guineen jedoch, deren schmaler Rand diese

Aendening nicht zuliess, behielten die frühere Canneli-

rung bei.

Auch von diesem Könige sind Stempeljjroben sämmt-

licher unter ihm geprägten Gold-, Silber- und Kupfer-

münzen in der Sammlung vorhanden.

Die Reformen im Münzwesen, welche Georg III.

(1760—1820) einführte, brachten die wesentlichsten Aende-

rungen im Gepräge der englischen Münzen mit sich. Im

Jahre 1797 ward über Antrag des Hauses der Gemeinen

die Ausmünzung neuer Penny und Zweipencestücke, im

Gewichte von einer Unze, beziehentlich zwei Unzen Avoir-

dupoid angeordnet, deren innerer Werth mit Inbegriff der

Gestehungskosten so nahe als möglich in Uebereinstim-

mung mit ihrem Nominalwerthe gebracht werden sollte.

Die Stempel zu diesen bekannten Münzen sind von Küchlcr

geschnitten, was durch ein K unter dem Bilde des Königs

angedeutet ist.

Stillschweigend wurden vom Jahre 1801 angefangen

das Wappen und der Titel eines Königs Aon Frankreich,

die seit Eduard III. auf den englischen Münzen erschienen

waren, weggelassen.

Zahlreich sind die Stempelproben von Fünf-, Zwei-

und Ein-Guineenstücken, welche aus der Regierungs-

periode Georgs in herrühren; sie unterscheiden sich theils
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durch die Umschrift^ theils durch das Bildniss, welches

sowohl mit lang herabwallendem, als mit kurzgelocktem

Haare dargestellt ist, theils endlich durch den Kand der

entweder ganz glatt, oder cannelirt oder mH einer Schrift

versehen ist. Auch den Probeabdruck eines goldenen

Siebenschillings vom Jahre 1776 enthält die Sammlung.

Interessant ist seiner Seltenheit wegen ein Schilling

vom Jahre 1763, der sogenannte „Northumberland Schil-

ling", wovon im Ganzen nur 100 Pfund Sterling zur Ver-

theilung unter das Volk, anlässlich des Einzugs des Earl

von Northumberland als Lord - Statthalter von Irland,

geprägt wurden.

Der Mangel an Silberstücken gegen Ende des vorigen

Jahrhunderts in England zwang im Jahre 1797 zu der

sonderbaren Massregel, spanische Dollars durch die Bank

aufkaufen zu lassen, welche mit einer Contremarke ver-

sehen wurden. Vom Monate März bis December jenes

Jahres wurden 2,325.099 Stück solcher, mit einem kleinen

Bilde des Königs contramarkirter Dollars von Carl III.

von Spanien, zu demWerthe von 23/4 Schilling als gesetz-

liche Zahlungsmittel in Umlauf gesetzt.

Von grossem künstlerischen Werthe sind drei von

dem Münzgraveur Benedetto Pistrucci geschnittene rothe

Jaspise, die sich in der Sammlung befinden, und einen

Schilling, eine Krone und einen Sovereign vorstellen. Alle

drei zeigen das mehr oder weniger complete Brustbild des

Königs mit Lorbeer und einem, den Nacken berührenden

Bande im gelockten Haare.

Die Einführung des Münzgesetzes vom 22. Juni 1816,

durch welches der Sovereign im Werthe von 1 Pfund Ster-

ling zur Hauptmünze erklärt wurde und sämuitliclie Silber-
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Stücke als dessen Theilstücke zu Scheidemünzen herab-

sanken, gab zur Herstellung vieler Probestempel Anlass,

von denen sich zahlreiche Abschläge in der Sammlung

vorfinden.

Von Georg IV (1820—1830) sind gleichfalls viele

solche vorhanden ; darunter wird einer Krone vom Jahre

1829, welche den König mit gekräuseltem Haare von links

darstellt, nachgerühmt, dass sie seine Züge am Getreuesten

wiedergebe. Der Stempel hiezu wurde wie die Buchstaben

W. W. bezeichnen, von William Wyon geschnitten.

Aehnliche Probemünzen liegen von Wilhelm IV.

(1830— 1837) vor; zumeist haben sie den obengenannten

Chefgraveur der Londoner Münze zum Autor.

Weitaus die grösste Anzahl (136 Stück) solcher Probe-

abschläge weist aber die Sammlung aus der Zeit der

Königin Victoria (seit 1837) auf. Sie sind wohl fast

durchwegs als Unicate anzusehen und verleihen eben

dadurch der Sammlung einen so hohen numismatischen

Werth.

Sämmtliche cursirende Gold-, Silber-, Kupfer- und

Bronzemünzen sind mit allen Variationen , welche ihr

Gepräge im Laufe der Jahre erfahren, aufgenommen. Aber

auch mancherlei nur versuchsweise erzeugte Münzen

befinden sich darunter. So ein kupferner Viertel-Farthing

(y^e Penny) vom Jahre 1853, wohl die kleinste Kupfer-

münze, die je geprägt worden, da ihr Werth nur i/a Cen-

time gleich zu setzen ist. Ferner eine lange Reihe unter

sich verschiedener Florins-Muster aus dem Jahre 1848,

aus deren Vergleichung zu ersehen ist, wie sich der

gegenwärtig im Umlaufe befindliche Florin allmählig ent-

wickelt hat.

12
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Aus dem Jahre 1863 sind vier Stück Schillinge von

sehr sauberem Stempelschnitte bemerkenswert!!, wovon

zwei die Königin mit einem Kranze von Rosen, Disteln

und Kleeblättern, die beiden anderen mit einem Diademe

und Perlen im Haare darstellen. Diese vier Schillinge

wurden von 0. H. Wiener, dem Graveur der Brüsseler

Münze in Folge einer an ihn ergangenen Einladung ent-

worfen, was durch die Initialien C. H. W. auf dreien der-

selben ersichtlich gemacht ist.

Eine sehr interessante Suite bilden die Decimal-

ProbestUcke, deren Prägung mit jener des Florins begann,

später fortgesetzt und aus Anlass der durch die inter-

nationale Münzconferenz in Paris (1867) gefassten Be-

schlüsse wieder aufgenommen wurde. Sie besteht:

Gold. Dukaten 1867: VICTORIA- D :G:BRITAN-
NIAR:REG:F: D: Haupt der Königin von

links mit Diadem.

Rev. ONE.DUCAT. Innerhalb eines Eichenkranzes

;

darüber ONE HUNDRED PENCE, darunter

die Jahreszahl zwischen zwei kleinen Rosen.

Glatter Rand.

Doppel-Gulden 1868. Avers, wie zuvor.

Rev. DOUBLE.FLORIN. 1868. Innerhalb eines

Eichenkranzes; darüber 5 FRANCS, dar-

unter INTERNATIONAL.

Silber. Franc. 1867. Avers, wie zuvor.

Rev. ONE FRANC-TEN PENCE getrennt durch

ein rechteckiges gekröntes Wappen und von

einem Eichenkranze umgeben.
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Kupfer. Penny 1857. Av. wie zuvor innerhalb eines

Binnenreifs.

Rev. Britannia von rechts, einen Dreizack in der

Linken haltend, innerhalb eines Binnenreifs.

Darüber DECIMAL PENNY, darunter ONE
TENTH OF A SHILLING, zu beiden Seiten

eine kleine Rose.

Derselbe in Bronze.

Fünf - Farthings 1857, wie zuvor nur mit FI VE
FARTHINGS TEN CENTIMES.

Penny 1859, mit den heiligen Georg und dem Drachen

im Revers. Auch von 1857 und 1860 in 26 ver-

schiedenen Entwürfen.

Zehn Cents 1857, Britannia wie oben mit der Umschrift

oben TEN CENTS, unten ONE TENTH OF
A SHILLING.

Fünf Cents 1857, ebenso nur MDCCCLVIL Ein

Variant desselben.

Zwei Cents 1857, wie oben.

Ein Cent 1857, wie oben.

Halb -Penny 1857 und 1859 in 19 verschiedenen Ent-

würfen.

Farthing 1857, mit ONE FARTHING-2 CENTI-
MES. 1859 in vier verschiedenen Entwürfen.

Halb-Farthing 1857, mit HALF FARTHING —
1 CENTIME.

Cent 1857, in zweierlei Entwürfen mit ONE CENT.

12*
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Erwähnt mag; noch zum Schlüsse werden, dass bald

nach dem Regierungsantritte der Königin Victoria aus dem
königlichen Wappen jenes von Hannover entfernt wurde.

Es folgen nun in der Sammlung einzelne Münzen der

schottischen Könige von Wilhelm I., dem Löwen(ll 65)

bis Carl IL 1660, dann irische Silber- und Kupfer-

münzen, Münzen der Inseln Man und Jersey, Münzen
der britischen Besitzungen in Afrika, Australien, von

Barbados, Bermuda, Britisch - Gujana, Canada, Ceylon,

Demarary und Essequibo, Gibraltar, Hong-Kong, der joni-

schen Inseln, Jamaica, Malta, Mauritius, Neu-Braunschweig,

Neu-Fundland, Neu-Schottland, denPrinz-Edwards-Inseln,

Sierra Leone, den Straits-Settelments, den ostindischen

Besitzungen Assam, Bootal, Mysore, Nepal, der ostindi-

schen Compagnie Bengalen, Bencoolen, Bombay, Sumatra,

Madras, des indischen Reiches, aus Batavia vom Jahre

1784, endlich angloamerikanische in Silber, Zinn und

Kupfer.

Diesen reihen sich Münzen fremder Staaten an, unter

welchen westgothische der Könige von Spanien, franzö-

sische, jene der Grossmeister von Malta und einige alt-

schwedische besonders bemerkenswerth sind. Eine Reihe

von 175 Silber- und Kupfertoken schliesst die Sammlung,

welche im Ganzen 1931 Stücke enthält.
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XV.

Die Medaillen der Grafen Tadini.

Von

Dr. E. R,iir>pell.

Die Familie der Tadini, welche mit dem im Jahre

1823 gestorbenen Grafen Ludwig Tadini erloschen ist,

lebte vor der Mitte des XV. Jahrhunderts in der nord-

italienischen Provinz Bergamo, und übersiedelte 1448 nach

der Stadt Crema, in deren Umgebung sie reiches Besitz-

thum hatte. Ebenso gehörten ihr grosse Güter in der

Gemeinde von Lovere, am Nordende des Iseo-See gelegen.

Ueber ihre Geschichte und Genealogie vor dem Beginn

des XVI. Jahrhunderts habe ich keine Aufzeichnungen ge-

funden. Der 1490 geborne Gabriel Tadini i) war

Johanniter-Eitter; er kämpfte bei der Vertheidigung von

Rhodos gegen die Osmanen 1522 und zeichnete sich bei

der Belagerung durch seine Kenntnisse im Gebrauche der

Geschütze aus. Nach der Eroberung von Rhodos ward er vom

1) Aroati in seinem Dizionario Corografico dell' Italia Vol. III,

p. 298 gibt irrig das Geburtsjahr von Gabriel Tadini als 1448 an.
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Kaiser CarlV. zu seinem Artillerie-General ernannt. Graf

Gabriel war im Schloss Martinengo, bei Crema gelegen,

geboren, welches der Familie Tadini gehörte; daher wird

er auch in verschiedenen Druckschriften mit dem Namen
Gabriel v. Martinengo bezeichnet, eine Notitz, die mir vom
Abate Giovanni Conti von Lovere mitgetheilt ward. Auf

der zu seinen Ehren gefertigten Medaille von 1538 wird

er Gabriel Tadin der Bergamaske genannt. Nach dem Fall

von Rhodos zogen die Johanniter-Ritter auf die ihnen von

Carl V. geschenkte Insel Malta ; hier hat sich Tadini mit

Anlage der Befestigungen wesentlich beschäftigt; er starb

daselbst 1561.

Ueber das Geburtsjahr und das Ableben seines

Sohnes Nie olaus habe ich nichts ermitteln können; er

war wie die Medaillen angeben in Ancona geboren, stand

im Kriegsdienst der Päpste, war Gouverneur der Engels-

burg in Rom; um die Stadt Ancona erwarb er sich beson-

dere Verdienste, wesshalb jene aus Dankbarkeit eine

grosse Bronze -Medaille von Capocaccia 1581 fertigen

liess;

In welcher verwandtschaftlichen Beziehung mit den

Grafen Tadini der in der Mitte des XVII. Jahrhunderts in

Mailand lebende Arzt Alexander Tadinus steht, ist mir

unbekannt; er schrieb ein Werk über die Mailänder Pest

der Jahre 1G29— 1632 2). Im 41. Bande von Hedlors

Universal-Lexicon, Leipzig 1744, p. 1355 wird bemerkt,

dass dieser Doctor Alexander Tadinus aus einem vor-

nehmen Geschlechte abstamme.

2) Raguaglio dell' origine della peste seguita nella citta e

Ducato di Milano dell' anno 1629 fino all' anno 1632. Milano 1648,

m 4 .
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Die verwandtschaftliche Gliederung zwischen Graf

Nicolaus Tadini, der jedenfalls nach 1581 starb, und dem

1655 in Crema gebornen Grafen Hieronymus Tadini

ist mir gleichfalls unbekannt. Es ist hier eine Lücke von

beiläufig 80 Jahren in der Stammfolge der Familie, deren

Ausfüllung den Historiographen Italiens obliegt. Graf

Hieronymus, der 1725 in Crema starb, hatte drei eheliche

Kinder

:

Victoria, verheirathet an Oldofredo,

Fulvia, die in's Kloster ging, und

Gabriel, geboren 1720, kinderlos gestorben 1769.

Ausser diesen ehelichen Kindern hatte er drei unehe-

liche Söhne; der älteste hiess Alexander, der zweite

Johann Baptista und der dritte Gaetan ; aber weder ihr

Geburts- noch Todesjahr oder sonstige Notizen über ihr

Leben konnte ich ermitteln. Nach dem kinderlosen Ableben

des Grafen Gabriel (1769) ging in Folge der testamentari-

schen Bestimmung des Grafen Hieronymus das ganze Be-

sitzthum der Familie an den ältesten seiner unehelichen

Söhne Alexander; dabei verpflichtete ihn das Testament,

Namen und Wappen der Grafen Tadini anzunehmen.

Alexander, dessen bisher geführter Name mir unbekannt

ist, lebte in Verona, war verheirathet und hatte einen Sohn

Ludwig, geboren 1744, auf welchen bei seinem Ableben

(wahrscheinlich 1769) der ganze Gütercomplex der Tadini

überging.

Graf Ludwig Tadini vermählte sich in Verona 1773,

mit Faustina Libera Morenati (gest. 1822), aus welcher

Ehe nur ein Sohn entspross, Graf Faustino, geboren

2C). Aug. 1774, welcher bei dem Einstürze eines Gewölbes
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des im Bau begriffenen eigenen Schlosses in Lovere s) am
7. Deeember 1799 seinen Tod fand. Der Vater, unter

dessen Augen dieses Unglück sich ereignete, verliess diesen

Ort der Trauer, mit dem Entschlüsse, ihn nie wieder zu

betreten ; er lebte nun abwechselnd in Crema, Verona und

Venedig. Im Jahre 1802 war er einer der italienischen

Abgeordneten bei den durch Bonaparte veranstalteten

Comitien in Lyon. Während Napoleon I. Regierung des

Königreichs Italien, lebte er zurückgezogen in den Provin-

zialstädten, wie dieses der meiste lombardische Adel that

;

seine Beschäftigung war Beschützung der bildenden

Künste, mit deren Erzeugnissen er sich umgab. Den seit

dem Tode des Sohnes liegen gebliebenen Bau des abge-

rissenen Schlosses in Lovere beschloss Graf Tadini end-

lich im Jahre 1820 wieder aufzunehmen, jedoch dem Baue

eine andere Bestimmung zu geben, durch welche er nach

seinem Ableben und dem dadurch erfolgten Aussterben

seiner Familie dem geliebten Lovere nutzbringend werden

sollte. Er stiftete nämlich eine Kunstschule und ein

Museum für wissenschaftliche Sammlungen, das er mit

einem gesicherten Jahreseinkommen \on beiläufig ()000

Franken ausstattete. Das Museum ist eine grossartige

Baute, aufgeführt unfern dem Landungsplatze der Dampf-

schiffe, dem Uferrand parallel, mit freier Aussicht auf den

Iseo-See; es ist zweistöckig und 142 Mailänder Braccien

lang. In den Sälen des ersten Stockes ist in 14 grossen

Räumen die aus 430 Gemälden bestehende Bildergallerie

8) Lovere, ein freundliches Städtchen am nördlichen Ufer des

Iseo-Sees gelegen, über dessen Beschreibung, historische und stati-

stische Notizen in Amati, Dizionario corografico deU'Italia Vol. IV,

p. 719 nachzulesen ist.
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aufgestellt, welche mehrere sehr werthvolle Bilder enthält

;

in anderen Sälen sind antike Sculpturen, Alterthümer in

Bronze und gebrannter Erde und Porcellangefässe ; drei

Säle enthalten naturgeschichtliche Sammlungen, ein ande-

rer die Bibliothek.

In dem den VergnUgensversammlungen gewidmeten

grossen Saale stehet eine lebensgrosse Marmorstatue des

Grafen Ludwig Tadini, einen Knaben an der rechten Hand

haltend, mit der Linken auf eine bekränzte Leier, woran

Bildhauer- und Malerutensilien angelehnt sind, hindeutend.

Dieses Standbild ist von dem in Rom lebenden Bildhauer

Giovanni Benzoni gefertiget, und von ihm der Stadt

Lovere zum Geschenk gemacht. Der Knabe ist das Bild

des jugendlichen Benzoni selbst, der in Songavazzo in

dem Levianathal geboren, wegen seiner natürlichen Künst-

leranlagen auf Kosten des Grafen Tadini nach Rom zur

Ausbildung seines Talentes geschickt wurde.

Unfern des Museumsgebäudes, in einer Capelle der

Kirche dell' Assunta, ist begraben Graf Ludwig Tadini

(gestorben 1823), seine ein Jahr früher gestorbene Gattin

Gräfin Libera Moronati und ihr einziger Sohn Faustino,

für welchen der Vater ein Monument durch den berühmten

Bildhauer Canova fertigen Hess ; es stellt vor eine nach

rechts sitzende, weinende Frau, den Kopf vorwärts gebeugt,

vor ihr ein Säulenschaft, worauf eine Urne steht, mit her-

abhängenden Blumengewinden. Auf der Urne die Inschrift:

Cineris Faustini Tadini.

Unter dem Monument ist eine Votivtafel mit neunzei-

liger Inschrift, Notizen über das Schicksal des Grafen

Faustin Tadini enthaltend, und schliessend mit der Notiz,

dass das Denkmal von dem grossen Künstler Canova

gefertiget ist.
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Gegen diesem Monument über Hess Graf Sanseverino^

der Erbe derTadinischen Güter, eine pyramidale Marmor-

platte aufstellen, auf welcher oben das Wappenschild der

Tadini mit gezackter Grafenkrone, darunter auf vier ein-

gesetzten Tafeln Inschriften, die obere eine Widmung der

Familie Tjidini, die drei anderen als Erinnerungen an

GrafenLudwig, an seine Gemahlin Gräfin Morenati, und an

ihren einzigen Sohn, Grafen Faustinus.

Vier Bronzemedaillen, zu Ehren der Familie Tadini

gefertiget sind mir bekannt und von mir in schönen

Original-Exemplaren der hiesigen städtischen Münzsamm-

lung geschenkweise einverleibt worden.

Nachstehend ihre Beschreibung:

1. Medaille auf den 1561 gestorbenen Grafen Gabriel

Tadini.

Av. GABRIELTADDINBERG- (Bergamascus)

EQ- (eques) HIER- (hierosolymitanus) C^ES-

(Caesareae) TORIVEN- (tormentariae) PR.^F-
(Praefectus) GEN (Generalis). Brustbild nach links,

mit zugespitztem Kinnbart, am Hals das Johanniter

Kreuz.

Rev. \BI-RATIOIBI-FORTVNA<l^(per)FVGA.
Im Abschnitte MCCCCCXXXVIII; vier Kanonen

in einer Reihe nach links gerichtet.

Durehmesser 38 Millimeter.

Abgebildet Hergott. Vol. II, Taf. 29, 147.

2. Zwei Medaillen auf den Grafen Nicolaus Tadini,

der gegen Ende des XVI. Jahrhunderts starb.

a) Av. NICOL- (Nicolaus) TOD IN- (Todinus) AN-
(Anconensis) ARCIS S-(Sa.ncti) ANG (Angeli)
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PREFECTVS. Geharnischtes Brustbild nach

rechts, mit Kinnbart und Halskrause.

Rev. In einem Perlenkreise Ansicht der Engelsburg

mit fünf Flaggen auf den Thürmen. Im Vorder-

grund die Tiber. Keine Umschrift.

Durchmesser 43 Millimeter. Ist vermuthlich

von 1570.

Die Medaille ist beschrieben im Verzeichnisse

der numismatischen Sammlung: Du Rosey, Dres-

den 1863, p. 544, Nr. 3485, wo nach meiner

Meinung irrig dieses PrägestUck der ersten Hälfte

des XVI. Jahrhunderts zugewiesen wird.

Ich erinnere, mich eine Abbildung dieser Me-

daille in einem Münzwerk gesehen zu haben,

kann solche aber nicht mehr auffinden.

h) Av. FRANCS. (Franciscus) BERNVlB- (Bernabus)

NICOLs. (Nicolaus) TODIN t (Todinus)

BERM.RD (Bernardus) E FE EDV- (Eufredus)

AJCON (Ancona) D ORICA • CI VITAS •

FIDEI-DD. Geharnischter Reiter, nach rechts

galoppirend, in der aufgehobenen Rechten ein

Schwert vorwärts haltend ; über demselben im

Felde ein durch fünf Streifen gebildetes drei-

faches Thor, in jedem der Thore eine doppelte

Blume, mit einem Knopf in ihrer Mitte. Unten im

Felde: OPVS CAPOCACCIÄ.
Rev. TVRRIM • VETVSTAE • LABENTEM

•A-FVNDAM]NTISEREXERVNT-
MDLXXXI. Auf drei Sockeln stehen die Statuen

je eines Heiligen. Der in der Mitte, nach vorn

gerichtet, hat Bischofsmütze, den rechten Arm
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aufgehoben, mit segnender Hand, und in der

Linken einen langen Kreuzstab. Unterschrift: S*

CIRI|ACV|S|S-C-|ANCON. Der zur rechten

Seite stehende hat das Kopfprofil nach links,

trägt gleichfalls Bischofsmütze, und hält in der

Rechten ein Buch, in der Linken den Krummstab.

Unterschrift: S-MARCELLINVS; der auf der

linken Seite stehende hat den nach vorn gerich-

teten Kopf unbedeckt, seine Hände sind zum Beten

zusammengelegt, und vor ihm steht ein langer

Hackenstock. Unterschrift: S-LIBER
|
IV S

Die drei Heiligen sind Schutzpatrone der Stadt

Ancona, die sich „DORICA" nennt, um zu

erinnern, dass sie eine Colonie der Griechen sei.

Diese Medaille hat 85 Millimeter Durchmesser,

ist vortrefflich erhalten und von grosser Selten-

heit. Bolzenthal in seinen Skizzen zur Kunst-

geschichte *) erwähnt ihrer; sie ist eine aus-

gezeichnete Arbeit des Mario Capocaccio von

Ancona. Ich kenne keine Abbildung derselben.

Das unter der Statue des S. Ciriacus stehende

S'C-ANCON- heisst unbezweifelt Senatus

Consulto Anconitanorum, welcher den Dank aus-

sprechen will den drei Patriziern Franciscus

Bernabus , Nicolaus Tadinus und Bernardus

Eufredus für die auf ihre Kosten besorgte Er-

bauung des durch Alter wankenden (?) Thurmes.

Civitas Fidei war wohl eine Bezeichnung der

Ghuibenstreue der Bewohner, im Gegensatze zu

den damaligen ketzerischen Kundgebungen in

4) Berlin, 1840, p. 103.
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Kavenwa, Bologna und anderen Städten des päpst-

lichen Gebietes in Oberitalien.

3. Medaille auf Graf Ludwig Tadini, gestorben 1823.

Av. LVIGI CO- (Conte) TADINI ISTITV
TOKE. Unten: ANNO MDCCCXXVIII Kopf

im Profil nach rechts; auf dem Abschnitt des

Halses: L COS SA F (Name des- damals in

Mailand lebenden Stempelschneiders).

Rev. Umschrift: ACCADEMIA DI BELLE ARTI
IN LOVERE. Reicher Eichenlaubkranz, in

dessen Mitte: PREMIOjALlMERITO.
Durchmesser 45 Millimeter.

Diese Medaille ward im Auftrage der Stadt Lovere

gefertigt, und wird verwendet zur jährlichen Preisausth ei-

lung an die verdienstvollsten Schüler der vom Grafen

Tadini gestifteten Kunstschule.

Zum Schlüsse dieses Aufsatzes die Beschreibung des

Wappens der Grafen Tadini, wie solches auf der Marmor-

tafel in der Grabcapelle ausgehauen ist: Unter einer

Zackenkrone ovales Schild, durch ein horizontales Bogen-

segment in zwei ungleiche Abtheilungen getrennt; in der

oberen auf Goldgrund ein schwarzer Adler mit gelüfteten

Flügeln, den Kopf nach links gewendet, in der unteren

Abtheilung bilden auf weissem Grunde zwei silberne

Balken drei Felder, in jedem derselben ein silberner

Thurm.

Auch erwähne ich anerkennend, dass mir Abbate

Conti, Priester an der Kirche Assunta in Lovere, einige

dankenswerthe Notizen über die Familie Tadini gegeben

hat, und photographische Abbildungen der verschiedenen
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Monumente für mieh anfertigen Hess, für welche Bemühun-

gen ich ihm freilich 80 Franken zu vergüten hatte. Dass

sich in den Familienpapieren der Tadini, in der Bibliothek

der Kunstakademie kein Stammbaum befindet, noch chro-

nologische Daten über die einzelnen Personen derselben

verzeichnet sind, dieses erklärt Abbate Conti durch die

Voraussetzung, man habe vertuschen wollen, dass die

^Nachfolger des 1725 gestorbenen Grafen Hieronymus von

'unehelicher Abkunft waren.

Frankfurt a/M.
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XVI.

Versuch einer systematischen Beschreibung

der

Yenezianer Münzen nach ihren Typen.

(Fortsetzung von Seite 578 des III. Bandes.)

Von

Carl V. TVachter.

III. Abschnitt.

XIII., XIV. und XV. Jahrhundert.

5. Enrico Dandolo 1192—1205.

Quartarolo oder quar'to dl Soldo,

a) Der Quartarolo oder Viertel - Soldo von Heinrich

Dandolo ist von Billon (Lega).

Im Avers hat derselbe im Felde die Buchstaben

V.N.C.E. ins Kreuz gestellt mit der Umschrift:

+ E- DANDVLO. DVX. Revers: Ein Kreuz mit

vier Lilien in den Winkeln und die Umschrift

:

c/5 MARCV ^. Durchmesser 18 Millimeter.

5*. Pietro Ziani 1205—1229.

Kupferfnün^e (Qiiattrino?).

b) In die Zeit von 1205 bis 1209 fällt die erste Aus-

prägung ein er Kupfermünze, welche auf einer Seite



192 C. V. Wächter: Systematische Beschreibung der

die Umschrift P-ZIANI-D VX, und im Felde die

Buchstaben V-E-N-C- (Venetiarum) ins Kreuz

gestellt zeigt. — Auf der andern Seite ist ein Kreuz

mit je einem Kreuzchen in den Ecken. Umschrift:

^MARCVw.
Gewicht 13 Gran i).

Auch von Jacob Tiepolo und Kenier Zeno sind der-

gleichen Münzen bekannt.

Ob sie an die Stelle der Quattrini , von vrelchen nach

Aurio eine Zeit lang keine mehr vorkommen, oder der

Piccoli treten sollten, ist ungewiss, doch wurden schüssei-

förmige Piccoli auch noch unter Giovanni Dandolo ge-

schlagen.

Mehreres ist bei Argelati T. V. p. 31. zu finden.

6. Jacopo Tiepolo 1229—1249 ^).

Matapati oder Grosso in Gohle,

Mehrere Schriftsteller haben auf die Zeugnisse des

Sanudo 3) und der Fortsetzung des Rafael Caresino *) die

Ansicht aufgestellt, dass vor dem Jahre 1284 in der Zecca

Venedigs keine Goldmünzen erzeugt worden seien.

Dem mag sein, wie es wolle, sicher ist, dass schon

lange vor diesem Jahre das Gold zu Venedig als Zahlungs-

mittel genannt wird. Schon in Urkunden des XI. Jahrhun-

derts ist von Libre d'oro und dem aus der Levante her-

1) Caili. Delle raonete e dell'istituzione delle Zecche d'Italia I,

413.

2) Wurde von den Venezianern so genannt.

3) Vite de' Dogi TOM. XXII.

*) JRer. ital. TOM. Xll. p. 400.



Venezianer Münzen nach ihren Typen. xcc

kommenden Goldstaube die Rede, und im Statute der Stadt

Venedig aus der Zeit des Dogen Jacob Tiepolo (1232)

heisst es: Quomodo est in deposito domini procuratoris S.

Marci investiri et disvestiri debeat in auro et argento : et

si de ista peceunia velet emere, possessiones congruas

:

& c, Lib. IIi; cap. 29.

Nicht minder ist aus den Verfügungen der Republik

für das „deutsche Haus" ersichtlich, dass schon 1268

Goldzahlungen etwas gewöhnliches waren. So erscheinen

also in Venedig unter dem allgemeinen Namen Pecunia

Goldmünzen 52 Jahre vor dem Zecchino citirt. Carli

Rubbi beruft sich zur Erweisung, dass diese Goldmünze

keine fremde, sondern eine nationale gewesen sei, auf

das Museum Pasqualigo, in welchem ein solcher Gold-

Matapan von Jacob Tiepolo vorhanden ist. Diese Münze

hat im Avers den Dogen und heiligen Marcus , im Revers

den Erlöser, wie auf denMatapanen von Silber. Umschrift:

JA-TEVPL-DVX- wiegt 14 y, Carati = 58 Gran mit

einer Legirung von 40 Carati per Mark.

Einen andern Gold-Matapan von Francesco Foscari, er-

wähnt Carli Delle monete I, S. 409. Mögen dies gleich nur

Probeabschläge gewesen sein, so erweisen sie doch, dass

schon vor dem Jahre 1284, in welchem der Ducato zum

ersten Male ausgeprägt wurde, in der Venezianer Zecca

vereinzelte Goldprägungen vorkamen.

7. Marino Morosini 1249—1253.

G^^osso doppio cauceo.

Von diesem Dogen gibt es schüsseiförmige Grossi,

welche in grösseren Proportionen den Typus des einfachen

13
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flachen Grosso wiederholen, 84 Gran wiegen und 30 Milli-

meter im Durchmesser haben.

Einige dieser schüsseiförmigen StUcke scheinen ge-

gossen zu sein, viele andere dagegen lassen über ihre

Echtheit und ihren legitimen Ursprung durchaus keinen

Zweifel zu.

8. Renier Zeno 1253—1268.

Grosso cauceo semplice.

Unter dem Dogen Kenier Zen erschien zuerst der

einfache Grosso cauceo, der Form nach ähnlich dem dop-

pelten , doch in der Grösse und im Gewichte ganz gleich

mit dem „flachen" Grosso des erstenTypus.— Es existiren

übrigens von diesem und vom Dogen Johann Soranzo auch

schüsseiförmige und flache Grossi von Kupfer, welche

aber von Falschmünzern erzeugt zu sein scheinen.

9. Lorenzo Tiepolo 1268—1275.

Mezzo Grosso piatto (fkich) 1. Typus,

Vom Dogen Lorenzo Tiepolo gibt es auch halbe

Grossi mit dem Typus des ganzen, aber in kleineren

Dimensionen. Sie wiegen bloss 21 Gran (wogegen der

ganze 42 Gran schwer ist) und haben 16 Millimeter im

Durchmesser.

10. Von demselben.

Mozzo,

Der sogenannte Mozzo ist flach, ist dem ganzen Grosso

ähnlich, jedoch von fehlerhafter Umschrift, und hat nur

29 Gran im Gewichte.
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11. Von demselben.

Quartarolo doppio.

Der Quartarolo doppio wiederholt in grösserem Ver-

hältnisse den Typus des einfachen ; er hat im Durchmesser

20 Millimeter. — (Siehe den Quartarolo von Heinrich

Dandolo 5).

12. Giovanni Dandolo 1280—1289.

Ducato d'oro oder ZeccTiino,

Alle Geschichtschreiber kommen darin überein i),

dass unter dem Dogen Johann Dandolo die ersten Ducati

d'oro oder Zecchini geschlagen worden seien. Das noch

erhaltene Decret des Raths der Vierzig über die Prägung

dieser Münzen lautet:

Tempore Serenissimi Ducis D. Johannis Dandulo

MCCLXXXIII. In Libro Luna Major. Consil. p. 49.

„Die ultima Octobris capta fuit pars, quod debeat

laborari moneta auri comunis, videlicet 67 pro Marcha

auri, tarn bona et fina per aurum, vel melior ut Florenus,

accipiendo aurum pro illo pretio
,
quod possit dari moneta

per decem et octo Grossos ; et fiat cum illa stampa, quae

videbitur d. duci et consiliariis et capitibus de XL et cum

illis melioramentis, quae eis videbuntur, et si consilium est

contra, sit revocaturas).

1) Siehe Sansovino Venezia p. 377.

3) Diese Anordnung wurde jedoch erst im folgenden Monat

März durchgeführt, und durch eine marmorne Gedenktafel in der

Zecca verewigt: In nomine dei omnipotentis anno ab incarnatione

domini nostri Jesu Christi MCCLXXXIV mense Martii, indictione

13*
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Dieser Ducato d'oro von Johann Dandolo hat im Av.

das Bild des Dogen, welcher knieend die fürstliche Fahne

vom heiligen Marcus übernimmt und die Umschrift: JO*

DANDVL- DVX- S- M- VENETI- (Sanct. Marcus

veneticus). Im Rev. den Heiland von Sternen umgeben,

mit der Umschrift: SIT'TXPED AT-Q-TV-REGIS-
ISTE-DVCAT- (Sit tibi Ohriste datus, quem In regis,

iste ducatus). Durchmesser 20 Millimeter.

Aus dem angeführten Decrete ist zu entnehmen, dass

67 Ducati dem Gewichte einer Mark entsprachen, folglich

Einer dieser Ducati 17i3/g^ Carat im Gewicht haben

niusste. In der That wiegen die alten Zecchini über

17 Carati, manche sogar 17 Va- Somit gingen SQV« Ducati

auf die Libbra.

In den folgenden Jahrliunderten nahm der Zecchino

und noch mehr der Fiorino an Gewicht ab, so zwar,

dass im XV. Jahrhundert 100 Fiorini per Libbra gerechnet

wurden i).

Das Gewicht der Zecchini hat nie das Verhältniss

von 681/4 Stück per Mark überschritten.

Eine Streitfrage ist, da es auch Münzen der Stadt

Rom mit dem Zecchinen -Typus gibt, welchen von beiden

Städten die Priorität zukomme. Obwohl der Verfasser des

„Fiorino d'oro illustrato" meint, dass die Venezianer einen

fremden Münzstempel angenommen hätten, so kann doch

XIII (vielleicht XII) tempore egregii viri et honoribilis coram deo

et hominibus domini Johannis Dandtilo inclyti ducis Venetiarum fuit

prius quaedam facta moneta auri, quae vocata est DUCATVS, ad

honorem beati Marci Evaugelistae et oranium Sanetorum et reipubli-

Cae Venetiarum.

1) Vgl. die Austuhrungen bei Carli a. a. 0. p. 411.
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die Münze des römischen Senats als dies Vorbild nicht

angesehen werden, da das Decret für die Ausprägung auf

den Florentiner Gulden hinweist.

Zum Ueberfluss lässt sich nachweisen, dass P. Nico-

laus V. im Jahre 1447 seinerseits ausdrücklich auf die

Venezianer Ducaten zurückgriff ^).

Den Werth, welchen man ursprünglich dem Ducato

gegenüber der SilbermUnze einräumte, kann man aus dem

Decrete vom 18. März 1285 ersehen, in welchem es heisst:

„Capta fuit pars, quod Ducatus aureus debeat currere in

Venetiis et ejus districtu pro solidis Quadraginta ad

Grossos 2).

Bedenkt man, dass der Soldo in 12 Theile getheilt

war, so könnte im ersten Augenblicke die Meinung entstehen,

dass hier Soldi zn 12 Grossi zu verstehen seien.

In der That bestand auch in Venedig der Soldo di

Grossi aus 12 Grossi, wie ein der Kirche zu Torcello

gehöriges Document erweist a).

Nachdem aber 40 Soldi di Grossi — 480 Grossi be-

tragen würden — zu jener Zeit und wenige Jahre darnach

•) Diicatos ligae de XXIV caratis secundum Ducatos Venetos

— Carli delle monete etc p. 411.

') Liber Tractiis p. 153.

3) & ab hinc ad tres annos proxime nunc venturos ipsi

Eclesiae Torcellanae (moniales s. Nicolai) annis singulis pro marcia-

tica(!persolvant et dent) decemDenarios parvos usualis monetae. .

.

. . et ipsisEpiscopis euntibus, et capitulo residenti ecclesiae Torce-

lanae nomine refectionis dare et solvere teneantur Soldos duos

Denariorum Grossorum, hoc modo, videlicet episcopo Torcellano

praesenti, et ejus Successoribus, qui intererunt officio missae dicta Die

Festi Trunslationis Grossos XII. et canonicis Torcellanis residen-

tibus, si dicto Officio intererint, Grossos XII. — Ughelli T.V,p.l392.
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(1313) der Fiorino in Venedig aber nicht mehr als 2 Soldi

di Grossi gegolten hat (wie Marino Sanudo bezeuget) i)

;

so ist offenbar, dass der Soldo Grosso etwas anderes als

der Soldo di Grossi gewesen. — Der von Sanudo auf

24 Grossi angegebene Werth der Goldmünze gibt aber

hinlänglich Aufklärung, um zu erkennen, dass der in Frage

stehende „Soldo Grossi" nichts Anderes als die Hälfte des

Matapan's oder Grosso war, folglich der Zecchiuo im

Werthe von 20 Matapans oder 20 Grossi stand.

3Iezzo Qrosso.

In allen Städten Oberitaliens waren zu jener Zeit die

Grossi und Mezzi Grossi gebräuchlich. — In Verona, Mai-

land und m Lucca waren 10 Grossi gleich einer Lira di

20 Soldi. Nachdem aber in Venedig der Soldo ordinario

um die Hälfte leichter war, als der Soldo Grosso , so kam
derselbe in zwei Formen vor, nämlich Soldo di Piccoli, der

12 Piccoli galt und der Soldo Grosso, welcher die Hälfte

des Grosso war und zuerst 13 Piccoli, später aber im Ver-

hältniss der Werthzunahme des Grosso, mehr galt.

Auf diese Weise gestalteten sich mehrere Gattungen

Lire, als : Lire di Soldi di Piccoli, dann Lira di Soldi (oder

Denari) Grossi gleich 10 Grossi. — Eine dritte Gattung

bestand aus 20 Grossi und die Lira di Soldi di Grossi aus

240 Grossi.

13. Francesco Dandolo 1329—1339.

Soldo cenoglelo.

Es ist bekannt, dass der Matapan oder Grosso von 26

auf 27, und endlich im Jahre 1290 bis auf 32 Piccoli im

1) Torsello Libcr Secretor. Fidel, crucis Lib. I P. V. cap. 7).
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Werthe zunahm i). Da nun in Venedig- das Gewicht des

Soldo und der Gehalt des Piccolo sich immer mehr ver-

schlechterten, so war es eine nothwendige Folge, dass im

Yerhcältnisse zu solchen Veränderungen der Werth des

Grosso, dessen Gewicht und Legirung stets unverändert

blieb, zunahm. — Im Jahre 1330 erreichte der Matapan

oder Grosso den Werth von 36 Piccoli (gleich 3 Soldi).

Daher Hess Francesco Dandolo, wie Sanudo schreibt, in

diesem Jahre Soldi mit dem Marcuslöwen schlagen, welche

Marchetti benannt wurden, und deren Einer 12 Piccoli

galt 8). Es sollten also drei solche Marchetti dem Matapan

entsprechen.

Diese Münze wird Soldo cenoglelo genannt, weil auf

derselben der Doge knieend dargestellt ist, und zwar:

Av. Das Bild des Dogen im Ornate, knieend, mit

der Fahne in der Rechten und die Legende

•4-FRA DANDVLO DVX.

ßev. 4- S-MARCVS- VENETI. Der aufgerichtete

ungeflügelte Löwe mit Kopfschein, eine Fahne

in den Pranken.

Das Gewicht beträgt 14% Gran und die Legi-

rung ist zu 40 Carati per Mark
;
(daher hat ein

Stück »141/3 Gran und die damalige Lira di

Venezia nicht mehr als 28673 Gran Feingehalt).

Durchmesser 18 Millimeter.

1) De le Nummar. Patav. p. 49.

2) Carli p. 41.3.
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14. Von demselben.

Mezzanino oder Mezzo Gf^osso.

Sanudo versichert, dass in der Zeit zwischen 1330

und 1339 auch Mezzanini zu ISPiccoli geschlagen worden

seien, diese, wie auch in früherer Zeit gebräuchlich war,

galten die Hälfte des Grosso, folglich l*/« Soldi.

Av. Der Doge stehend im Ornate, hält mit beiden

Händen die Fahne ; Umschrift: -FRA- DAN-
DVLO- DVX.

Rev. S- MARC-VENETI. Brustbild des heiligen

Marcus, rechts segnend, links das Evangelium-

buch.

Silber. Durchmesser 19 Millimeter.

15. Andrea Dandolo 1343—1351.

SoldinOf auch Viertel-Grosso und 3Iezzanino

genannt.

Im Jahre 1343 unter Andrea Dandolo erschienen

Viertel-Grossi.

Av. Der heilige Marcus reicht dem Dogen einen

Speer? oberhalb DVX Umschrift: S-M-VeNG-
—AN-DANDVL, unten ein Buchstabe (wech-

selnd).

Rev. Der Erlöser, ein Kreuzchen auf der Brust und

die Fahne in der Rechten, tritt mit dem rechten

Fusse aus dem Grabe, an den Wänden des-

selben t t t t- Umschrift: XPS- RES --

VRESIT.
Diese Münze wiegt 11 Gran (nach de^" ver-

schlechterten Legirung von 40 per Mark), hat
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folg:]ieh an Feingewicht 10y,i Gran. Durchmesser

17 Millimeter.

Sie wurde von Andrea Dandolo zum Unterschiede vom
Soldo (gleich i/j Grosso) Soldino genannt und galt bloss

9 Piccoli. Die Lira des Francesco Dandolo zu 20 Soldi^

entsprach also imWerthe 263/8 Soldini des Andrea Dandolo.

16. Von demselben.

Soldino cenoglelo. (Typus Nr. i3.)

Av. Umschrift: AN- DANDVL. Neben der Fahne

oben DVX.
Rev. Der Löwe mit der Fahne, zu den Seiten die

Münzmeister-Siglen,

16 Millimeter.

17. Marino Falier 1354—1355.

Zecchino,

Der Zecchino vom Dogen Faliero führt die fehlerhafte

Umschrift MAIN- FALEDRO, sonst ist er gleichen

Gepräges mit den Zecchini früherer Dogen. (Wie Nr. 12.)

18. Von demselben.

Soldino cenoglelo, (Typus Nr. i3.)

Vom Soldino des Dogen Faliero gibt es bezüglich der

Umschrift drei Varianten :

a) MARIN- FAL - EDRO- DVXSigle S.

b) MARIN- FAL — EDRO- DVX Sigle OD.

c) MAIN- FAL — EDRO-DVX und c/2MARCVc/i
mit liegendem S.



^^^ C. V. Wächter: Systematische Beschreibung der

19. Giovanni Gradenigo 1355—1356.

Soldino cenoglelo. (Tijpus Nr. 13.)

Unter Giovanni Gradenigo sind Soldini vom Stempel

des Soldo des Francesco iJandolo geschlagen worden,

welche aber statt 14 bis 15 Gran, — nur 11 Gran im Ge-

wichte hatten, und somit dem Soldino von Andrea Dandolo

entsprechen. Dieser Stempel und das Gewicht erhielt sich

für die Soldini bis inclusive Marco Cornaro (1365):

Av. Umschrift 4-1 Oh A- GRAD— OICO- DVX
(sie).

Rev. 4- Der Löwe mit der Fahne, neben welcher die

Münzmeister-Sigle angebracht ist.

20. Andrea Contarini 1368—1382.

Soldino cenoglelo. (Typus Nr. 13.)

Av. Umschrift: 4- ANDR- 9TAR- DVX.
Wiegt 10 Gran. 16 Millimeter.

21. Von demselben.

Soldino niiovo,

Andrea Contarini war vielleicht der Erste, der die

Gestalt des geflügelten Löwen, wie sie auf dem Soldo

erscheint, bei den Soldini in Anwendung brachte.

Der Soldino nuovo dieses Dogen ist im Gewichte

etwas leichter als der Soldino cenoglelo, hat auf dem Avers

das links gewandte Bild des Dogen, der mit beiden Händen

die Fahne vor sich hält. Neben der Fahne F, oder ein

anderer Buchstabe, Umschrift: -I- ANDR- 9TAR DVX.
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Rev. In einem Linienkreise der sitzende und geflü-

gelte Löwe im Vollgesicht, den Heiligenschein

um den Kopf und das Evangeliumbuch in den

Pranken. Umschrift + S-MARCVS- VENETL
Silber. 15 Millimeter.

22. Von demselben.

Grosso, 2. Typus.

Der Grosso vom zweiten Typus dieses Dogen hat auf

einer Seite den stehenden heiligen Marcus, welcher nach

vorwärts gekehrt dem rechts gewendeten Dogen die Fahne

übergibt; längs der letzteren, oben, DVX. Umschrift:

ANDR- 9TAREN0- S- M- VENETL
R e V. Der Erlöser auf einem Throne sitzend, links von

demselben ein Stern ; rechts die Sigle. Zu den

Seiten des Hauptes wie beim Grosso vom ersten

Typus IC -"XC".

20 Millimeter.

23. Antonio Venier 1382—1400.

Matapan oder Grosso. 3. Typus.

Auf diesem Grosso ist der figürliche Theil, wie auf

dem Grosso vom zweiten Typus. Umschrift im Av. ANTO-
VÖNÖRIO - S- M- VÖNÖTL

Rev. 4-TIBI-LAVS-3-GL0RIA, wie der Grosso

vom zweiten Typus, nur dass der Stern und die

Sigle hier weggelassen sind.

Durchmesser 20 Millimeter. Vom Dogen Vene-
rio gibt es auch Grossi mit dem Gepräge des

zweiten Typus (Nr. 22).
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24. Antonio Venier 1382—1400.

Soldino.

Ist von gleichem Gepräge mit dem Soldino nnovo des

Andrea Contarini Nr. 21.

Antonio Venier war nicht der Erste , welcher die

Münze verschlechterte. Seine Matapane wiegen nur 9 Ca-

rati, also 36 Gran, seine Marchetti oder Soldini mit dem

geflügelten Löwen, gleichen Stempels mit jenen des Andrea

Contarini, — 9 Gran; daraus erklärt sich, wie die Quar-

taroli wegen des Löwen, der das Abzeichen des heiligen

Marcus war, „Marchetti" genannt wurden, während die

Münzen des Francesco Dandolo von gleichem Stempel,

deren je drei auf einen Grosso gingen, den Namen Soldi

behielten.

Dies Verhältniss bestand noch einige Zeit, indem auch

späterhin der Grosso 4 Marchetti oder 3 Soldi galt, was

unter andern auch aus der von Francesco Veronese (1692

Venedig) veröffentlichten Scala Grimaldelli hervorgeht.

1 Grosso gilt 3 Soldi oder 4 Marchetti.

1 Soldo 12 Denari.

1 Marchetto gilt 9 Denari.

1 Lira gilt 20 Soldi.

1 Ducato gilt 4 Lire und 13 Soldi.

Aus Vormerkungen, die in der Venezianer Münzstätte

geführt wurden, hat Nicolo Soler i), folgende Daten über

die Ausprägungen unter Antonio Venier erhoben :

„Am 30. März 1391 wurde verordnet, dass die Zahl

der Soldi auf62per Unze 24Lire 16 Soldi auf eine Mark ver-

3) Vgl. Carli delle monete etc., p. 416.
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mindert werde; darnach stellte sich das Gewicht eines Soldo

auf 91/4 Gran. Im selben Jahre vom 20. Juli an, findet man

die Zahl der Soldi auf 64 per Unze oder 25 Lire 12 Soldi

per Mark erhöht, somit das Gewicht eines Soldo auf 9 Gran

gestellt.

Endlich im Jahre 1399, 7. October, sind die Grossi auf

die Zahl von 131 per Mark, somit das Gewicht eines Grosso

auf 35i/,a G^J*an reducirt worden, daher dann der Soldo

weniger als 9 Gran im Gewicht hatte".

Diese fortwährende Verringerung der SilbermUnze

fand gegenüber der in ihrem Feingewichte unveränderten

Goldmünze ihren Ausdruck in einer beständigen Erhöhung

des Nominalwerthes der Zecchine. Dieselbe galt 1285

20Matapane oder Grossi zu 44 Gran Gewicht, war also =
880 Gran Silber. 1313 war das Gold im Werthe gestiegen

man rechnete 24 Grossi zu 41 Gran = 984 Gran auf die

Zecchine, war aber bald darauf zum früheren Ansatz

zurückgekehrt, 1384 galt die Zecchine freilich 4 Lire

4 Soldi, obwohl man sie ursprünglich auf 3 Lire veran-

schlagt hatte; wenn man jedoch im Auge behält, dass die

28 Grossi, welche nun dem Goldstücke entsprachen, nur

ein durchschnittliches Feingewicht von 36 Gran hatten, so

findet man, dass auch in diesem Jahre ungefähr das gleiche

Verhältniss wie 1313 bestanden hat, obgleich derNominal-

werth einmal 24 Grossi, nämlich 3 Lire 12 Soldi und

später 28 Grossi, das ist 4 Lire 4 Soldi betrug.

25. Michele Steno 1400—1413.

. Soldlno (auch Mezzanino genannt.)

a) Unter diesem Dogen wurde ausser dem Soldino vom
Typus Nr. 21 noch ein Anderer geschlagen, der den

Typus
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b) desMezzaninovonAndreaDandoloNr.lÖmit „RESV-
RE SIT wiederholt.

17 Millimeter.

26. Michele Steno 1400—1413.

Ficcolo (oder auch mez^o Bagattino genanntJ,

Derselbe hat auf einer Seite zwischen den Armen
eines Kreuzes die Anfangsbuchstaben des Namens dieses

Dogen: MI— ST—D — X (Michael Steno Dux).

Rev. Umschrift: +S-M- VENET- im Felde: Kopf
des Heiligen.

Ist von Billon. 10 Millimeter.

27. Von demselben.

Grosso in Kupfer,

Ein Kupfergrosso, welcher diesem Dogen zugeschrie-

ben wird, hat auf einer Seite zwischen zwei Sternen^

links den stehenden Dogen in Profil, — rechts den Evange-

listen nach vorwärts gekehrt dargestellt.

Im Rev. den Heiland auf einem Throne sitzend, mit

der Legende TIBI-LAVS-T-GLORIA.

28. Tomaso Mocenigo 1414-1423.

Soldino nuovo.

Unter Tomaso Mocenigo wurden Soldini nuovi nach

dem Typus Nr. 21 geschlagen.

Durchmesser 15 Millimeter.
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29. Von demselben.

BlCCOlo, (Typus Nr. 26.)

Umschrift des Av. T M .M— D — V X.

D. 10 Millimeter.

30. Von demselben.

Datiaro*

Der Danaro des Tomaso Mocenigo ist von mangel-

hafter Präge, da bei den meisten der Stempel nur auf

einer Seite vollständig aufgedrückt erscheint. — Die gut

erhaltenen Exemplare haben im Av. ein Kreuz im Felde,

und den Namen des Dogen als Umschrift.

Rev. ebenfalls ein Kreuz. Umschrift mMARCYif^.
D. 15 Millimeter. Silber, von schlechtem Gehalte.

31. Francesco Foscari 1423—1457.

Grossone I. Typus.

Im Jahre 1430 wurde eine neue Münze „Doppio"

oder Grossone genannt geschlagen. Sie galt 2 Grossi oder

8 Soldi.

Av. Die Figur des stehenden Dogen, welcher die

Fahne hält, und die Umschrift FRANCISCVS-
FOSCARI-DVX.

Rev. Das Brustbild des Evangelisten St. Marcus und die

Umschrift S ANCTVS-MARCVS- VENETI.
Der Doppio wiegt genau so viel als 2 Grossi

desselben Dogen, d. i. 61 Gran, und wird, weil er

vom Feingehalte der Matapani ist, beiläufig 58 «/a

Gran Feinsilber enthalten. D. 27 Millimeter.
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32. Francesco Poscari 1423—1457.

Grossone IL Typus,

Av. FRACISCVS-FOSCARI-DVX. Der knie-

ende Doge nach links gewendet, eine Fahne

haltend.

Rev. Das Brustbild des heiligen Marcus. Umschrift

SMARCVS-VENETI.
D. 22 Millimeter.

33. Von demselben.

Me^zanino,

<i) Gleich dem Mezzanin von Francesco Dandolo. S. Nr. 14.

Me&zo Grosso.

h) Von diesem Dogen gibt es auch halbe Grossi, ähnlich

dem zweiten Typus der ganzen Grossi, jedoch kleiner.

Av. FR:FOSCARI-S-MARCVS-VENETI. Der

Heilige in Vollgesicht, Übergibt dem links gewen-

deten Dogen die Fahne. Neben derselben DVX.
Neben dem Dogen ein Buchstabe.

Rev. GLORIA-TIBI-SOLI. Der Weltheiland sitzend

auf einem Armstuhl.

Gewicht 21 Gran. D. 16 Millimeter.

34. Von demselben.

Quattrino.

Unter Francesco Foscari (1423— 1457) wechselte die

schwarze Münze ihre Gestalt.
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Der Quattrino hat auf einer Seite ein geperltes Kreuz

mit der Umschrift: FRA-FOSC ARI-D VX. Auf der

anderen Seite einen ungefllügelten Löwen, der ein Schwert

in der rechten Pranke hält, mit der Umschrift: S-

MARCVS-VENE.
Billon. D. 17 Millimeter.

Das Cabinet zu Turin besitzt hievon eine Variante

:

Löwe, der eine Fahne hält und Lilienkreuz.

35. Von demselben.

3Iez^o Bagatttno.

Im Jahre 1445 ist eine gemischte neue Münze ge-

schlagen worden, Bagattino genannt, welche 8 Carati

Feinsilber per Mark enthielt.

a) Der halbe Bagattino hat auf einer Seite die Umschrift

:

4- FRA-FO-DVX und ein Kreuz im Felde. Rev.

S-M-V- Der aufgerichtete Löwe mit Heiligenschein.

Billon, D. 10 Millimeter.

J)) Aehnlich dem vorigen ist von diesem Dogen ein zweiter

Mezzo Bagattino, mit den Buchstaben F-F-D-V-
zwischen den Armen eines Kreuzes. Im Rev. ist der

sitzende Löwe ohne Umschrift.

Billon. D. 13 Millimeter.

36. Von demselben.

I^ccolo,

•a) Dieser Piccolo hat im Av. ein Kreuz und zwischen

den Armen desselben die Initialen: F-F-D-V. Rev.

^ S-M-VENETL Kopf des heiligen Marcus.

14
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b) Ein ähnlicher Piccolo hat im Avers ein Kreuz mit

F R - A F - D - D VX in den Winkeln. Rev. wie vorher.

Billon. D. 10 Millimeter.

37. Pasquale Malipiero 1457—1462.

Mezzo Grosso oder haVber Matapan,

Av. Der Heilige, mit dem Buche in der Rechten, über-

gibt dem Dogen die Fahne. Neben der Fahne

DVX. Umschrift: PA-M ALIPETRO. Neben

dem Heiligen S-MARCVS-VENETI und die

Sigle 3--P.

Rev. TIBI- LA VS 3 GLORIA. Christus mit dem
Buche auf einem zierlichen Armstuhl sitzend.

Silber. D. 17 Millimeter. Gewicht 11 Gran.

(Appel, HI. Bd., Nr. 3949.)

Pasquale Malipiero und Cristoforo Moro,
Grosso,

Im Kataloge Weltzl's, Bd. II, Nr. 3038 und 3039 sind

zwei ähnliche Münzen von Pasquale Malipiero, die erstere

Grösse 8, Gewicht 1 9 Gran ; die letztere Grösse 7, Gewicht

16 Gran; ferner unter Nr. 3040, 3041 und 3042 drei

Münzen als halbe Matapani von Moro beschrieben, und

zwar:

Av. CHRISTOFMAVRODVX- S-M-VeNGTL
Der Doge in Profil und der Heiland mit der Fahne

in Vollansicht. Im Felde d— d,

Rev. TIBI-LAVSET-GLORIA. Der Heiland auf

einem zierlichen Armstuhl sitzend.

Grösse 7'U,X= 17—18 Mm.) Gewicht 18 Gran.
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Nach dem Gewichte und der Grösse dieser inWeltzl's

Katalog von Nr. 3038 bis 3042 beschriebenen Münzen

dürften dieselben eher für Grossi als für halbe Matapani

zu halten sein, da, wie bekannt, die Grossi von den Dogen

Pasquale Malipiero und Crlstoforo Moro bei einem Durch-

messer von 18 Millimeter kaum das Gewicht von 221/3

und21VaGrran erreichen, und deswegen auch Grossetti

genannt wurden. Nebenbei sei hier noch erwähnt, dass die

besterhaltenen Exemplare dieser sogenannten Grossetti

der Dogen Malipiero und Moro, welche das Museum

Corer in Venedig besitzt, das oben angegebene Gewicht

nicht überschreiten 1).

38. Pasquale Malipiero 1457—1462.

Bagattino.

Av. .4- PA-MARIPE-TRO-DVX. Kreuz mit einem

Punkte in jedem Winkel.

Rev. 4-S-MARCVS-VENETI. Kopf des Heiligen mit

Schein im Vollgesicht.

Kupfer. D. 14 Millimeter.

39. Von demselben.

Ficcolo.

Av. Ein Kreuz und zwischen den Armen desselben

PA-M-A.
Rev. Kopf des Heiligen. Umschrift: -I-S-M-VENET.

Billon. D. 10 Millimeter.

i)EineKupf er münze von CristoforoMoro führt Zanetti

p, 178 an, welche der Silberraünze Nr. 37 ähnlich ist, und entweder

ein Kupferabschlag oder ein Falschmünzerproduct sein dürfte.

14*
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40. Cristoforo Moro 1462—1471.

Soldino.

Im Jahre 1463 unter Cristoforo Moro stiegen die

Grossi im Werthe nnd galten je 5 Soldi oder besser

gesagt, die Soldi nahmen derart im Gewichte ab, dass 5

derselben erforderlich waren, Einen Grosso auszumachen.

Der Soldo jener Zeit wog genau G Gran, also den fünften

Theil des Grosso und war vom nändichen Gepräge

:

A V. Der knieende Doge mit der Fahne.

Rev. Der geflügelte Löwe.

- D. 15 Millimeter (wie 21).

Wenn nun 5 Soldi Einen Grosso ausmachten, so folgt

daraus, dass der Grosso der vierte Theil der Lira und der

Grossone die Hälfte oder der Da dieci (Zehner) geworden

war, wesswegen man bald darauf durch Prägung einer

Münze, die das Doppelte des Grossone galt, zur eifectiven

Lira kommen konnte.

41. Von demselben.

Bagattino.

a) Av. CRISTOFORVS -MAVRO DVX. Der

Doge bis zu halbem Leibe, links gewendet.

Rev. -1- S • MARCVS -VENETL Der sitzende

Löwe.

Billon. D. 17 Millimeter.

h) Av. CRISTOFORVS -MAVRO -DVX. Kreuz

mit einem Punkt in jedem Winkel.
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Kev. Brustbild des Heiligen mit Schein um das Voll-

gesieht. — Umschrift : + S • MAR C V S.

Billon. D. 14 Millimeter.

42. Von demselben.

Mezzo Bagattino,

Av. C-M-D-V zwischen den Armen eines Kreuzes.

Rev. 4- S-M-VENET- Der Löwe sitzend.

Billon. D. 10 Millimeter.

43. Von demselben.

Qiiattrino,

Av. CRISTOFORVS-MAVRO-DVX. Der Doge

mit halbem Leibe, links gewendet.

Rev. Der sitzende Löwe von vorne, ohne Umschrift.

Billon. D. 12 Millimeter.

44. Nicolo Tron 1471-1473.

Ijira,

Unter dem Dogen NicoloTron 1471 wurde eine Münze

geprägt, die das Doppelte des Grossone war, somit die

bisherige Rechnungsmünze, die Lira, zu einer effectiven

machte. Drei Neuerungen sah man an dieser Münze.

Erstens die verwirklichte Lira, zweitens die Ver-

schlechterung der Mark Silber um 60 Carati und drittens

das Brustbild des regierenden Dogen auf der Münze.

Diese Lira hat auf einer Seite das Brustbild des Dogen

und unten einen Zweig mit drei Kleeblättern. Umschrift:

NICOLAVS-TRONVS-DVXj— aufder anderenSeite
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das Bild des geflügelten Löwen bis halbem Leibe, im Voll-

gesicht mit dem Buche vor sich. Umschrift: SANC-
TVS-MAECVS. wiegt über 122 Gran, entspricht somit

dem doppelten Werthe des Grossone. — Es gibt zwei

Stempel, nämlich mit und ohne Kleeblatt im Av. D. 29

Millimeter.

Da aber die Verschlechterung auf 60 Carati per Mark
sank, so kann das Stück höchstens llös/iGran Feinsilber

enthalten. — Wenn jedoch 61/5 solcher ganzen Lire Tron
(wie diese Münze genannt wurde) dem Werthe des Zecchino

entsprachen, so wird ihr Feingewicht nur 7 17 1/2 Gran Silber

gewesen sein
, nämlich eine viel geringere Menge als

früher.

45. Nicolo Tron 1471-1473.

3IezMi lAra Tron,

Die halbe Lira Tron ist im Av. gleich der ganzen

Lira dieses Dogen, jedoch ist unten der Zweig mit den

drei Kleeblättern weggelassen. — Rev. der heilige Marcus

auf dem Kanzelstuhl sitzend, mit der Umschrift 4- S*

MARCVS-VENETI 4-.

D. 20 Millimeter. Silber.

EinschTnelzung der Grossi und Grossoni und
Einführung der Lira Tron.

Eine Stelle aus der Chronik des Domenico Malipiero

gibt an, dass zu jener Zeit die Grossi und Grossoni, weil

von anderen Münzstätten nachgeahmt und gefälscht, —
verrufen und eingeschmolzen wurden und dafür die Lira

Tron geschlagen worden sei.
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In dieser Chronik heisst es p. 535, Anno 1470.

„Znr Kenntniss gelangt, dass Herzog Galeazzo von

Mailand um 80.000 Ducati, aus einem Gemenge von Kupfer

und Silber erzeugte „Grossetti" von unserem Stempel

habe schlagen lassen , um sie in diesem Lande und in die

Lande der Herrschaft (Venedig) abzusetzen, und dass dies

auch Bologna-Ferrara und Mantova gethan haben, hat der

Rath der Zehn, verstärkt durch Fünfundzwanzig, collegia-

lisch beschlossen, dass der Grossetto um nicht mehr als

2'/a Soldi — und der Grossone zu 5 Soldi ausgegeben

werden könne. Dieser Beschluss hat einen Stillstand der

Geschäfte herbeigeführt, weil Niemand zu diesem Preise

Münze ausgeben wollte in der Hoffnung, dass diese Vor-

sichtsmassregel nicht lange dauern sollte. Acht Tage dar-

auf wurde entschieden, alle Grossetti und Grossoni zu

verrufen, so zwar, dass die Zecca die guten Grossetti zu

41/3 Lire die Unze einlösen solle; — so wie, dass die

Banquiers und Goldarbeiter die Anderen — mit nicht mehr

als mit 4 Lire bezahlen dürften. — Sie sind so sehr be-

schnitten, dass Einer nicht mehr als 2 Soldi werth ist, was

einen Verlust von 50 per Cent, beträgt, sonach man den

Schaden des Landes und des Staates auf eine Million in

Gold berechnet, so dass dieser grösser ist als der Verlust

von Negroponte, — „den des Ansehns" nicht gerechnet.

— Später ist beschlossen worden, eine Münze zu 20 Soldi

schlagen zu lassen, mit dem Löwen auf Einer und dem
Brustbildc des Dogen auf der anderen Seite (wie unter

Nr. 44 beschrieben). IhrName wurde von dem der Familie

des Dogen abgeleitet, daher Trono genannt. Auch Silber-

Soldi wurden geschlagen, deren ein Tron 20 galt." Sorg-

fältige Wägungen vor jeder Annahme an öffentlichen

Cassen und unnachsichtliches Zerschneiden jedes Stückes
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dessen Untergewicht 1 Caratto betrug, sollten die Voll-

wichtigkeit der neuen (groben) MUnzsorte erhalten.

Im Jahre 1470 endet die Serie der Matapani oder

Grossi und der Doppi oder Grossoni. — Sehr bald darauf

sah man andere Münzen an ihre Stelle treten.

Unter diesem Dogen ist den Gohlarbeitern gestattet

worden, das Silber mit einer Verschlechterung des Fein-

gehaltes von 128 Carati per Mark zu verarbeiten, ein

Mischungsverhältniss, das noch im XVII. Jahrhundert;

üblich war.

46. Nicolo Tron 1471—1473.

Soläino,

Av. NI-TRONUSDVX. Der Doge, die Fahne

haltend, nach links gewendet; — im RUcken die

Buchstaben K-P.

Rev, Der sitzende Marcuslöwe zwischen vier Lappen^

Silber. D. 14 Millimeter.

47. Von demselben.

Bagattino doppio.

a) Av. NICOLAVS-TRONVS-DVX. Brustbild de^

Dogen nach links gewendet.

Rev. SANCTVS -MARCVS- V. Der Marcuslöwe

mit der Fahne.

Kupfer (?). D. 20 Millimeter.

b) Av. Gleich dem Vorigen — jedoch ohne D VX.

Rev. Der sitzende Löwe bis zu halbem Leibe sicht-

bar, ohne Umschrift.

D. 16 Millimeter. Kupfer (?).
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48. Von demselben.

Quattrino,

Av. NICOLAVS • TR0NV8 • DVX. Der Doge

stehend, die Fahne haltend.

Rev. Der heilige Marcus in halber Figur. Umschrift:

SANCTVSMARCVSVENETI.
Billon. D. 16 Millimeter.

Wei'th des Zecchino zur Megterungszeit des

Nicolo Tron,

Es scheint, dass in Folge der Gewichtsabnahme der

Soldi der Werth des Zecchino zunahm.

Da aber darüber Vormerkungen aus jener Zeit bis

zum Jahre 1514, wo der Zecchino im Preise auf 6 Lire

10 Soldi stand, gänzlich mangeln, so ist zu glauben, dass

trotz aller Werthverminderung der Soldi, der Zecchino

die ganze oberwähnte Zeit hindurch im Preise zu G Lire

4 Soldi geblieben ist.

Abschaffung des Brustbildes auf den

Münzen.

Zur Zeit der Thronerledigung, als Nicolo Marcello

dem Dogen Nicolo Tron in der Regierung folgte, war es die

erste Arbeit der Verbesserer im grossen Rathe den Beschluss

zu erwirken, dass auf die Münzen nicht mehr das Bild

des Dogen gesetzt werde.

Diese Nachricht hat man aus einem von Zamberti

angelegten Register über die Bücher des grossen Rathes

:

(„Libro Regina" Cap. XIII; p. 121 : Monetae venetae non
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habeant inmaginem D. Ducis). Uebrigens hat , wenn man
von den Medaillen absieht , ausser den Geprägen Nicolo

Tron's keine andere venezianische Münze das Brustbild

des Dogen getragen.

49. Nicolo Marcello 1473-1474.

Marcello.

Unter Nicolo Marcello ist im Jahre 1473 eine Münze

zu 10 Soldi geprägt worden, die nach seinem Familien-

namen „Marcello" genannt wurde (berichtet die Chronik

Malipieros).

Dieser Marcello hat auf einer Seite den auf einem

Throne sitzenden Heiland, welcher den Segen ertheilet,

mit der Legende :
•+ TIBI-L AVS-3 — GLORIA. Auf

der anderen Seite den knieenden Dogen, welcher vom

heiligen Marcus die Fahne übernimmt, mit der Umschrift:

NI-MARCELL, oben senkrecht DVX, endlich auf der

Seite des Heiligen ebenfalls senkrecht: S-M-VENETI.

Diese Münze wiegt 61 Gran, hat an Feingehalt

öTs/g Gian Silber. D. 25 Millimeter.

50. Von demselben.

Bagattino,

Ist dem Bagattino des Cristoforo Moro ähnlieh Nr. 41 b).

Billon. D. 17 Millimeter.

51. Pietro Mocenigo 1474—1476.

Lira Mocenigo,

Nach dem Ableben Nicolo Marcellos Hess der an seine

Stelle eingesetzte Doge Pietro Moc enigo 1475 eine Münz-
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Sorte schlagen, die man nach der Familie des Dogen

^Mocenigo" benannte.

Dieselbe war eine Lira und hatte auf einer Seite die

Figur des knieenden Dogen, welcher die Fahne vom heiligen

Marcus Übernimmt und die Legende PE MOCENIGO,
oben senkrecht DVX- und S-MARCVS-V- Auf der

anderen Seite steht der Erlöser auf einem Postamente, die

Rechte zum Segen erhoben, in der Linken die Weltkugel.

Umschrift: GLORIATIBI-SOLL
Silber. D. 33 Millimeter.

52. Von demselben.

3Iarcello.

Wie der Marcello des Nicolo Marcello, Nr. 49; jedoch

auf deniRev. GLORIA- TIBLSOLI, und ein Armstuhl

von anderer Form, zu den Seiten des Heilandes IC—XC.
Silber. D. 25 Millimeter.

53. Andrea Vendramin 1476—1478.

Marcello.

Es gibt zwei Varianten, je nachdem der Giebel des

Thrones, worauf der Heiland sitzt, bogenförmig oder drei-

eckig dargestellt ist. — Beide zeigen aber im Av. den

sitzenden Heiland rechts, und den knieenden Dogen links.

Die nachfolgenden Dogen haben jedoch bei Prägung

des Marcello den alten Typus Nr. 49 wieder angenommen.
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54. Andrea Vendranim 1476—1478.

Mezzo Bagattino,

Av. Aehnlich dem Mezzo Bagattino des Cristofora

Moro Nr. 42, hat die Inizialen A-V-D-V in den Winkeln

des Kreuzes. Auf der Reversseite der Löwe sitzend.

D. 10 Millimeter.

55. Giovanni Mocenigo 1478—1485.

Soldino.

Aehnlich dem Soldino des Andrea Contarini Nr. 21,

56. Von demselben.

Quaftrino,

Av. Der knieende Doge mit der Fahne; zu den Seiten

die Sigla L-D (Leonardo Doria Proveditore der Zecca von

Venedig). — Umschrift: lOANNES • MOCENIGO-
D VX. Rev. Der sitzende Löwe von vorne, ohne Umschrift.

Wiegt genau 16 Oarati, ist von Messing. D. IBMillim.

57. Von demselben.

Mezzo Bagattino,

Der Mezzo Bagattino mit den Initialen des Namens

dieses Dogen I-O-M-0 ist ähnlich jenem des Cristoforo

Moro Nr. 42.

58. Von demselben.

Bagattino,

Aehnlich dem Bagattino des Cristoforo MoroNr.4lÄ>.
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59. Marco Barbadigo 1485 , 1486.

(War nur neun Jlonate Doge.)

3Iarcello.

Es gibt drei Varianten, und zwar:

Mit der Umschrift:M-BARBADICO,

„ „ „ MA-BARBADICO und

„ „ „
MAR-BARBADICO, imUebri-

gen sind alle ähnlich dem Marcello Nr. 49.

60. Agostino Barbadigo 1486—1501.

Soldino,

Unter Agostino Barbfidigo ist im Jahre 1486 ein

neuer Soldo geprägt worden:

a) Dieser neue Soldino hat im Av. das Bild des heiligen

Marcus, welcher stehend dem knieenden Dogen die

Fahne übergibt. Umschrift : AV • B AR • D VX • S •M • V.

Rev. LAVS-TIBI-SOLI. Der stehende Erlöser, in

der Linken die Weltkugel , die Rechte zur Ertheilung

des Segens emporgehoben.

Dieser Soldino hat mehr als 6 Gran im Gewichte,

und da er von einer Legirung zu 60 Carati per Mark

ist — ein Feingewicht von circa 58/4 Gran. Durchm.

1 3 Millimeter.

h) Ein anderer Soldino hat im Av. ein Lilienkreuz ohne

alle Verzierung mit der Umschrift: AVG'BARBA-
DIC-D. Rev. SMARCVSVENETL Der sitzende

Löwe in einem Linienkreise.

Silber. D. 11 Millimeter.
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c) Endlich wurde auch ein Soldino, ähnlich dem Mezz anino

von AndreaDandolo Nr. 15, unter dem Dogen Agostino
Barbadigo geschlagen, der aber sehr geringhaltig ist.

D. 13 Millimeter.

61. Agostino Barbadigo 1486—1501.

Bez^o oder Quattrino bianco.

Av. AVG-BARB-D VX. Der Doge mit der Fahne.

Rev. der heilige Marcus in halber Figur. Umschrift : S-M-
VE-NETI.

Silber. D. 13 Millimeter.

62. Von demselben.

Soldo*

1486 wurde ein neuer Solde geschlagen:

a) Av. -I- AVG-BABADICO-DVX. Kreuz mit Kügel-

chen zwischen vier Bögen. Rev. Der sitzende Löwe^

SANCTVSMARCVS-V.
Von schlechtem Gehalte. D. 15 Millimeter.

b) Ein ähnlicher Soldo von Messing hat auf dem Av. ein

Kreuz mit Kügelchen und die Umschrift: AVG-
BARBADICODVX.Rev.SANCTVS-MARCVS
VENETI Der rechts schreitende Marcuslöwe mit der

Fahne. D. 18 Millimeter.

c) Ein dem Vorigen ähnlicher Soldo, ebenfalls Messing^

hat im Av. da^ Bild des knieenden Dogen mit der

Fahne, rechts gewendet. Umschrift : AV G V • B A RB—
DICO-DVX. Zu den Seiten des Dogen N— R. Rev.

Kreuz und AVG-B ARBADICO-DVX.
D. 18 Millimeter.
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63. Von demselben.

Quattrino.

Av. AVG-BARBADIC-DVX. Kreuz. Rev. + S-

MARCVS-VENETI. Der sitzende Löwe.

Billon. D. 16 Millimeter.

64. Von demselben.

Bagattino,

Aehnlich dem Bagattino des Cristoforo Moro mit dem

Kopfe des heiligen Marcus, wie Nr. 41 b).

65. Von demselben.

Mezzo Bagattino,

Aehnlich dem Halben - Bagattino Nr. 42, nur in den

Winkeln des Kreuzes die Initialen A-V-B-D.

D. 10 Millimeter.

Werth des Ducato d'oro oder Zecchino im
XV, JahrJiutidert,

Im Jahre 1413 zur Zeit des Dogen Tomaso Mocenigo

nahm der Ducato d'oro amWerthe bis 31 Grossi zui), und

galt 6 Lire 4 Soldi. 33 Jahre früher galt derselbe 4 Lire

4 Soldi.

Abermals ist die Wertherhöhung nur scheinbar, denn

die Grossi von Tomaso Mocenigo und Francesco Foscari

*) Carli delle monete e dell' istituzione della Zecca d' Italia,

I, p. 417.
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erreichten jiicht einmal das Gewicht von SOi/^ Gran, daher.

31 derselben eben so viel Silber enthielten, als 21 Grossi

des Dancfolo , von welchen Einer 44 Gran an Gewicht

hatte.

Einen bemerkenswerthen Abschnitt bildet die Ver-

fügung- der Republik, welche ein bestimmtes Werthver-

hältniss zwischen den Gold- und SilberniUnzen feststellen

sollte, damit es sich zur Sicherheit der öifentlichen und

Privat- Contracte nicht mehr verändern könne.

Dazumal wurde der Werth des Diicato d'oro auf

6 Lire 4 Soldi oder 31 Grossi festgesetzt, und bei diesem

Ansätze blieb es für die Folge in allen öifentlichen und

Privat - Contracten und Abgaben -Verzeichnissen; durch

welche Umstände dann dieser Ducato d'oro zu einer

Rechnungsmünze geworden, und welcher Art die ursprüng-

lich silbernen Marchetti endlich beinahe bis zu reinem

Kupfer herabsanken (sie enthalten nach vorgenommener

Feuerprobe nicht mehr als 0-080 Feinsilber), wird sich im

weiteren Verlaufe der Abhandlung ergeben ; es genüge

einstweilen aufgeklärt zu haben, wie der Zecchino zum
Ansätze von 6 Lire und 4 Soldi kam.

Nim muss bemerkt werden, dass, da der Soldino

ungefähr Ty^ Gran im Gewichte nicht mehr als 7 Gran

fein hatte, die Lira von 140 Gran Feingewicht war, folglich

die 6 Lire 4 Soldi beiläufig 864 Gran Feinsilber enthielten.

Nach der Meinung des bereits oberwähnten Nicolo

8oler soll der Ducato d'oro nicht früher als im Jahre 1472

za dem Preise von 6 Lire 4 Soldi, und zwar erst in Folge

eines Decretes des Rathes der Zehn gelangt sein, allein die

von ihm citirte Stelle ist nicht ganz klar, und so ist, da

andere verlässliche Vormerkungen fehlen, der Zeitpunkt
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nicht näher zu bestimmen, in welchem dieser Werthansatz

zuerst erfolgte i).

Die Ausprägungen waren während des Mittelalters in

der Zecca von Venedig, wie in einem reichen Handels-

staate nicht anders zu erwarten, bedeutend. Doch sind

uns nur vereinzelt sichere Angaben über deren Höhe

erhalten. So versicherte z. B. Doge Mocenigo in einem

Gespräche mit den ersten Senatoren Venedigs (»velches

Sanudo vollinhaltlich wiedergibt), dass unter ihm alljähr-

lich 2) eine Million Ducati d'oro , dann silberne Mezzanini

und Marchetti zusammen 200.000, und 800.000 Kupfer-

Soldi in der Zecca geprägt worden seien.

1) Am meisten Licht gibt hierüber ein Register des Archivs

der Caritä in Venedig, verfasst vom Domherrn Rafael Borghi, —
welches S. 86 eine zum Jahre 1397 eingetragene Bemerkung enthält:

„Der Ducato galt 4 Lire 2 Soldi und blieb in diesem Werthe

bis 1401, galt dann 4 Lire und 8 Soldi, kam nach und nach im Preise

auf 6 Lire 4 Soldi, in welchem er nun, — nämlich im Jahre 1548,

steht. Und in der That erscheint in Schriften des oberwähnten

Archivs im Jahre 1414 der Ducato zu 5 Lire, und im Jahre 1433 mit

51/2 Lire berechnet. Es könnte hieraus geschlossen werden, dass

der Ducato d'oro nicht vor dem Jahre 1440 zum Werthe von 6 Lire

4 Soldi gelangt ist. Sei es nun wie immer, sicher ist, dass man den
Stempel des Soldo seit 1413 nicht mehr erneuert hat, daher wahr-

scheinlich schon zu dieser Zeit in Marchetti zu rechnen begonnen
wurde. Das Gesetz erschien erst später, der Zeitpunkt aber, wann es

gegeben wurde, ist nicht bestimmt bekannt.— (Carli a. a. 0. p.419).

2) Rer. Ital, Scriptor. TOM. XXIL p. 960.

15
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XVII.

Neue serbischeSilbermünzen.

Von

Carl Ernst.

Im ersten Bande der numismatischen Zeitschrift

(Jahrgang 1869, S. 179) wurden die BronzemUnzen des

Fürsten Michael Obrenowitsch III. beschrieben, welche

eben damals im Wiener Mtinzamte zur Ausprägung gelangt

waren.

Seither hat die serbische Regierung einen weiteren

Schritt zur Regelung des Münzwesens gethan , indem sie

am
II'

p°'^' 1873 ein Gesetz promulgirte, durch welches,

nach eingeholter Ermächtigung durch die Skupschtina, die

Prägung von nationalen Silbermünzen zu 2 Dinaren, zu

1 Dinar und zu 50 Para angeordnet wurde.

Diese Münzen entsprechen genau den Bestimmungen

der zwischen Frankreich, Belgien, Italien und der Schweiz

am 23. December 1865 abgeschlossenen Convention,

welcher Serbien (ebenso wie 1867 Griechenland und 1868

Rumänien) vermöge der im Artikel 12 jedem anderen

Staate eingeräumten Berechtigung zum Beitritte , sich

angeschlossen hat.
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Nachdem die einzelnen Vertragsstaaten im Sinne

dieser Convention (Artikel 9) nur eine solche Menge von

Silber- (Scheide-) Mtinzen in Umlauf setzen dürfen, dass

auf jeden Einwohner höchstens 6 Franken entfallen, so

wurde die Ausprägung von 2-, 1- und 1/3-Dinarstücken für

Serbien, mit seinen 1-2 Millionen Seelen vorläufig auf

G Millionen Dinare beschränkt.

Die serbische Regierung hat auch diese Ausmlinzung,

welche aus

1 Million Zwei-Dinarstücken gleich 2 Millionen Franken

3 Millionen Ein- „ „ 3 ^ „

bestehen wird, der hiesigen Münzanstalt übertragen.

Durch die besondere Güte Seiner Excellenz des hier

weilenden serbischen Regierungsvertreters Herrn K.

Zukits 1) sind wir in den Besitz einiger Suiten dieser

neuen, noch nicht in Umlauf gebrachten Münzen gelangt,

1) Herr Zukits ersucht uns um die Bericlitigung der in der

Beschreibung der serbischen Kupfermünzen enthaltenen irrigen

Angabe, dass ihre Ausprägung dem Fürsten durch einen eigenen

grossherrlichen Fermän zugestanden worden wäre. Es sei zur Ein-

holung einer solchen Bewilligung weder damals noch bei den jetzt

in der Prägung begriifenen Silbermünzen ein Anlass vorgelegen,

und wurde die vollzogene Eintührung des neuen Münzsystems der

Pforte nur einfach notificirt.

Interessant ist wohl auch die uns durch Herrn Zukits gewor-

dene Mittheilung, dass er, in seiner damaligen Eigenschaft ?ls

serbischer Finanz minister, die aus Wien eingelangten Probestücke

der vorgedachten Bronzemünzen gerade am 10. Juni 1868, an

welchem Tage der Fürst ermordet wurde, diesem vorzulegen beab-

sichtigte. Michael Obrenowitsch III. sollte sich also an dem
Anblicke seiner Münzen nicht erfreuen.

15*



228 Carl Ernst;

wovon bisher 3000 Dinare (von jeder Sorte 1000) zur Be-

theilung der Mitglieder der Skupschtina nach Toptschider

abgegangen sind, ohne jedoch ihrer Bestimmung zugeführt

werden zu können, da diese Körperschaft mittlerweile

aufgelöst wurde.

Mitte April erfolgt die Versendung der ersten Partie

dieser Münzen, an deren Herstellung übrigens mit allem

Fleisse gearbeitet wird, so dass mit Schluss des Jahres

die Prägung beendet sein dürfte.

Die Aversstempel zu den drei neuen Münzsorten mit

dem wohlgetroffenen Bilde des gegenwärtigen Fürsten

Milan Obrenowitsch IV. a) sind von den Medailleuren der

3) Die Familie Obrenowitsch ist durch die Wahl Milosch Obre-

nowitsch (geboren 1784) zum Fürsten (6. September 1817), auf den

serbischen Thron erhoben worden. 1830 wurde dieser durch einen

Berät des Sultans als erblicher Fürst der Serben bestätigt , er

dankte jedoch 1839 (am 13. Juni) in Folge von Di£ferenzen mit dem
Senate, dessen Präsident sein Bruder Jefrem Obrenowitsch war, zu

Gunsten seines älteren Sohnes Milan ab. Dieser starb schon am
8. Juli 1839, worauf die Pforte dessen Bruder Michael zum Fürsten

von Serbien ernannte, welcher aber schon 1842 (6.September) durch

eine Volkserhebung gezwungen wurde, nach Oesterreich zu flüchten.

Alexander Karageorgiewitsch, der Sohn des tapferen, 1817

durch Mord umgekommenen serbischen Anführers gegen die

Türken, Kara Georg, an Stelle Michaels vom Volke einstimmig zum
Fürsten erwählt, erhielt von der Pforte nur den Titel eines Bäsch

Beg (Oberherrn). Derselbe regierte unter sehr schwierigenVerhält-

nisse, und sah sich 1859 (2. Januar), als ihn die Skuptschina für

abgesetzt erklärte, genöthigt abzudanken, woraufwieder der greise

Milosch Obrenowitsch (I) auf den serbischen Thron berufen wurde.

Nach seinem am 26. September 1860 erfolgten Tode gelangte

zum zweiten Male sein Sohn Michael Obrenowitsch III. zur Herr-

schaft, der bekanntlich am 10. Juni 1868 im Parke von Toptschider

durch Mörderhand fiel.
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hiesigen Münze A. Scharff und F. Leisek, nach einer von

dem ersteren angefertigten Wachsbossirung geschnitten,

zu welcher der Fürst, gelegentlich seines vorjährigen Auf-

enthaltes in Wien, dem Künstler selbst gesessen ist.

Die Münzen zeigen das nachstehend beschriebene

Gepräge

:

1. Av. Serbische Umschrift unten links beginnend:

MMÄAH M- OBPEHOBVIK IV. KKAS
CPnCKW (Milan M(iloschewitsch) Obreno-

witsch IV., Fürst von Serbien). Das Bildniss

des Fürsten links gekehrt. Unter dem Halse mit

kleiner Schrift : A • S C HAR F F. Ringsum Stäb-

chen und Perlenkreis.

Rev. Die Fürstenkrone, an welche die Enden eines

von einem Lorbeer und einem Eichenzweige

gebildeten, oben offenen und unten von Bändern

zusammengehaltenen Kranzes hinanreichen.

Innerhalb des Kranzes die dreiz eilige Inschrift

:

2|/1,MHAPA| 1875. Am Rande gleichfalls

Perlenkreis.

Glatter Rand. Grösse 27 Mm. Gew. 10 Grm.

Feingehalt 835 Tausendtheile.

2. Av. Wie vorher, nur unter dem Halse F- LEI SEK.

Rev. Wie vorher, aber 11/1,^HAP|1875.

Glatter Rand. Grösse 23 Mm., Gew. 5 Grm.

;

Feingehalt 835 Tausendtheile.

Da Michael kinderlos war, so fiel die Wahl der Skupschtin a

auf den einzigen noch lebenden Obrenowitsch, den Enkel des oben

genannten Senatspräsidenten Jefreiu und Sohn des Milosch und der

Marie Obrenowitsch, welcher als Milan IV. den Thron bestieg.



230 Carl Ernst: Xeue serbische Silbermünzen.

3. Av. Wie vorher, nur mit A. S. unter dem Halse.

Rev. Wie vorher, aber 50

1

II APA
1
1875.

Glatter Rand. Grösee 18 Mm., Gew. 2-5 Grm.;

Feingehalt 835 Taiisendtheile.

Die Werthzeichen 2, 1 und 50 sind auf allen

Stücken geschrafft.

März 1875.



231

Ifumismatische Literatur.

1, Fikentscher Dr.L., Beiträge zur Creschichte der markgräflich

brandenburgischen Münzstätten zu Ansbach, Schwabach und

Jägerndorf im XY. und XVI. Jahrhundert. Bayreuth 1874, 8%

23 S. (Aus dem Archiv für Geschichte und Alterthumskunde des

historischen Vereines für Oberfranken, XII. Bd., 3. Heft).

Für eine kritische Bearbeitung der deutschen Münzgeschichte

sind genaue Nachrichten über die Entstehung , Dauer und Leistung

der einzelnen Münzstätten, sowie über die Namen und Zeichen der

dabei angestellten Münzmeister eine unerlässliche Vorarbeit. So

schätzbar auch die Arbeiten von Oetter, Schütz, Longolino, Spies,

Streber u. s. w. über die Münzgeschichte der markgräflich branden-

burgischen Lande sind, so liefern sie doch über die Entstehung und

Dauer der Münzstätten von Ansbach, Schwabach und Jägerndorf

nur spärliche und zum Theil unrichtige Nachrichten.

Die vorliegende Arbeit, die auf streng wissenschaftlicher

Forschung beruht, ist ganz geeignet manche Lücke in der fränki-

schen Münzgeschichte auszufüllen. Die wichtigsten Resultate der-

selben lassen sich in folgende Punkte zusammenfassen:

1. Die Münzstätte zu Ans bach wu r de in der zwei-

ten Hälfte des XV. Jahrhunderts unter Albrecüt
Achilles, und zwar vor Errichtung der Schwabacher
Münze gegründet, wenige Jahre nach ihrer Gründung
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aber nach Schwabach übertragen. Die vom Verfasser an-

geführten Urkunden erhalten durch mehrere von ihm vorgeführte

Münzen ihre sicheren und handgreiflichen Belege. Da die Burg-

grafen von Nürnberg und späteren Markgrafen von Brandenburg

bis zu dieser Zeit meist mit den fränkischen Münzständen und ins-

besonders mit der Stadt Nürnberg gemeinsam prägten, so gibt der

Verfasser einige interessante Andeutungen über das Gepräge dieser

mit Nürnberg gemeinschaftlichen Conventionsmünzen, wobei er die

auch unserer Ansicht nach gerechtfertigte Behauptung aufstellt,

dass der auf den Nürnberger Münzen jener Zeit häufig vorkom-

mende einköpfige Adler nicht der deutsche kaiserhche , sondern

der brandenburgische Adler sei.

2. Die Münzstätte in Schwabach wurde jedenfalls

1470, und zwar wahrscheinlich noch in der ersten

Hälfte dieses Jahres gegründet. Das vom Verfasser an-

geführte Urkunden- und Münzmateriale liefert wohl den sicheren

Nachweis, dass vor 1470 in Schwabach überhaupt nicht geprägt

wurde, und dass diese Münzstätte erst dem Kurfürsten Albrecht

Achilles (f 1480) ihre Entstehung verdankte, ob aber die Grün-

dung eben in das Jahr 1470 fallt, erscheint nicht unwiderleglich

nachgewiesen.

3. In Jägerndorf, das die Markgrafen von 1524 bis

1623 besassen, wurde erst 1557 eine markgräfliche
Münzstätte errichtet. Das Verhältniss der fränkischen und

schlesischen Münzstätten dieser Markgrafen, welches für die

sichere Einordnung der Münzen jener Zeit von grösster Bedeutung

ist, wird in der vorliegenden Arbeit eingehend beleuchtet, dennoch

erscheint die Behauptung, dass erst 1557 eine markgräfliche Münz-

stätte in Jägerndorf errichtet wurde, wenigstens auf Grundlage

des vorgeführten Beweismateriales allerdings etwas gewagt. — Als

eine schätzenswerthe Beigabe muss die Anführung der bisher

unbekannten Münzmeister dieser Orte und ihre Münzzeichen

erwähnt werden. Dr. A. P.
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2. Dr. Ernst Edler v. Hartmann - Franzenshuld, Custos am k. k.

Münz- und Antikencabinet. Deutsche Personenmedaillen des

XTI. Jahrhunderts, namentlic heinigerWiener Geschlech-

te r. Wien 1873. — 8o, 88 S. und VIII Taf. ff. (Separatabdruck aus

dem Archiv f. österr. Geschichtsquellen Bd. XLIX, S. 427.)

Die Medaillenkunde scheidet aus dem Gebiete der Medaillen

auf berühmte Männer einen Zweig aus, welcher die Personen-

medaillen umfasst. Es geschieht in dem ganz richtigen Gefühle,

dass nicht alle Persönlichkeiten, die auf Medaillen abgebildet oder

genannt erscheinen, Berühmtheiten waren, oder dass wenigstens

ihre Berühmtheit eine sehr relative, auf einen kleinen örtlichen

Umkreis beschränkte war. Auch hat man statt des älteren Aus-

druckes „Contrefaitmedaillen* ganz richtig den Ausdruck „Personen-

medaillen" gewählt; denn ersteres sind alle Medaillen, die irgend

ein Bildniss tragen, sei es von Kaisern und Königen, oder von Feld-

herren, Staatsmännern, Prälaten, Künstlern und Gelehrten. Die

neuere Bezeichnung reflectirt hingegen viel schärfer die charakte-

ristische Eigenschaft jener Männer, welche auf solchen „Personen-

medaillen" dargestellt sind. Ihre Individualität war zu wenig eigen-

artig, zu wenig mächtig, um aus den Ueberlieferungen und aus den

Verhältnissen, die sie umgaben, hervorzuspringen und selbsteigenen

Einfluss auf die Zeitgeschichte zu nehmen. Andererseits aber ragen

sie innerhalb der Sphäre, in der sie wurzeln, doch in irgend

einer Weise hervor, sei es durch eine einflussreichere amtliche

Stellung, durch eine grössere Bildung als die durchschnittliche

war, durch Eeichthum und dergleichen Momente, die in grösserem

Massstabe geäussert, sie zu Berühmtheiten gemacht haben würden,

so aber ihnen nur die beschränktere Gattung typischer Reprä-

sentanten verliehen , welche uns gewissermassen im Durch-

schnitte zeigen , was zur betreffenden Zeit in den verschie-

denen Schichten des Volkes gelernt und geleistet wurde , welche

Laufbahnen man machte , welches die Verbindungen waren , durch

die einzelne Familien verknüpft wurden , und welches die Rechts-

und Bildungsverhältnisse, die dadurch immer von Neuem geschaffen

wurden. Die Forschung, welche in diese inneren Gebiete einer

fernen Zeitgeschichte eindringt, findet ganz andere Schwierig-

keiten als jene, die es mit berühmten Persönlichkeiten zu thun
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hat. Die Quellen fliessen um vieles spärlicher und oft bildet die eine

Frage: Wer war dieser und jener Mann, ein unübersteigliches

Hinderniss, ein unlösbares Räthsel. Mühsam muss der Forscher

aus Wappen, Geschlechtertafeln, Stadtchroniken, Adelsciiplomen,

Stammbüchern u. s. w. einzelne Züge sammeln, um die Stellung

dieser und jener Person zur Zeitgeschichte zu kennzeichnen. Dabei

handelt es sich nicht um ein Erfassen ihrer gesammten Indivi-

dualität, nicht um den Reichthum und die Menge von einzelnen

C-harakterzügen, wodurch sie sich etwa von dem Gemeinsamen ihrer

Zeit abheben, also nicht um das Unterscheidende, wie bei berühm-

ten Männern, sondern vielmehr gerade um das Gemeinsame, aus

welchem der Zusammenhang mit dem Leben ihrer Zeit sich ergibt.

Nicht die Totalität der persönlichen Erscheinung, sondern die That-

sächlichkeit, die Schärfe und Klarheit einiger charakteristischer

Details ist ein unabweisbares Erforderniss, um zur wissenschaftlichen

Verwerthung von Personenmedaillen zu gelangen.

In seiner trefflichen Schrift hat Herr v. Hartraann-Franzens-

buld diese Beschaffenheit des bearbeiteten Stoffes klar erfasst und

es scheint uns eine Folge des richtigen Standpunktes, den er ein-

genommen, zu sein, dass er statt vieler Conjecturen zweifelhaften

Werthes auf die Gewinnung weniger, aber sicherer Thatsachen

ausgeht und aus der Menge der Anhalte, die ihm seine Vertrautheit

mit Genealogie und Heraldik an die Hand gab, nur solche auswählt

und in knapper, anspruchsloser Weise vorträgt, die in jedem

einzelnen Falle entweder zu bestimmten Resultaten führen, oder,

wo Mittelglieder noch fehlen, einen Fingerzeig zur Auffindung

solcher geben. Insbesondere boten die Acten des k. k. Adels- und

des niederösterreichischen Landes-Archivs vielfach Gelegenheit,

noch unbekannte Nachrichten über Herkunft und Verhältnisse ein-

zelner Familien, über hervorragende Leistungen Einzelner, welche

den Adelsanspruch begründeten, über Verdienste, Drangsale und

Verluste im Kriege, namentlich zur Zeit der Türkennoth, sowie über

Wappen mitzutheilen; vorzüglich aus letzteren weiss der Verfasser

in gewandter Weise, welche seine Meisterscliaft in diesem Fache

zeigt, werthvolle Auskünfte zu gewinnen. Er hat sich dadurch den

aufrichtigen Dank der Fachgenossen erworben.

Ausser dem Tiroler Friedrich Altstetter von Kaltenburg

und Kranzenau, aus dessen Adelsbrief (1610) auch die in fünf
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Punkten formulirten Kechte eines kaiserlichen Hof-Pfalzgrafen mit-

getheilt werden, und ausser dem Oberösterreicher Hieronymus

Apfelbeck (1532), wie dem Salzburger Thenn stellt uns der

Verfasser mehrere Wiener Persönlichkeiten vor, die zumeist von

ihm ausgeforscht worden sind, wie den Hausbesitzer Sebastian

Egerer (f kurz vor 1598), verschwägert mit Georg Gastgeb,

weiter den Wolf Kern (1566), den bisher gänzlich unbekannten

Sebald Kraus, 1571 Hauptmann der Wiener Bürgerwehr, die

18jährige Angnes (sie) Marb (1564), Gattin des Hans Marb, eines

begüterten Mitgliedes des kaiserl. Stadtgerichtes, ferner den in drei

Medaillen verewigten Georg Prand stetter, der viermal Bürger-

meister von Wien war, und seine zweite mit 16 Jahren verstorbene

Gemalin Anna, den Stadtrichter Johann Prunner (1578), wohl

die köstlichste Figur der Wiener Gesellschaft, soweit sie uns hier

entgegentritt, ferner den Leibapotheker des Erzherzogs Ferdinand

im Türkenkriege, Abraham Sangner (1563, 1584) in zwei Medaillen

aus verschiedenen Lebensaltern und seine Frau Anna Sangnerin,

dann einen Hans Sockh aus dem XVII. Jahrhundert, endlich den

Pfleger von Mödling und Lichlenstein Dr. Jur. Georg Wie sing,

seine Frau Katharina, eine geborne Eiselerin, über deren Familien

bisher nichts bekannt war. Ausser diesen treffen wir Medaillen von

Christoph Adler aus einem Speier'schen Geschlechte, von dem
Münchner Rathsherrn Christoph And orfer (1543) und Johann

Bir nesser (1533) aus fränkischem Geschlechte (fälschlich Chir-

neser), dessen Sohn sehr wahrscheinlich jener Doctor der Medicin

Melichar war, der 1563 als Pirnesius de Pirna in den Vladikenstand

erhoben wurde, indem er bei diesem Anlasse um Aenderung seines

ererbten Namens in eine elegantere und zeitgemässe lateinische

Form angesucht haben mag. Lenhart Kobolt (1552), mit seiner

Frau in Augsburg begraben, gibt Anlass zu interessanten Angaben
über die Kobolt und Hak zu Scheuendorf und Altenböckhel. End-

lich werden noch der Baier Wilhelm Prantzu Prantseck und

Pranthausen (1536), sowie Sebastian Zäh (1572) und Susanna

Schlechtin (1572) besprochen.

Manche der Familien, welchen die genannten Personen ange-

hören, werden noch weiter verfolgt, bei anderen gleichnamige,

aber nicht dazugehörige Geschlechter genannt , um nahe liegenden

Verwechslungen vorzubeugen.
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Die 24 Medaillen, welche den Gegenstand der Abhandlung
bilden und in ihr mit empfehlenswerther .Sorgfalt in bezeichnen-

der klarer Schreibweise geschildei t werden , sind mit Ausnahme
zweier Stücke dem kaiserlichen Münzcabinete entnommen. Die

meisten von ihnen sind zugleich in künstlerischer Beziehung her-

vorragende Arbeiten von frappanter Lebenswahrheit. Ihre Abbil-

dungen durch die Meisterhand des leider seither verstorbenen

Zeichners des genannten Cabinetes, Herrn Andreas Mogele, bilden

eine überaus werthvoUe Beigabe der in Rede stehenden Schrift.

Die Wiedergabe der Köpfe von Andorfer, Birnesser, Kobolt, Kraus,

Agnes Marbin, Prant, Prantstetter, Sangner in seinen älteren

Jahren, der Wiesing und Schlechtin sind vorzügliche Leistungen

der Eadirnadel ; sie geben nicht bloss die Eigenart des Künstlers

in artistischer, sondern auch in technischer Beziehung wieder.

F. K.

3. W. J. de Yoogt. Geschiedenis vau liet Muntwezen der Pro-

vincie Gelderland. 4. Amsterstam 1874, XV. S. 174 pp. mit 19 Taf.

In keinem Lande Europas — mit Ausnahme Frankreichs —
hat die vaterländische Numismatik so zahlreiche Freunde, und
erfreut sich einer so sorgfältigen und eingehenden Bearbeitung,

als in den ehemaligen niederländisch- belgischen Provinzen. Wenn
auch die Münzkunde der südlichen Provinzen französischer Zunge,

welche von Seite der numismatischen Gesellschaft in Brüssel und
von zahlreichen Gelehrten und Münzfreunden seit Jahren mit be-

sonderer Vorliebe gepflegt wird, eine viel reichere Literatur auf-

zuweisen hat, als jene der eigentlichen Niederlande, so ist doch
auch die Münzgeschichte der nördlichen Provinzen bereits besser

und sorgfältiger bearbeitet , als die der meisten europäischen

Länder. Zunächst sind es wohl die überaus zahlreichen Gedenk-
pfennige und Medaillen, in denen sich die ganze Geschichte dieses

interessanten Landes vom Ende des XV. bis zum XVIII. Jahrhun-

derte abspiegelt, welchen die niederländischen Numismaten beson-

dere Vorliebe zuwenden. Seit Bizot und vanLoon bis in die jüngste

Zeit, in welcher van Orden, Heeckeren, Dirks u. s. w. ihre Arbeiten

veröflfentlichten, wird dieser den Historiker, Numismaten und Kunst-
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ler gleich anmuthende Zweig der Münzkunde fortwährend durch

neue Arbeiten bereichert. Aber auch die eigentliche Münzgeschichte

der alten niederländischen Provinzen, Herrschaften und Städte hat

in den letzten dreiDecennien inCuypers, Serrure, Giöbe, Verachter,

Verkade, Denduyts, Piot u. s. w., insbesonders aber in dem um die

niederländische Numismatik hochverdienten van der Chijs, der in

seiner „Tydschrift voor olgemeene Munt- cn Penningkunde" auch

ein kritisches Centralorgan für die heimische Münzkunde schuf,

vorzügliche Bearbeiter gefunden. Die wahrhaft ausgezeichneten

Monographien des letztgenannten Numismaten umfassen alle der-

einstigen niederländischen Provinzen, behandeln aber meist nur

die ältere Periode der politischen Selbständigkeit , oder reichen

höchstens bis zur Pacification von Gent (1576).

Die „UtrechtschGenootschap voor Künsten enWetenschappen"

hat sich die höchst löbliche Aufgabe gestellt, die Münzgeschichte

und Münzbeschreibung der verschiedenen Provinzen von der Zeit

der Unabhängigkeitserklärung (1576) bis zur Gründung des König-

reichs der Niederlande (1813) durch hervorragende Gelehrte in

einzelnen Monographien bearbeiten zu lassen, und unter dem Titel

:

Geschiedenis van het Muntwezen der vereenigde Nederlanden van

de Gentsche Bevrediging af, tot aan het Einde der Fransche Over

heersQhing" herautzugeben. — W. J. de Voogt's vortrefflich gear-

beitete Geschichte der Provinz Geldern bildet den ersten Band
dieses von allen Freunden wissenschaftlicher Numismatik mit

grosser Freude begrüssten Werkes.

Seine Arbeit umfasst drei von einander gesonderte Theile.

Der erste Theil (1—78) behandelt die eigentliche Münzgeschichte

vom Jahre 1576 bis zum Jahre 1806, wo die letzte Münzstätte

Gelderns geschlossen wurde, in Verbindung mit der politischen

Geschichte, soweit dies für den vorliegenden Zweck überhaupt

nothwendig erscheint.

Alle auf das Münzwesen des Gelderlandes bezughabenden

Vorschriften und Vereinbarungen, der Müuzfuss und der Umfang

aller einzelnen Ausprägungen werden in chronologischer Ordnung,

und zwar grösstentheils auf Grundlage archivalischer Forschungen,

zu denen die Vorstände der Provinzial- und Stadtarchive hilfreiche

Hand boten, mit einer bis in die kleinsten Details eingehenden

Gewissenhaftigkeit kritisch zusammengestellt. Ein Blick in diese
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Münzgeschichte muss zwar die Ueberzeugung aufdrängen, dass die

im Jahre 1576 erfolgte Verbindung der niederländischen Provinzen,

welche für die politische Geschichte des ganzen Landes und auch

für die Münzgeschichte der meisten Provinzen einen entscheiden-

den Abschnitt bildet, für die geldrische Münzgeschichte eben nicht

als geeigneter Wendepunkt anzusehen ist, da die Münzen jenes

unheimlichen Königs der Spanier, dessen Heer noch durch längere

Zeit im Gelderlande hauste, mehrere Jahre über die angezeigte

Periode hinausreichen •, allein mit Rücksicht auf die übrigen Pro-

vinzen musste eben dieser Abschnitt fixirt werden. Schon van der

Chije hat auf obigen Uebelstand aufmerksam gemacht. Zu dessen

ausgezeichnetem Werke : De Münten der vormalige graven en

hertogen van Gelderland, Haarlem 1852, bildet nun die vorliegende

Arbeit eine ganz würdige Fortsetzung und auch einen vollständi-

gen Abschluss. — Im zweiten Theile (81— 159) werden sämmtliche

in der Münzgeschichte vorkommenden Münzen (633), von denen ein

grosser Theil auf den dem Werke beigegebenen 19 Tafeln in muster-

giltiger Weise abgebildet erscheint, ausführlich beschrieben. — Der

dritte Theil (161—174) enthält in sieben Beilagen werthvolle

Znsammenstellungen über die in den verschiedenen Münzstätten

des Landes thätig gewesenen Münzmeister und Münzbeamten, sorg-

fältig ausgearbeitete Tabellen über Gehalt und Gewicht aller

geldrischen Münzsorten und über die Zahl der von jeder Sorte

geprägten Stücke , Verzeichnisse der benützten Quellen u. s. w. —
Für die Freunde aussereuropäischer Numismatik sei noch erwähnt,

dass den für die ostindische Compagnie in der geldrischen Münz-

stätte zu Harderwijk von 1731—1807 geschlagenen Handelsmünzen

ein besonderer Abschnitt gewidmet ist.

Diese kurze Anzeige dürfte genügen, um alle Freunde neuerer

Numismatik auf diese höchst schätzbare Bereicherung unserer

Literatur, für die wir der hochsinnigen Gesellschaft zu Utrecht und

insbesonders dem Anreger dieser verdienstvollen Unternehmung,

Herrn Hora Siccama, zu grossem Danke verpflichtet sind, aufmerk-

sam zu machen. Wir wollen nur noch den Wunsch beifügen, dass

auch die übrigen Provinzen gleich tüchtige Monographen linden,

und deren Arbeiten möglichst bald erscheinen mögen!

A. P.
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4. Opis jugoslavenskih novaca. Od prof. 8ime Ljubiöa etc. etc.

U Zagrebu 1875. Artisticko - tipograficki zavod Drag. Albrechta.

(XVII. Kupfertafeln Mtinzabbildungen, IV Wappen und I Medaillen-

abbildung XXVII und 235 Seiten gr. 4o).

So lautet etwas abgekürzt der Titel, der mit Unterstützung

des serbischen Fürsten Milan und der kais. Akademie der Wissen-

schaften in Wien von Professor S. Ljubic , Director des National-

Museums in Agram, herausgegebenen Monographie über die süd-

slavischen Münzen.

Ohne Bedenken muss dieses Werk als ein bedeutendes

bezeichnet werden. Und dieses nicht allein wegen des immensen

Stoffes, der hier verarbeitet vorliegt — es werden 4699 Varietäten

mehr minder ausführlich beschrieben, und zwar 224 bulgarische,

4118 serbische und 357 bosnische Münzen — sondern auch wegen

der Gründlichkeit , Gelehrsamkeit imd minutiösen Genauigkeit,

welche nicht verfehlen , das Werk auf den Standpunkt der heutigen

Forschung zu erheben. Dem Herrn Verfasser entging kaum eine

Zeile, die über sein Thema handelt und die er hier nicht verwerthet

oder wenigstens angeführt hätte, von Sabatier's grossem Werke

über Byzantiner Münzen angefangen bis zu Thieme's numismati-

schem Verkehr.

In der Einleitung wird die diesbezügliche Literatur vorgeführt

und jedem einzelnen Werke eine kurze Kritik, über dessen Werth

und Brauchbarkeit angehängt. Neben Dr. Fresne, Anselm Banduric,

Zanetti, Muratori, Bern. Nani hat vor Allem Iv. Luczenbacher

1843 auf südslavische Münzen aufmerksam gemacht. Er edirte 43

Münzen, aber seine Nichtkenntniss der südslavischen Geschichte

und Sprache verursacht arge Fehler in der Zutheilung der Münzen

und Lesung derselben, die er später in der zweiten um 50 Stempel

vermehrten Ausgabe 1857 theilweise verbesserte. Joseph Weszerle

edirte 4 bulgarische, 38 serbische und 8 bosnische Münzen. Reichel

und Schweitzer sind sehr unverlässlich in ihren Beschreibungen

von südslavischen Münzen. Verdient um südslavische Numismatik

haben sich gemacht, Dr. Egger und die Serben selbst, dann nament-

lich Dim. Davidovic, J. Raic und Dr. J. Safarik in Belgrad. Alles

was bis jetzt darin geleistet wurde, mit seinen eigenen Forschungen

vermehrt, bietet uns Professor Ljubic in vorliegendem Werke.
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Ihm eröffneten sich Quellen, die ihn in den Stand setzten,

bedeutend mehr zu ediren, als seine sämmtlichen Vorgänger, und
zugleich der numismatischen Welt ein Bild zu geben, wie rege und
verschiedenartig die Münzung bei den als Barbaren verschrienen

Südslaven im Mittelalter war. Von diesen Quellen nennen wir die

reichhaltigen Sammlungen in Belgrad und die des Fürsten selbst,

denen in jüngster Zeit an 3000 Stücke aus dem Münzfunde am
Amselfelde (1873) zugeflossen, ausserdem öffentliche und private

Sammlungen in Agram, Wien, Pest, Cattaro, Spalato, Diakovar
Ragusa, Neusatz, Triest, Venedig etc.

Auf diese Weise konnten 2139 Varietäten und Stempel nach
Originalen, 2'212 nach getreuen Abbildungen oder Staniol-

abdrücken von Originalen und nur 348 nach Büchern beschrieben

werden, was, falls der Sprach, dass Zahlen reden, nicht trügt, für

den Werth und die Zuverlässlichkeit von Text und Bild beredtes

Zeugniss gibt.

Der Verfasser theilt sämmtliche Silbermünzen in Grossi oder

Denare, Halbdenare ähnlich dem venezianischen Mezzanino, in Vier-

linge oder Vierteldenare, entsprechend den Soldini. Bezüglich der

Gewichtsverhältnisse haben sich die südslavischen Münzen ursprüng-

lich an die byzantinische Sihqua angelehnt, welche in der Folge

von dem venezianischen nach Bizantiner Form geprägten Matapane

verdrängt wurde. Ebenso ist der Typus bald byzantinisch, bald

slavisch , bald venezianisch oder gemischt. Schrift und Sprache ist

auf bulgarischen Münzen, ausser auf denen des Michael IL, welche

die lateinische und des Job. Sigmund, welche theilweise griechische

Umschriften führen,. durchaus slavisch; auf serbischen sehen wir

bald diese, bald jene Sprache, die bosnischen endlich begnügen

sich meistens mit der lateinischen.

Die Einleitung spricht weiters auch von der Form, vom Münz-

recht und gibt endlich eine Tabelle des Metallgehaltes und inneren

Werthes in erschöpfender Darstellung.

Nun folgt die sehr fleissige und eingehende Beschreibung der

Münzen selbst. Bei jeder einzelnen wird das Gewicht des betreffen-

den Stückes in Grammen, die Grösse nach Mionnet, die Provenienz

gewissenhaft angegeben, selbst die Erhaltung der Originale wird

womöglich nicht vergessen.
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Den Reigen beginnen, nachdem das Siegel Ivan Sisnian's

(Sigmund) vorausgeschickt ward, Bulgariens Münzen. Von Asien I,

1186—1195, welcher die Bulgaren aus der Botmässigkeit des grie-

chischen Kaiserthums zu befreien wusste, haben wir mit Gewissheit

die ältesten bulgarischen Münzen. Dr. Egger in den Wiener Numis-

matischen Monatsheften theilt selbe zwar dessen Sohne Ivan

Asien II. zu. Den Grund, der dafür geltend gemacht wird, verwirft

aber unser Autor mit der Motivirung, der Papst habe Asien II. nur

den bereits von seinem Vater Asien I. gebrauchten Kaisertitel

und das hiermit verbundene Münzrecht bestätigt. Er beschreibt

uns 140 Grossi , 2 Halbdenare und 7 Kupfermünzen meistens mit

dem segnenden Heilande mit Diadem und Monogramm in Perlenein-

fassuug im Avers, und dem Car und der Carin (Helena) mit Scepter,

die Fahne haltend. Die Monogramme, werden entgegen den ver-

schiedenen mitunter abenteuerlichen Lesarten richtiger gelesen:

Asien car blgarski makedonski (Asien Kaiser von Bulgarien, Mace-

donien) die Lesung Dr. Egger's blagovjerni (rechtgläubig) statt

blgarski wird nicht anempfohlen, da sich Asien dieses Prädicates

nicht bediente.

Von seinem Bruder Peter bis 1201 wird ein einziger Stempel,

von seinem Sohne und Nachfolger Ivan Asien II. (p. 17—19) hin-

gegen werden 9 Denare beschrieben, und dessen Monogramm ge-

lesen: Asien car blgarski, grski, makedonski (Asien Car von Bul-

garien, Griechenland, Macedonien). Sein Nachfolger Michael IL

Asien (1245—1248) wird mit 5 Varietäten bedacht, Svetoslav

(c. 1294—1322) mit 14, Michael III. (1323-1330) mit 5; Joh. Stra-

cimir von Widdin (1371—1397) (p, 24—26) mit 19, mit Lesung: lo.

Sracimir car blgarom blagovjerni, und zwar auf 4 Stempeln ohne,
auf 15 aber mit innerer Perleneinfassung, nebst 2 Halbdenaren.

Interessant sind die Gepräge Joh. Sisman's (Sigmund) 1371—1395,

Eines zeigt uns drei Brustbilder , neun haben zwei Brustbilder mit

dem Heiland im Avers, eine Münze endlich hat im Avers das Brust-

bild. Mit dem Verluste von Bulgariens Selbstständigkeit bei Niko-

poHs 1395 hört auch seine Münze auf und die Münzen Joh. Sigmund's,

sind die letzten.

Hiermit gelangen wir zu denen des serbischen Reiches. Das

Siegel Uros I. und eine historische Einleitung führen uns ein. Der

erste, der sicherlich gemünzt, warVladislav I. (1234—1241). Dieser

16
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rief aus Ungarn die des Bergbaues kundigen Sachsen ins Land. Sie

siedelten sich am Südabhange der Kopaonischen Berge an und

erbauten die in der Folge blühende, jetzt gänzlich zerstörte Berg-

stadt Novoberdo, wo nach Silber gegraben wurde. Vladislav prägte

nach bulgarischem Typus nachahmend die Münzen seines Schwagers

Asien IL, daher der Gedanke nahe, dass Serbiens erste Münz-

meister Bulgaren waren. Auch die Umschriften sind slavisch,

während die Münzen seines Bruders Uros L ganz naeh veneziani-

schem Muster lateinische Umschriften tragen. Die Bulgaren wurden

nach und nach von Venezianer und Ragusaner Münzmeistern

verdrängt, denn das Münzen wurde in Serbien Goldarbeitern über-

tragen und bildete kein Staatsgeschäft. Vladislav musste 1241

seinem Bruder Uros Krone und Reich überlassen. Seine Münzen

zeigen im Avers den sitzenden Heiland, im Revers den stehenden

König mit Kreuz, Szepter und offener Krone. Nach den Legenden

im Revers werden 47 Varietäten beschrieben, und zwar eingetheilt

in drei Abtheilungen, die sich vorzüglich dadurch unterscheiden,

dass die erste Abtheilung die Legende Stefan, die zweite Vladislav,

die dritte beide Namen zusammen führt. Die reichhaltigste ist die

erste, 27 Varietäten, die schwächste die letzte, nur 7 Gepräge.

Der Matapane Stefan Uros L, 1241— 1272, gibt es eine schwere

Menge, es besteht wohl kaum eine grössere Sammlung, die nicht

ein Exemplar davon aufzuweisen hätte, der Verfasser beschreibt

auf p. 41—57. 347 Species. Um in das Chaos scheinbarer Gleichartig-

keit einigermassen Ordnung zu bringen, fasst er sie in sechs Serien

zusammen, als deren Haupteintheilungsgrund die Darstellung des

Königs angenommen wurde. I. Abtheilung: der unbedeckte König

hält das einfache Kreuz ; IL Abtheilung : der König ebenso mit

Patriarchal-Kreuz ; III. Abtheilung: der König ebenso hält eine

Fahne; IV. Abtheilung: der bekrönte König hält die Fahne; V. Ab-

theilung : derKönig ebenso hält das einfache Kreuz ; VI. Abtheilung

:

der König ebenso hält das Kreuz mit zwei Querbalken. Die III. Ab-
theilung ist die am meisten vertretene mit 259 Stück. Die I. zählt zwei

Gepräge, während die V. nur ein Stück aus dem Museum Bottacin

in Padua beschreibt. Den Matapanen wird endlich eine im kaiserl.

Cabinete in Wien vorfindliche, einzig bekannte Kupfermünze bei-

gesellt. Auf p. 57 folgt ein Excurs über zwei ähnliche, nach vene-

zianischem Muster geprägte Silbennünzen des ungarischen Königs
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€arl Robert, von denen ein Exemplar in Belgrad aufbewahrt wird.

Auf denselben ist der Heiland mit Lilien, wie Ljubic AbtheilungVI,

Nr. 44, p. 56 und der gekrönte König die Fahne haltend, wie bei

Liubic Abtheil iing IV, Nr. 2 zu sehen,

Uros des Ersten Sohn Stefan Dragutin von Sirmien (1272 bis

1316) trat 1275 einen bedeutenden Theil seines Reiches an seinen

Bruder Milutin ab, behielt sich jedoch einige Herrscherrechte vor,

darunter vor Allem das Prägen eigener Münzen mit seinem Namen.

Daher finden wir von ihm mehr Gepräge als von Milutin. Als die

Republik Venedig ihren Münzen den Eingang in ihre Länder

ausser Ragusa verbot, fingen die Gebrüder nach neuem Typus zu

prägen an. Wir würden unsere Besprechung etwas zu breit schla-

gen, wollten wir die VII Abtheilungen, in denen der Herr Verfasser

314 Silbermünzen beschreibt, hier verfolgen. Ebenso müssen wir

verzichten auf eine detaiilirte Darstellung der 60 Münzen seines

Bruders Stefan Uros III. Milutin (1275— 1321). Von Dragutins

älterem Sohne Vladislav II. (1316—1323) ist nur ein einziger Denar

aus dem BelgraderMuseum bekannt (p.82). Gross in der Geschichte

Serbiens steht Stefan Dusan (p. 92— 140). Er prägte viel. Der Ver-

fasser beschreibt von ihm als König (1331— 1346) 235 Stempel,

deren Reverse sich von den Vorhergehenden unterscheiden. Die

erste Abtheilung führt die Umschrift Stefanos dei gratiarex; die

zweite, zahlreichere, die Worte : Moneta Rex Stefa.

Aeusserst beträchtlich sind aber die Stempelverschiedenheiten

an seinen Münzen als Kaiser (1346— 1355). Sie werden in zwei

grosse Serien gebracht, mit lateinischer und serbischer Schrift. Der

Avers zeigt den sitzenden oder stehenden Heiland, der Revers einen

Helm, oder den sitzenden Car, oder den Car und die Carin, oder

Elena Imperatrix, oder Stefan Imperator; oder es ist, wie gesagt,

die Schrift serbisch. Gross ist die Reihe der bis jetzt unbekannten

Denare Diisan's mit sitzendem Heiland und sitzendem Car und ver-

schiedenen Abkürzungszeichen, die alle aus dem Funde am Amsel-

felde herstammen. Herr Ljubic beschreibt die enornae Zahl von 2168

kaiserlichen Münzen, viele freilich nur mit Angabe von Grösse und

Gewicht. Es zeigt uns dieses einerseits die ungemein rege Münz-

thätigkeit zu Zeiten des Car Dusan, sowie andererseits den grossen

Handelsverkehr in den südslavischen Ländern, welcher jene

bedingte.

16*
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Sein Sohn Stefan Uros, Car bis 1367 , in welchem Jahre er

von Vukasin ermordet wurde, liess denen seines Vaters ähnliche

Münzen schlagen, doch hat der Revers meistens den Kaiser zu Boss.

Auf Seite 148 wird ein Ducaten von Uros mit dem reitenden Car
und dem Helm beschrieben und als Original befunden.

Es ist dieses interessant, da serbische Goldstücke bislang

gar nicht bekannt waren. Die von Eeichel und Koehne Serbien zu-

getheilte Goldmünze wird vom Verfasser nicht als solche anerkannt,

sondern, wenn wirklich echt, für eine bulgarische Medaille aus der

Fabrik eines ungeschickten Goldarbeiters erklärt (p. 3), Was den
Ducaten Uros betriift, war bis vor Kurzem nur der in der Sammlung
des Erzherzogs Sigmund in Wien befindliche Abschlag bekannt.

Pag. XII. wird erwähnt , dass nun mehre ähnliche oder gleiche

gefunden und nach Belgrad gebracht wurden. Eine Vergleichung

mit dem beschriebenen wird hiermit ermöglicht.

Mit dem Tode des grossen Dusan fingen in Serbien Thron-
streitigkeiten an, welche für das Bestehen des Reiches verhängniss-

voll wurden, da sich der verderbliche Einfluss des türkischen Nach-

bars immer geltender zu machen wusste.

Unter Vukasin (1368—1371), der von Diisan zum Vormunde
des jungen Uros bestellt wurde, aber sich des Thrones bemächtigte,

ging es noch leidlich, aber seine Söhne, der viel gefeierte „Kra-

Ijevic Marko" und Andreas wurden türkische Vasallen. Von beiden

gibt es Münzen mit dem Königstitel. Die Serbiens Selbststän-

digkeit erbalten wollende Partei wählte Lazar. Die Katastrophe am
Amselfelde 1395 ist bekannt. Serbien zerfiel. Von König Lazar

werden 136 Silber- und eine Kupfermünze beschrieben. Sein Sohn

Stefan 1389— 1427 liess unter anderen Münzen auch solche nur mit

dem Kopfe des Heilandes schlagen. Sein Nachfolger Georg Bran-

kovic (1427—1456) war dem Sultan Amurat tributpflichtig. In 24

Abtheilungen werden 150 seiner Denare beschrieben , auf welchen

öfters der Löwe vorkömmt. Die letzten serbischen Münzen rühren

von Stefan Gjorgjevic (bis 1476) ; sämmtliche haben im Reverse

zwei Hörner, das Abzeichen des Hauses ßrankoviö, und sind nur

Halbdenare. Auf Tafel XIII, Nr. 28 finden wir einen dergleichen

mit der Umschrift „Conte Stefa*^, während die übrigen serbische

Umschriften tragen.
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Interessant sind die folgenden Münzen von serbischen Magna-

ten, z. B. Stracimirovic Signor de Zenta (1385—1404); Balsa III.

(1404—1421) Sohn des Vorigen, die den väterlichen ähnlich, jedoch

schöner sind; Ivan Oliver, der unter Dusan Statthalter war, nach

dessen Tode sich eine Selbstständigkeit errang und Münzen schla-

gen Hess , mit sitzendem Car im Avers und mit unbedecktem

Brustbilde ober dem Helm oder zweiköpfigem Adler. Seltenheiten

aus Belgrader Sammlungen sind die Gepräge von serbischen

Zupanen, wie Ropa(1370), Rig. Jakov, Dimitar, Branko, Vlatko, von

den Städten Prizren, Skoplje.

Damit wird die Beschreibung serbischer Münzen geschlossen

und das schöne Wappen des Königs Tvardkol. gemahnt uns an die

bosnischen (p. 195). Als erster Münzherr wird angeführt Banus

Stefan I. Kotromanic (c. 1290—1313). Seine Denare zeigen im

Revers den stehenden Ban mit Schwert in der Rechten und Kreuz,

Szepter in der Linken.

Von Paul I, und seinem älteren Sohne Mladin II. aus dem

alten Geschlechte der Subi6, nachheiigem von Bribir und Zrini,

ersterer 1283—1312, letzterer 1302—1322 beschreibt der Verfasser

vier Stempel mit den Ban , dem der Heilige die Fahne übergibt. Es

wird da öfters auf Dr. Egger's Aufsatz in den „W. N. Monatsheften"

1866 hingewiesen, wie auch in der weiteren Darstellung derselbe,

sowie Schweitzer und Reichel vielfach erwähnt und noch öfters,

namentlich die beiden letztgenannten berichtigt werden. Es ist

eben ohne Kenntniss südslavischer Geschichte und Sprache eine

gewagte Sache, über slavische Numismatik zu schreiben.

Die Stempel auf den Münzen des Ban Stefan Kotromanic 1322

bis 1354 werden in fünf Abtheilungen abgehandelt. Sie tragen

den sitzenden Heiland und stehenden Ban und umgekehrt, auch

beide sitzend oder beide stehend, jene mit dem Helm sind denen

des Dusan ähnlich.

Von Stefan Tvordko oder Tvardko I., als Banus 1354—1376

werden 25 Silberstücke beschrieben. Als Curiosum möge erwähnt

werden, dass für den Denar Nr. 6 der Thiemesche Num. Verkehr

20Rthli-. forderte, während der historische Verein in Agram gleiche,

vielleicht besser erhaltene Stücke um siebenKreuzer per Stück

erwarb.
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Als König (1376—1391) Hess Tvordko Denare mit 8t. Gregor

Nazianzenus schlagen. Beschrieben werden 30 ganze, 10 halbe

Denare und 19 Kupfermünzen mit St. Triton. Stefan Ostoja regierte

1408—1418. Seine Münzthätigkeit wird in 61 Stempeln vorgeführt.

Zahlreich sind die Münzen von Stefan Tlioraas 1443— 1461 vertreten.

Sie haben slavische oder lateinische Umschiilten und meistens den

heiligen Gregor Nazianzenus oder den Papst Gregor im Avers und
Wappen oder Schild im Revers. Die seines Nachfolgers Stefan

Toniasevic(1461—1463) haben sämmtlich den heiligen Papst Gregor.

Die Gepräge des Herzogs von Spalato Hervoja (1403— 1415) führen

den Patron von Spalato, den heiligen Doimus. Es werden 70 Denare,

halbe und Vierteldenare beschrieben, letztere mit Kopf im Avers,

Wappen oder Schild im Revers.

Aus dieser Uebersicht wird klar, dass das Werk des Professors

Ljubic unentbehrlich jedem Universal- , sowie Specialsammler von

südslavischen Münzen wird. Dem ausgezeichneten Texte reiht sich

würdig das Bild an. Auf den 17 Tafeln finden wir von der Hand der

Künstler Benedikt und Kozeluch in Wien vorzüglich ausgeführte

Abbildungen von 444 Münzen, was die Brauchbarkeit dieaer Arbeit

wesentlich erhöht und erleichtert. Ein grösseres Personen-, Orts-

und Sachregister wird freilich vermisst, kann aber nicht im minde-

sten unser Urtheil trüben, das wir schliesslich kurz ausdrücken in

den Worten: Professor Ljubic's Werk über die südslavischen

Münzen ist in jeder Hinsicht eine Zierde der kroati-

schen Literatur. Johann Parapat.
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MISCELLEN.

Münzen schlagen und Münzen prägen. — Im Mittelalter

wurden die Münzen geschlagen; die Werkzeuge bestanden aus

Schmelztiegeln, Formen, Stempeln, Ambos, Zangen and Hämmern

oder Schlägeln, um das Schrot, d. i. das zugeschnittene Stückchen

Metall (lamina) auszumünzen. Damals bediente man sich derPräg e-

stöcke nicht. Der Sitz des Münzberechtigten war wohl zu-

gleich die Münzstätte. Sicherlich hatten die Kaiser auf ihren

Reisen im Reiche solche leicht transportable Werkzeuge und

Münzer bei sich , um an ihrem jeweiligen Hoflager nach Bedarf

münzen zu können.

Jeder neue Münzschlag verschlang im Mittelalter grössten-

theils den früheren, wie Saturn seine Kinder; daher die grössere

Seltenheit der mittelalterlichen Münzen , besonders in dessen

erste Hälfte, als der antiken. Die Münze und ihre Geltung — mit

Ausnahme der Goldmünzen — war meist local und provinzial, wie

auch ihr Charakter in jener kunstlosen Zeit. Da allzu viele das

Münzrecht erhielten, so ergibt sich daraus von selbst eine fast unab-

sehbare Mannigfaltigkeit der Münzen, ihre Ungleichheit an Gewicht

und Gehalt.

Das Prägen der Münzen durch Walzwerke wurde wohl zuerst

auf deutschem Boden in Hasegg zu Hall in Tirol unter der Regie-

rung des Erzherzogs Ferdinand um 1567 und 1568 eingeführt, wo-

durch grosser Lohn an die kostspieligen Münzer erspart wurde.

Hierüber gibt uns Stephan Venandus Pighius aus Campen, Be-

gleiter des jungen, 1575 zu Rom verstorbenen Herzogs Karl Fried-

rich von Cleve, der auf seiner Reise erst Wien und Salzburg, dann
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die mütterliche Tante, die Erzherzogin Magdalena *), Vorsteherin

des D.-unenstiftes zu H a 1 1, dann Innsbruck und das Schloss Ambras
seines damals abwesenden Oheims des Erzherzogs Ferdinand im

September 1574 besuchte , eine genaue Beschreibung von dem
ganzen Mechanismus des Prägens mit zwei von einem Wasserwerke

in Bewegung gesetzten Cylindern in seinem lehrreichen und inter-

essanten Hercules Prodicius. Autwerp. 1587, p. 232.

„Hinc pergunt ad Archiducis fabricam monetariam, uti

novum nostri saeculi inventum iormandae monetae viderent:

nimirum quod aurei, argentei, aereique non flando feriundove fiant,

aut mall eis cudantur, sed expeditissime prelis impriman-
t u r etc." Nach der Beschreibung der Cylinder und ihrer Bewegung
fährt er fort: „In superioris cylindri formis caelatae sunt cruces,

ant principum imagines cum suis titulis atqiie parergis, quae

in uno numismatis latere debent exprimi. Sic in inferioris cylin-

dri formis, quae in altero latere : scilicet insignia Principum,
aut civitatum, aut alia emblemata cum suis elogiis, et anno-

rum notis, in quibus illa priraum moneta formatur. Quum vero

Cylindri apte junguntur inter se, ut formae aeqiialiter, et summa
cum proportione simul inter volvendum conjungentur , numique

ab utroque latere perfecti figiiram absolvant."

Auch im Lateinischen können unsere beiden Bezeichnungen

„Münzen schlagen und Münzen prägen" genau unterschieden

werden, jenes heisst: raonetam vel numos malleis cudere oder

kurzweg numos cudere, auch per entere, und im Particip : numi

eusi und numi malleati; dieses nach Venandus Pighius : numis

literas, imagines, insignia etc. prelis imprimere; und kurz im

Particip: numi prelis pressi oder numismata (seil, historica,

iconica etc.) prelis pressa, womit ich vornehmlich Medaillen

bezeichnen möchte. Nicht minder wissen neuere Sprachen, beide

Arten zu münzen, wohl zu unterscheiden.

J. Ritter v. Bergmann.

I) Von Pighius irrig Maria genannt, welchen Namen des Prinzen Mutter

(f 15S3) führte.
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Eine seltene Kupfermünze aus dem Jahre 1849. Die Rolle, welche

Croatien in den Jahren 1848—1849 zugetheilt wurde , war wohl

geeignet das Bewusslsein einer nationalen Selbständigkeit zu wecken,

und es ist daher erklärlich, wenn in diesem Lande ein Streben nach

einer autonomen Stellung entstand, wie sie ursprünglich Ungarn zu-

erkannt worden war.

Einen Beleg hiefür mag man unter Anderen in der Schaffung

eigener Landesmtinzen finden , welche nach dem Beispiele Ungarns

angeblich aus Dukaten, GuldcMi, Zwanzigein, Silber- und Kupfer-

scheidemünze croatischen Gepräges bestehen sollten. Thatsächlich

kam es aber nur zur Erzeugung der hier beschriebenen Kupfer-

münze, von welcher unseres Wissens bisher nur ein, in einer hiesi-

gen Privatsammlung befindliches Stück bekannt geworden ist.

Kreuzer des Conventions-Münzfusses.

Av. TROJEDNA KRALJEVINA HERVATSL A V-
DALM' (Dreieiniges Königreich von Croatien, Slavonien,

Dalraatien). Gekrönter, der Länge nach zweimal getheilter

Schild, mit den Wappen rechts von Croatien und Slavonien

links von Dalmatien.

Rev. Sechsstrahliger Stern. Darunter in drei Linien JE DAN
I

K R I Z A R
i

1849 über einem gekreuzten Oel- und Palm-

zweige, unter welchem Z (agreb) (Agram).

Rand gerippt. Dm. 24ya Mm. Gew. 8-75 Grm.

Die hier beschriebene Münze muss, wie erwähnt, als ausser-

ordentlich rar bezeichnet werden, da es deren Besitzer — welcher

dieselbe der Güte eines ihm befreundeten Mitgliedes der damaligen

Regierung verdankt — bei einem 20jährigen Aufenthalte in Croa-

tien und vielfachen Bereisungen des Landes nicht gelungen ist, ein

zweites Exemplar zu erwerben oder auch nur zu Gesicht zu

bekommen.
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Ueber die Genesis dieses croatischen Kreuzers sind wir in der

Lage nachstehende aufauthentischen Daten beruhende Mittheilungen

zu geben.

Die unter dem Banus JeHacic 1848 errichtete Regierung von Croa-

tien und Slavonien, in welcher als Sectionsvorstände, oder wie man
damals sagte, als Minister : für die Finanzen Ambros v. Vraniczany, für

die Justiz Johann v.Kukovic, für Cultus Ivanv. Kukuljevic-Sakcinski,

für das Innere Meteil v. Ozegovic, für Krieg Graf Otto v. Sermas,

General Alexander v. Kukuljevic und Oberst Preradovic fuugirten,

ordnete zur Zeit der durch die ungarischen Wirren eingetretenen

Unterbrechung der Verbindung mit der Central-Regierung in Wien,

um dem Mangel an Scheidemünze im Lande abzuhelfen, die Prä-

gung nationaler Silber- und Kupierscheidemünzen an, und es wurde
durch Erlass des Banalrathes vom 1. December 1848, Nr. 2(594, die

Beschaffung einer Prägemaschine sammt Werkzeugen aus dem
damaligen Einkommen der croatisch-slavonischen Landes-ILuiptcassa

anbefohlen.

Durch wen die Stempel zu dem vorbeschriebenen Kreuzer

hergestellt worden sind, ist bisher nicht zu ermitteln gewesen; der

Mechaniker Daniel Schulz in Karlstadt, welcher, wie actenraiissig

erwiesen, die Prägerequisiten zu dem Betrage von 638 fl. 55 kr.

anfertigte, und im Vereine mit Jacob v, Pogorelec die Münze im

Banalhause zu Agrani , und zwar probeweise nur in einer geringen

Anzahl von Stücken geprägt haben soll, gibt an, dieselben seien

von einem Wiener Graveur erzeugt worden.

Im Monate Februar 1849 erstattete die Banal-Regierung Bericht

über die beabsichtigte Einführung nationaler Scheidemünzen, wie

aus der folgenden Note des damaligen Kriegsministers Kulmer an

den Finanzminister Kraus zu entnehmen ist.

„Ich habe aus Croatien die Anzeige erhalten, dass der Mangel

an klingender Münze dort in so einem hohen Grade zugenommen
hat, dass der öffentliche Verkehr sehr erschwert ist, die Banknoten

schon einen Curs haben und die Banal-Verwaltung, um diesem

Uebelstande wenigstens theilweise abzuhelfen, den Be-

schluss gefassthat, kleine Silber- und Kupfermünzen
selbst im Lande prägen zu lassen. Indem ich dies zur

hohen Kenntniss bringe, ersuche ich Euer Excellenz zugleich, die
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nöthigcn Verfügungen gütigst treflfen zu wollen, damit dem grossen

Mangel an klingender Münze in Croatien baldmöglichst abgeholfen

werde.

Wien, den 26. Februar 1849.

Gez. Kulmer."

Diese Eröffnung fand ihre schleunige Erledigung mit der

folgenden Note Z. 2573/F. M. de 1849

:

„Um dem mit der gefälligen Note vom 26. d. M. vorgestellten

Mangel an klingender Münze in Croatien so viel möglich abzu-

helfen, beauftrage ich das Grazer Zahlamt , der Banal-Verwaltung

in Agram einstweilen 1000 fl. in Sechs-Kreuzerstücken und 2000 fl.

in Ein-Kreuzerstücken, gegen Ersatz in Banknoten zu erfolgen.

Indem ich mir die Ehre gebe Euer Excellenz von dieser Verfügung

zur gefälligen entsprechenden Anweisung der Banal-Verwaltung, in

Kenntniss z» setzen, erlaube ich mir die Bemerkung, dass dieser
Verwaltung das Recht, eigene Münzen zu prägen
nicht zuerkannt werden kann, daher mit allem Nach-
drucke daraufgedrungen werden müsste, dass eine

solche Münzprägung, ohne besondere Allerhöchste
Bewilligung unterbleibe.

Wien 28. Februar 1849.

Gez. Kraus."

Als nun am 30. April 1850 die croatisch - slavonische Landes-

cassa von der neu errichteten k. k. croatisch-slavonischen Finanz-

Landes-Direction übernommen wurde, fanden sich, ausser nicht

unbedeutenden Vorräthen an Silber und Kupfer in Barren, Stangen

und Platten, viele silberne Denkmünzen und 11 '74 Loth Kupfer-

kreuzer der beschriebenen Gattung vor, wovon dem Finanzministe-

rium in Wien unter dem 25. Juli 1850 die Anzeige mit dem Beifügen

erstattet wurde , dass ein vollständiger Apparat zur Geldpräge

(Walzwerk, Durchstoss, Prägemaschine, Wage, Tiegel, Scheere,

Ambos etc.) sich in dem Landes-Museum in Aufbewahrung befinde,

Es erging hierauf mit den Ministerial-Decreten vom 17. Mai 1851

respective 30. November 1857 die Weisung, die vorgefundenen

Utensilien, „nach vorhergegangener Verstaltung der Prägemaschine
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und des Durchstosses bis zur Unbrauchbarkeit für Münzzwecke,

als altes Eisen und Metall im Wege der Versteigerung zu ver-

äussern", die Metallvorräthe und Stempel an das Wiener Münzamt

zu übersenden, die silbernen Denkmünzen aber, sowie die Kupfer-
kreuze r „zur Disposition des Kronlandes Ci'oatien gegen Ver-

gütung des Metallwerthes als Erinnerungszeichen zu stellen".

Wie wir uns selbst zu überzeugen Gelegenheit hatten, befinden

sich derzeit die Prägestempel, welche aus zwei Stahlcylindern von

10 Mm. Höhe mit 314 Centimeter langen, aus dem Ganzen ausge-

arbeiteten Zapfen bestehen, wovon jener der Rückseite am Ende ein

Schraubengewinde hat, im Graveursaale der hiesigen Münze in der

Verwahrung.

Auffallend bleibt es, dass von den, dem Lande Croatien über-

lassenen 11 V4 Loth, also etwa 22 Stück Kreuzern, bislang kein ein-

ziges Stück bekannt geworden ist. Gr.

Denkmünze auf den Banus Jelacic von Croatien.

Av. (Links oben beginnend) POD • BANOM • J SIPOM-
JELACICEM-BU^IMSKIM- 1848. (Unter dem Banus

Joseph Jelacic-Buzimski 1848) Kopf des Banus von rechts,

mit ausdrucksvollen Gesichtszügen und geradezu treff-

licher Behandlung der Musculatur und des Haupthaares.

Ringsum sehr fleissig gearbeiteter Perlenkranz

Rev. USPOMENA-NARODJENJA • JUGOSLAV
JANSKE-SLOBODE (Erinnerung an die erstandene

südslavische Freiheit). In der Mitte Halbmond , zwischen

dessen Enden ein sechsstrahliger Stern. Gleichfalls schöner

Perlenkreis.

Silber. Glatter Rand. Dm. 26 Va Mm. Gew. 8-85 Grm.

Die beiden Seiten sind nicht vollkommen übereinstimmend

gestellt, was von dem Mangel an Uebung bei der Anordung der

Stempel herrühren mag.
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Dieses Stück ist nicht von grosser Seltenheit ; uns sind aber

bisher nur zwei Exemplare bekannt geworden, von denen sich eines

im k. k. Cabinete, das andere in einer hiesigen Privatsammlung be-

findet. Es ist davon jedoch, wie wir amtlich bestätigt finden , eine

grössere Anzahl geprägt worden , da sich nach Umwandlung der

croatisch - slavonischen Landescassa in die k. k. Finanz - Landes-

Hauptcassa im April 1850 noch 428 Stück solcher Denkmünzen vor-

gefunden haben. Diese wurden dem Lande Croatien gegen Ersatz

des Metallwerthes überlassen, und daraus erklärt es sich, dass ein-

zelne Exemplare davon, wie wir vernehmen, in den meisten Samm-

lungen croatischer Numismatiker anzutreffen sind.

Man hielt diese Silbermünzen für die Nachbildung eines Con-

ventions-Guldenstückes und glaubte in derselben die Stempelprobe

eines jener nationalen Gulden zu erkennen, welche die croatische

Banal-Regierung im Jahre 1848 nebst anderen Gold- und Silber-

münzen zu prägen beabsichtigt haben soll. Dem widerspricht aber

Grösse, Gewicht und Werth dieser Münze, welche sämmtlich geringer

sind, als bei den legitimen Münzen. Zudem besitzt sie auch einen

von dem des Conventionsguldens verschiedenen Feinhalt. Sie ist

daher als eine Medaille zur Verherrlichung der unter dem Banus

Jelacic erworbenen nationalen Freiheiten anzusehen, als welche sie

auch, und zwar mit dem Ausdrucke „Denkmünze" in den uns vor-

liegenden Acten bezeichnet wird. C. E.

Münzprägungen Oesterreich-Ungarns im Jahre 1873. Bei dem k. k.

Hauptmünzamte in W i e n

:

Goldmünzen:

Vierfache Ducaten 24.124 Stück 463.180-80 fl.

Ducaten 515.616 „ 2,474.95680 „

Achtgulden- (20-Francs-) Stücke. 23.085 „ 187.069-50 „

Viergulden- (10-Francs-) Stücke „ „

562.885 Stück 3,125.207-10 fl.
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Silbermünzen:

Levantiner Thaler 345.673 Stück 727.583 fl.

Doppelgulden 98.739 „ 197.478

Oiilden 7,879.761 „ 7,879.761 „

Viertelgulden 48.016 ., 12.004 „

8,372.189 Stück 8,816.826 fl.

Scheidemünze:

In Silber zu 20 und 10 kr Stück fl.

In Kupfer zu 1 kr 2,000.000 „ i) 20.000 „

Zusammen. .10,935.024 Stück 11,982.033-10 fl.

Ausserdem wurden tlieils für den Staat, theils für Institute

und Privatpersonen 5493 Stück Medaillen -- 559 in Gold, 3718 in

Silber, 1316 in Kupfer geprägt.

Auch gelangten für mehrere Consumvereine und Bahnbauunter-

nehmungen 3500 Stück kupferne Werthzeichen mit verschiedenen

Emblemen zur Ausprägung.

Bei dem königl. ung. Münzamte Kremnitz:

Goldmünzen:

Achtgulden- (20-Francs-) Stücke. . 244.505 Stück 1,980.490-50 fl.

Viergulden- (10-Francs-) Stücke . . 13.384 „ 54.205-20 „

257.889 Stück 2,034.695-70 fl.

Silberraünzen

:

Oulden 2,338.364 Stück 2,338.364 „

Silberscheidemünzen:

Zehnkreuzerstüeke 1,066.053 Stück 106.605-30 „

Zusammen.. 3,662.306 Stück 4,479.665-- fl.

Ferner wurden in Kremnitz 3) 20 goldene Preismedaillen für

den Arader landwirthschaftlichen Verein ausgeprägt.

') Diese Krenzerstücke sind durch Umpr'agung von 20.000 fl. in Halbkreuzei-

stücke entstanden.

-) Erst seit dem Jahre 1871 werden auch in der Münze zu Kremnitz Medaillen

erzeugt, und zwar gelangten

1871 8 goldene. 42 silberne und 10 kupferne

1872 25 goldene Preismedaillen, sämmtlich zur Belohnung für Verdienste

auf dem Gebiete der Tabakcultur, zur Ausprägung.

C. E.
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Im Jahre 1873 wurden im k. k. HauptmUnzamte Wien, folgende

Medaillen theils für den Staat, theils für Private geprägt:

1. Medaille tauf das Regie rungs - Jubilaeum Seiner

Majestät des Kaisers Franz Joseph.

* FRANZ JOSEF- KAISER V. OESTERREICH,
KOEN. V. BOEHMEN ETC., APOST. KOEN. V.

UNGARN Porträtkopf mit Lorbeerkranz von rechts ; am

Abschnitt des Halses: A-SCHARFF.

9» ZUR 25 JAEHRIGEN REGIERUN GS-JUBEL-
FEIER Clio in Chiton, Mantel und Schleier, sitzt, von

rechts gesehen, anf einem mit Löwenfüssen ausgestatteten

Sessel, den linken Fuss auf einen Schemel stellend. Mit

der Linken hält sie eine Tafel, auf welche sie mit der

Rechten die Worte schreibt: 2. DEC. 1873.

Im Abschnitte: 2. DECEMBER] 1873. Ganz unten:

TAVTENHAYN. LEISEK.
Grösse 55 Mm. Durchmesser.

2. Medaille auf das Regierungs- Jubilaeum Seiner Maje-

stät des Kaisers Franz Joseph.

Genau von derselben Grösse und mit denselben Vorstellungen

wie die vorige, von ihr nur unterschieden durch die Inschriften der

Rückseite. Die Umschrift lautet:

DEMKAISER,WELCHEM ÖSTERREICH SEINEN
MÄCHTIGEN AUFSCHWUNG DANKT, jene im Ab-

schnitt lautet

:

Z UR 25JÄHRI GEN IRE GIERUN GS-JUBEL FEIER.

3. Medaile auf die Vermählung Ihrer Hoheiten der Frau

Erzherzogin Gisela und dies Herzogs Leopold von Bayern.

GISELA ERZHERZOGIN VON OESTERREICH
* LEOPOLD MAXIMILIAN HERZOG VON
BAYERN* Die nebeneinandergestellten Brustbilder

des hohen Brautpaares, von rechts, vorne das der Erz-

herzogin, neben diesem das des Herzogs in Uniform, mit

dem goldenen Vliess und mehreren militärischen Orden

geschmückt.

Am Abschnitte des Armes: J. TAUTENHAYN.



256 Miscellen.

9» Hyraenaeus geflügelt, mit der Chlamys bekleidet, welche

die rechte Schulter frei lässt, von vorne gesehen, stehend;

er erhebt das Haupt und stützt die Hände auf zwei Schilde,

die Rechte auf den österreichischen BindenschiJd, die

Linke auf den Schild mit den bayerischen Wecken; an

dem ersteren hängen Gewinde von Rosen, an letzterem

solche von Epheu und Eichen nieder. Die Schilde ruhen auf

einer Treppe in deren rundem Ausschnitte die Figur des

Hymenaeus steht. Im Segmente: VERMAEHLT ZU
WIEN

I
20. APRIL 1873.

Grösse 42 Mm. Durchmesser.

4. Staatspreismedaille des Ackerbauministeriums für

Musterwirthschaft.

* FRANCISCVS JOSEPHVS L IMPERATOR
AVSTRIAE Porträtkopf Seiner Majestät des Kaisers,

von rechts mU Lorbeerkranz.

Am Abschnitt: J. TAÜTENHAYN.

Ps Die ährenbekränzte Göttin des Ackerbaues im Doppel

-

Chiton und Mantel auf einem Sockel sitzend, von rechts

gesehen, mit der ausgestreckten Linken einen Kranz dar-

reichend, mit der rechten Hand ein umgestürtztes Füllhorn

haltend. Im Abschnitt: BENE MERENTI, darüber

zur linken Seite des Beschauers, hart am Abschnitts-

leisten: J. TAÜTENHAYN.
Grösse 50 Mm. Durchmesser.

5. Preismedaillen der Wiener Weltausstellung vom Jahre

1873.

a) Fortschrittsmedaille.

* FRANZ JOSEPH L, KAISER VON OESTER-
REICH,KOENIGVONBOEHMENETC.,APOST.
KOENIGVONUNGARN Porträtkopf Seiner Majestät

mit Lorbeerkranz von rechts; unten J. TAÜTEN-
HAYN.

5fe DEM FORTSCHRITTE Austria in Chiton und ver-

brämtem Mantel, die Mauerkrone auf dem Haupte, sitzt,

von rechts gesehen, auf einem Sockel und stützt die
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Rechte auf einen Schild mit dem österreichischen Doppel-

adler; die Linke streckt sie vor sich hin. Zu ihrer Linken

auf derselben Bühne erscheint der geflügelte Genius des

Fortschrittes in stürmischer Bewegung mit wallendem

Haar und Gewände; auf die Austria umsehend, erhebt er

mit der Rechten einen Lorbeerkranz, um ihn der neben

ihm erscheinenden Frau auf das Haupt zu setzen ; dieser

legt er seine linke Hand auf die Schulter.

Die ebengenannte Frau, in Chiton und Mantel, leicht

vorschreitend, von links gesehen, stellt die Industrie vor;

sie hält einen Spinnrocken in der rechten an die Brust

gelegten Hand, neben ihr erscheint im Hintergrunde ein

Maschinenrad. Die Linke verschlingt sie mit der rechten

Hand einer zweiten Frau, welche neben ihr einhergeht-

in Chiton, Mantel und Schleier gehüllt, ein Diadem im Haare
das vorne mit einem frei stehenden Sterne geschmückt
ist, hält sie eine Fackel in der erhobenen Linken und
stützt diese auf einen neben ihr stehenden Globus- sie

stellt die Wissenschaft dar, welche die Industrie begleitend

deren Fortschritt bedingt.

Im Abschnitte: WELTAUSSTELLUNG 1873
|WIEN* darüber am Abschnittleisten zur Rechten des

Beschauers J. TAUTE NHAYN.
Grösse 70 Mm. Durchmesser.

b) Verdienstmedaille.

Vorderseite wie bei a.

9» WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. Die Industrie
in Chiton und Mantel auf einem Sessel sitzend, von rechts
gesehen, mit der Linken den Spinnrocken aufstützend
streckt die Rechte nach einem Kranze, den eine vor ihr
stehendeFrau, leicht vorgeneigt, darreicht. Diese gleichfalls
in Chiton und Mantel , ein Band in den Haaren , von links
gesehen

,
hält in der gesenkten Linken ein Füllhorn.

Zwischen beiden im Hintergrunde steht der Gewerbsmann,
dargestellt in der Figur eines Schmiedes in Blouse und
Schurz; er wird von vorne gesehen und hält mit der
Linken einen Hammer auf den vor ihm stehenden Ambos

17



258 Miscellen.

gestützt; den rechten Ellenbogen stützt er auf die linke

Hand, in der aufgerichteten Rechten hält er einen Kranz.

Im Abschnitte: DEM
|
VERDIENST E auf dem

Abschnittsleisten: K. SCHWENZER.
Grösse 70 Mra. Durchmesser.

cj Medaille für Kunst.

Vorderseite wie bei a.

9» FÜR KUNST. Vor einem Thronsessel, der auf Löwen-
füssen ruht, die Rücklehne mit dem Doppeladler und
Kaiserkronen geschmückt, steigt Austria nieder, ähnlich

wie bei a) bekleidet; von vorne gesehen, wendet sie das

Haupt gegen ihre Rechte, mit der sie einen Lorbeerkranz

erhebt; einen zweiten hält sie in der gesenkten Linken.

Zur ihrer Rechten sitzen Architektur und Plastik, zur

Linken die Malerei, alle mit den zugehörigen Symbolen

ausgestattet und den Blick auf die Austria gerichtet. Zwi-

schen dieser imd der Malerei tritt der Genius der Kunst,

geflügelt, eine Flamme auf dem Haupte, vor; er wendet

sich der Malerei zu. In der Linken hält er einen Lorbeer-

kranz, die Rechte stützt er auf den Thron der Austria.

Im Abschnitte: WELTAUSSTELLUNG 1873
|

*WIEN* darüber zur Linken des Beschauers, am Ab-
schnittleisten: J. TAUTENHAYN.

Grösse 70 Mm. Durchmesser.

dj Medaille für guten Geschmack.

WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. Die drei Grazien

in verbrämte Doppelchitone gehüllt, auf einer zweistaflf

ligen Bühne stehend. Die mittlere legt die Rechte in den

Arm der einen, die Linke auf die Schulter der anderen

Genossin , beide letztere halten Lorbeerkränze in den

rechten Händen über Gegenstände der Kunstindustrie,

welche in Gruppen zu beiden Seiten der Bühne stehen,

rechts von den Grazien : Krug, Candelaber, Amphora und

Schale, links Glasschale von einer bärtigen Figur getragen,

hohes Blumenglas, Urne mit Stoff überdeckt.
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Im Abschnitte: FÜR|GUTEN GESCHMA C K. Auf

dem Abschnittleisten: CESAR- WEYR- INV- zur

Linken des Beschauers; LEISEK-FEC* zur Rechten.

Grösse 70 Mm. Durchmesser.

e) Medaille für Mitarbeiter.

Vorderseite wie bei a.

^ WELTAUSSTELLUNG 1873 WIEN. Ein bärtiger

Meister in derBlouse, auf einem Stuhle ohne Lehne sitzend,

von rechts gesehen, hält mit beiden Händen ein gezahntes

Maschinenrad auf das linke Knie gestützt und prüft auf-

merksam dasselbe; ihm gegenüber steht der unbärtige

Mitarbeiter, von links gesehen, in Blouse und Schurz; mit

der Rechten auf einen Ambos gelehnt, mit der Linken

einen Hammer, auf letzteren aufstützend, betrachtet er,

leicht vorgeneigt das Rad, welches der Meister hält. Zwi-

schen beiden schwebt ein Genius, mit wallendem Schleier

leicht verhüllt; er wendet den Kopf gegen den Sitzenden

und deutet mit der linken Hand auf das Rad, mit der

Rechten hält er einen Lorbeerkranz über das Haupt des

Mitarbeiters. Am Sockel des Ambos lehnen der Plan einer

Maschine und mehrere Werkzeuge ; unter dem Stuhle liegt

eine Rolle.

Im Abschnitte: I)EM|MIT ARBEITER auf dem

Abschnittleisten: K. SCHWENZER.
Grösse 70 Mm. Durchmesser.

6. Medaille auf die Wiener Weltausstellung.

Auf breitem Rahmen FRANZ JOSEF L KAISER v.

OESTERREICH, KOENIG v. UNG., KOENIG v.

BOEHM. ETC. Rosette. Brustbild Seiner Majestät des

Kaisers im Marschallsrock, mit dem goldenen Vliesse und

dem Bande des Maria Theresien-Ordens, von rechts. Am
Abschnitte des Armes A. S. (Scharff).

9» DIE ROTUNDE Ansicht der Rotunde. Im Segment:

WELTAUSSTELLUNGjWIEN 1873.

Grösse 33 Mm. Durchmesser,

17*
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7. Medaille auf die Wiener Weltausstellung.

FRANZ JOSEF I. KAISER v. OESTERREICH
KÖNIG V. UNGARN ETC Brustbild Seiner Majestät

des Kaisers in Marschallsrock , mit dem goldenen Vliesse

und dem Bande des Maria Theresien-Ordcns, von rechts.

Am Abschnitte des Armes A. SCHARFE.

9» KAISER-PAVILLON. Der Kaiser-Pavillon auf dem
Ausstellungsplatze. Im Segment: WELTAUSSTEL-
LUNG|WIEN 1873.

Grösse 42 Mm. Durchmesser.

8. Gedenkmedaille auf die Enthüllung des Kaiserin
Maria Theresien-Monumentes in Klagenfurt.

MARIA THERESIA Brustbild der Kaiserin, von rechts,

mit Diadem und Perlenschnur in den Haaren; unten

F. WÜRTF 1).

^ VON KÄRNTENS STANDEN ERRICH TET 1764

VON DER STADT KLAGEN FURT ERNEUERT
1872 Ansicht des Denkmals.

Im Abschnitt zur Rechten des Beschauers J. TAUTE N-

HAYN.
Grösse 61 Mm. Durchmesser.

J). Medaille des ersten Wiener Rettungs Vereines.

SchwebenderEngel von vorne, in der Rechten einen Kranz,

die Linke, wie zum Grusse ausstreckend. Um denselben

ein breiter Rahmen, auf welchem die Aufschrift ERSTER
WIENER RETTUNGS-VEREIN. Zwischen den

einzelnen Worten vier runde Schildchen, mit der Darstel-

lung verschiedener Rettungen; in jenem oben Rettung aus.

Feuer, in dem zur Rechten des Engels Rettung aus dem
Wasser, in dem gegenüberstehenden Rettung aus einem,

eingestürzten Baue, unten Rettung eines vom Pferde, gc-

schleuderten Reiters.

*) Mit Benützung eines von dem berühmten F. Würt geschnit'.enen Stempels

aas der Zeit der grossen Kaiserin.
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1^ Auf dem schmalen Rahmen GEGRÜNDETIMJAHRE
1868. Ein Lorbeerkranz, unten gebunden, umgibt ein zur

Aufnahme von Namen leer gelassenes Feld.

Grösse 40 Mm. Durchmesser — Der nicht genannte

Graveur ist Johann Schwertner.

10. Gedenkmedaille auf das Wiener Festschi essen im

Jabre 1873.

Kopf Seiner Majestät des Kaisers Franz Joseph mit Lorbeer-

kranz, von rechts, innerhalb eines Eichen- und Lorbeer-

zweiges, um diese zwölf Wappenschilde der Länder der

österreichisch-ungarischen Monarchie.

^ FEST FREI SCHIESSEN VOM — WIENER
SCHÜTZENVEREIN 1873, in gesondertem Rahmen

unten in der Mitte : 4 D C (4 December). Der Doppeladler, die

Kaiserkrone zwischen den nimbierten Köpfen, im Brust-

schilde das Wappen der Stadt Wien; unter dem Adler mit

sehr feinen Buchstaben F. GAUL.
Grösse 65 Mm. Durchmesser.

11. Medaille auf Professor Joseph Skoda.

* SCHOLAE MEDICAE • REFORMATOR! •

MEMBRO • PRAELUCENTI • COLLEG: DOCT:
MEDICUM (sicj UNIV: VINDOB: 1871 Porträtkopf

von links, darüber in breiten Buchstaben: JOSEPHO
SKODA, am Abschnitte des Halses : C-RADNITZKL

^ PERCÜSSIONE • ET • AUSCULT ATIONE- NA-

TÜRAM • MORBI • DIVINAT * * * Aesculap im

Mantel, der die rechte Schulter frei lässt, sitzt, von links

gesehen und das Stethoskop in der gesenkten Rechten,

neben einer Kline, auf der ein Kranker liegt; auf die Brust

desselben deutet der Heilgott mit der linken Hand.

Grösse 70 Mm. Durchmesser.

12. Medaille auf den Ober - Baurath und Dombaumeister

Friedrich Schmidt, ihm von seinen Schülern aus Anlasa der

Grundsteinlegung des neuen Wiener Rathhauses gewidmet..
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In gothischen Majuskeln BRieDRICh'SChflßlDS'
Dem • ERBHÜER • DGS • WieRGR • RHSh-
IlHI5S6S Porträtkopf von rechts, darunter T. TAÜ-
TENHAYN, unter diesem Namen ein Schild mit dem
Meisterzeichen aus zwei gekreuzten Winkelschienen be-

stehend.

9, Deflß-flßeisseR-seineschüLeR-3:
GRüRDsseifiLeGünG • iffi-mni • m^ •>

Innerhalb eines Eichenkranzes : SHKH
|
liOQtlUR-

SÜ^R, darunter ein offener Cirkel und eine Winkelschiene

in einander gesteckt.

Grösse 46 Mm. Durchmesser.

13. Medaille auf Gottfried Sem per zu dessen 70. Geburts-

tage.

PROFESSOR DOCTOR GOTTFRIED SEMPER

»

Porträtkopf von links; am Abschnitt des Halses A.

SCHARFE.

9? ZUM 70. GEBURTSTAGE 29. NOVEMBER 187»

* WIEN * Innerhalb eines Kranzes, der aus einem Lor-

beer- und einem Eichenzweige gebildet ist. Die Symbole

der Architektur und Bildnerei: ein Bleiloth, Winkelbrett,.

Cirkel, Meissel und Stift, symmetrisch in einander gesteckt.

Grösse 50 Mm. Durchmesser. F. K.

In der königlich ungarischen Münze zu Kremnitz wurden in den

letzten Jahren die nachstehend beschriebenen Medaillen geprägt

:

1. Preismedaille des Arader landwirtli schaft-

lichen Vereines, für Weine der Arader Hegyalja in

Gy orok.

Av. AZ
I

ARADI
j
GAZDASAGI

|
EGYLET Schluss-

arabeske.
I

(Der Arader landwirthschaftliche Verein), lu

einem nach oben offenen von Eichen- und Oelzweig gebil-

deten Kranze.
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Eev. ARAD|HEGYALJAI|BOROKERT|GYOROKOK
I

1872
I

unten K. B. Für Weine der Arader Hegyalja

in Gyorok 1872 K(önnöcz) B(anya) in gebänderter Um-
randung. ,

Grösse 4 Cm. : grünlichbraune Bronze.

2. Staats-Prei smedaille für Tabakbau.

Av. * FERENCZ JÖZSEF IK-AUSZTRI AI CSA-
SZÄRESMAGYARORSZAGAPOSTOLI
KIRAlIA (Franz Josef von Gottes Gnaden Kaiser von

Oesterreich und Apostolischer König von Ungarn). Das

lorbeerbekränzte Haupt des Monarchen nach rechts-, unter

dem Halsabschnitte J. TAUTENH AYN.
Rev. *JELES DOH ANYTERMELES JUTALMAUL*

(Zur Belohnung für vorzüghche Tabakerzeugung) innerhalb

gebinderter Umrandung auf erhöhtem Umkreise. Das

etwas vertiefte Mittelfeld ist leer gelassen, nur in der untern

Hälfte ist eine erhöhte längliche Tafel zur Aufnahme des

preisgekrönten Namens.

Grösse 6-2 Cm.
;
grünlichbraune Bronze.

Dr. J. H.

Gefälschte serbische Goldmünzen. Ueber die in neuester Zeit in

"Wien circulirenden Fälschungen serbischer Goldmünzen vonMilutin,

ürosius, Vucasin und Lazar wird der nächste Band der Numisma-
tischen Zeitschrift Näheres bringen und werden die Freunde der

-Numismatik vor dem Ankaufe solcher Seltenheiten gewarnt.

Die Red.
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Sach- Register des fünften Bandes.

Abdemon,v. Cypern, Mze. 17.

Admetos, Strateg v. Sardes

33, 37.

Aeakiden v. Cypern Müuz-
präge 18 f.

Aequitati, Wort als Schlüssel

zur Bildung von Münzserlen
unter K. Probus 102 f.

Araathus, Cypern, Mzn. 12.

Antonius Marcus, Legions-
inzn. 53.

Arad, Medaille auf den land-

wirthschaftlichen Verein 262.

Ariamnes v. Cypern, Mze. 15.

Attalus, Sophist, Medaillon 40.

Aureus hungaricus 149.

Autophradates v. Cypern 15.

Azb aal, Zeit seiner Präge 16.

Azubaal, Mze. 17.

Baalmelek, Zeit der Präge 16.

— Mzn. 17.

Bagattino mezzo 209,
— doppio 216.

B a 1 b i n u s
,
Quinar 44.

Barbardigo Agostino 221.
— Marco 221.

Baierische Münzkunde 122 f.

BERGMANN JOS. v. 154.
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BLAU, Dr. Otto 1.

Blonde au Peter, Graveur 170.

Borell's Sammlung 28.

c
Carausius, Legionsmünzen 62.

C e n o g 1 e 1 (Soldo) Venet.
Mze. 198.

Chersis, König v. Salamis aut

Cypern, Mze. 7.

Chytroi, Cypern, Mzn. 13.

C 1 o d i u s , Macer , Legions-
münzen 53.

Constantin der Grosse Gold-
münze 47.

— II, einfticher und doppelter

Solidus 51.

ConstantiusII, Münzprobe in

Gold 52.

Contarini Andrea 202.

Coronatus Hispanius dup-
plex 150.

— Italicus 150.



Sach-Register. 265

Croatien, Kreuzer v. 1849 249.
Cypern, Jlünzkunde 1 f.

— Mzn. der Teukriden 5.

— Kleinstaatenpräge 11.

— Persische Würdenträger 14.

— Phoenikische Fürsten 16 f.

D anaro, venet. Mze. 207.
D a n d 1 o Andrea, Mzn. 200.
— Enrico, Mzn. 191.
— Francesco Mzn. 198.
— Giovanni Mzn. 195.

Decimal - Probestücke der
Londonermünze 178.

Demonikos v. Cypern 20.

Diocletian, Siglen auf seinen
Mzn. 116.

— Medaillon 121.

Dogen V. Venedig, Mzn. 191 f.

D p p i o, Grossone, Venet.
Mze. 207.

Ducato d'oro 195.

Duplonen, spanische, Wertli
150.

E.
Echtheit der Münzen, ein

Merkmal 30.

Einhorn auf baierischen Pfen-
ningen 132, 135.

Elagabalus, Quinar 43.

Englische Münzen, Sammlung
der Londoner Mze. 161.

Ephe SOS, Stater 26.

ERNST C. 148, 161, 226, 258.
Eu . . . , König V. Salamis auf
Cypern 8.

E uago ras V. Cypern, Mzn. 19.

E u e 1 1 h o n v. Salamis auf
Cypern, Mzn. 5.

Eurynoev. Chytroi, Cypern 13.

Falle r Marino, Mzn. 201.

Fausta, Doppelsolidus 48 f.

Pikentscher L. Münzstätten
von Ansbach usf., Anzge. 231.

Florenus monetae Alemanae
(Reichsgulden) 148.

Forfex, Forficula, Symbol der
Juno 97, 100.

Foscari Francesco, Mzn. 207.
Franz Joseph, Kaiser, Jubilae-

ums-Medaillen 255.

G a 1 1 i e n u s, Legionsmünzen 53,
Genua, Silberkrone 151.

G e n u i n a argentea 151.

Georg IV., v. England, Porträt
von Wyon 177.

Glatz, Grafschaft 156 f.

Goldkrone, Welsche 150.

Gordianus, Quinar 45.
G o rg o s v. Salamis auf Cypern 9.

Gradenigo Giov., Mzn. 202.
Grosso cauceo, Venet. Mze. 199.— piatto (mezzo) 199.

Grossone (doppio) 207.
G u 1 d e n t h a 1 e r ( Reichs-

gulden) 152.

H.
Hardegg-Glatz, Grafen v.,

Münzrecht und Münzen 154.
Hartmann -Franzenshuld,

Personenmedaillen, Anz. 233.
Heinrich, Herzog v. Nieder-

baiern 129.

Hirsch auf süddeutschen Mzn.
126, 128, 130, 135.

Holleneck, Münzfund 144.

18
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Jelaciö, Medaille 252.

Ingolstadt, Mzn. 132.

Juno inartialis auf Mzn. 92.

Bedeutung ihres Sym-
boles, der Scheere 100.

Karl II. V.England, Schillinge

169.

KENNER Dr. Friedr. 26, 33, 39.

Kerynia, Cypern, Mzn. 14,

Kition, Cypern, Mzn. 13.

Klagen fürt, Maria Theresia-
Denkmal, Medaille 260.

KOLB Joseph v. 53, 116.

K r e m n i t z , Münzprägungen im
Jahre 1873 254.

Kr e u z e r V. Croatien, 1849 249.
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Mzn. 175.

Kurion, Cypern, Mzn. 13.

Kypriotische Münzkunde 1 f.
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Legionen, deren Bestand 54 f.
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— Carausius 62.

— Gallienus 65.

Lira Mocenigo 218.
— Tron 213.
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novaca, Anzge. 239.
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Münze 161.

Ludwig der Baier, Mzn. 131 f.

LUSCHIN-EBENGREUTH
Prof. A. V. 122, 144.

Madonna auf Münzen der

Fausta 48 f.

Malipiero Pasquale, Mzn. 210.

Marcello Nicolo, Mzn. 218.

Marcello, Venetianer Mze,

218, 219.

Maria Theresia - Denkmal in

Klagenfurt, Medaille 260.

Marion auf Cypern, Mzn. 13.

Martialis, s. Juno.

Matapan (Grosso) in Gold 192.

Maundy Moneys 171.

Maximianus Herculeus, Me-
daillon 46.

— Siglen aufs. Mzn. 116.

— Galerius, Denar 47.

Milikiathon, v. Kition, Mzn. 24,

MISSONGDr. Alex. 102 f.

Medaillen auf Jelacic 252.

— der Grafen Tadini 181.

— Jubilaeum des Kaisers Franz
Joseph 255.

— Wiener Weltausstellung 256.

— Private 260, 262.

— Staatspreise 256.

Medaillons: Phokaea 39.

— Sardes 33.

— Diocletian 121.

— Herculeus 46.

— Fausta 47.

— Constantin IL 51.

M e n e 1 a s von Cypern, Mzn. 23.

Milan, Fürst V.Serbien, Mzn.

228.

Mocenigo Giovanni, Mzn. 220.

— Pietro, Mzn. 218.

— Tomaso, Mzn. 206.

— Lira 218.

Moro Cristofero, Mzn. 210,212.

M o r o s i n i Marino , Mzn. 1 93.

Mozzo, Venetianer Mze. 194.

M ü n z am t in Wieu , Ausprä -

gungen 1873 253.

— in Kremnitz 254.

Münzen, Fund von Holleneck

144.
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Münzen, Fund von Reichen-
hall 140.

— Fund von Schroben-
hausen 126.

Mtinzprobe in Gold von Con-
stantin II. 52.

Münz recht der Grafen Har-
degg-Glatz 154.

Münz reihen unter Probus 102.

Münzsammlung der Londoner
Mze. 161.

Münztechnik 247.

Mutter Gottes Alter ihrer Dar-
stellungen 49.

o.
Oesterreich-Üngarn, Münz-
prägungen im Jahre 1873 253.

n e s i 1 s von Salamis auf Cy-
pem, Mzn. 10.

Oxforder Krone 168.

JE».

Paphos auf Cypern, Mzn. 14.

Pasikypros von Cypern,
Mzn. 21.

Persische Präge in Cypern 14.

Petitionskrone von Thomas
Simon 172.

Phokaea, Medaillon 39.

Phönikische Fürstenpräge
auf Cypern 16.

PI C HLER Fritz, Dr. 92.

P i c c o 1 o , Venetianer Mze. 206.

Pistrucci, Graveur 176.

Pnytagoras von Cypern,
Mzn. 21,

Praetorianer Mzn. 63 f.

Probus, Münzreihen 102.

Pumj athon von Kition 24.

Pythagoras von Cypern 22.

Quattrino, Venet Mze. 208.— bianco 222.

Q ulnare, seltene 43 f.

Ramage David, Graveur 171.

Rawlins Thomas, Graveur 168,

Reichenhall, Münzfund 140.

Rettungsverein in Wien,
Medaille 269.

Roettiers, Graveur 172.

Rom, Münzstätte unter Probus
112.

Rosetten auf Regensburger
Mzn. 128.

RÜPPELL Dr. E. 18L

Salamis, Könige, Mzn. 3,12.
Salonina, Quinar 46.

Sa r des, Medaillon 33.

S c h e e r e , Symbol der Juno.
97, 100.

Schmidt Friedr., Medaille 261.

Schroben hausen, Münzfund
126.

Scutum (Scudo) 151.

Semper Gottfr. , Medaille 262.

Septimius Severus, Legions-
münzen 54.

Serbi en, neue Silbermzn. 226.

Severus Alexander, Quinar 44.

Simon Thomas, Graveur 172.

Siromos von Salamis auf Cy-
pern, Mzn, 6.

Skoda Joseph , Medaille 261,

S o 1 d i n o nuovo, Venetianer
Mze. 206.

S 1 d cenoglelo , Venetianer
Mze. 198.

Soloi auf Cypern 12.

Stasanor von Cypern 14.

18*
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S tat er von Ephesos 26.

Steno Michele, Mzn. 205.

T.
Tadini Grafen, Medaillen 181.

Tarraco, römische Münzstätte
104.

Tsnkriden von Salamis auf
Cypeni, Mzn. 5.

Thalerus imperialis 151.

Tiepolo Jacopo, Mzn. 192.
— Lorenzo, Mzn. 194.

Timocharis von Kurion auf
Cypern, Mzn. 13.

Timonax von Cypern, Mzn. 13.

Tiroler Thaler 153.

TEAU Franz 43.

Tron Nicolo, Mzn. 213.

Venier Antonio, Mzn. 203.

Victori nus, Legionsmzn. 61.

Viertelfarthing der K. Vic-
toria 177.

Volusianus, Goldmünze 92.

Voo gt W. J. de, Geschiedenis
van het Muntwez. Anzge. 236.

WÄCHTER C. V. 191.

Wien, Festschiessen , Medaillen
261.

— Rettungsverein, Medaille 260.
— Weltausstellungs - Medaille
256 f.

Wiener C. H., Graveur 178.

Wyon, Graveur 177.

Valerianus I, Quinar 45.

Vendramin Andrea, Mzn. 219.

Venedig, Mzn. der Dogen 191.
— Verschlechterung der Münzen

206.
— Abschaffung des Brustbildes

auf den Münzen 217.

z.

Zecchino 195.

— Werth im XV. Jahrhundert
223.

— Werth am Beginne des XVI.
Jahrhunderts 217.

Z e n o Renier, Mzn. 199.

Ziani Pietro, Mzn. 191.
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